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TTonarort. 



Während die Texte .liilians von Speier. die pio- 
saischen, wie die poeti.scheii, wenn auch in nian<j:el- 
hafter Geslciltuu<r, doch inK^chwer zugänsrlicli sind, 
blieheTi die Choralkonipobitionen des ehemaligen Pariser 
Hufkiipellmeisters, eines der ersten deutschen Minoriten, 
znm prrössten Teil iinoredruckt, obschon seine Reira- 
historien auf die Hll. Fran;iiskus von Assisi und x\ü- 
tonius von Padua bis auf den heutigen Tag im Fran- 
ziskanerbrevier die litnrgisclieii Festoffizien bilden. 
Die umfangreichen Gesänge, welche sich durch alle 
Tagzeiten hinziehen, kamen nur in grossen Konventen 
und auch dort selten vollständig zur Ausfübmng. Schon 
verzweifelte der Vei*fasser, dieselben handschriftlich 
aufzufinden, als ihm ein ausserordentlicher Glücksfall 
zu Hilfe kam In den Besitz des Münchener Gross- 
antiquariates Ludwig Rosen thal (Hildegardstr. 16) ge- 
langte ein unschätzbares Neuraennianuskript aus der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts, das älteste bisher 
bekannte Franziskanerbrevier mit der vollständig neu- 
niierten Fianziskushistorie (Catalogue CII de la Tjil)rairie 
ancienne de Ludwig Kosentlial pf^f. 36 s. nr. 540, Preis 
5000 In entgejrenkünimendster Weise stellte mir 

der Besitzer den Codex zur Vei füfrung. Der Munilieeuz 
des Hohen Kgl. Bayrischen Kultusministeriums verdanke 
ich eine Anzahl von Photographien aus dieser Hand- 
schrift. Eine pliototypische Reproduktion des p:anzen 
Franziskusoffiziunis ist im Werke. Weiterhin fand sich 
im Archiv der bayrischen Franziskaner-Ordensprovinz 
im Konvente St. Anna zu München ein Pergamentcodex 
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aus dem 15. Jahrhundert „Liber novarum historiarum'', 
welcher die julianischen Choräle, aach das Antonius- 
offizinm, vollständig enthält und mir in dankenswertester 
Weise znr Benützung übergeben wurde. 

Mein Freund L6on de Keryal^ ein guter Kenner 
der Franziskanergeschichte, besorgte mir schwer er- 
reichbare französische Veröffentlichungen. Prof. Dr. 
Carl Wey man schenkte der Arbeit von Anfang an 
seine Aufmerksamkeit uiul Unterstützung. 

Den Beamten der Kgl. ßayr. Staats- und Univer- 
sitätsbibliothek, den Vorständen der Bibliothek des 
Georp:ianiims und besonders des Konventes St. Anna 
schulde ich grossen Dank. 

München, 4. März 1900. 

Der Verfasser. 
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Abkürzungen. 



Anal. Franc. = AualccUi i müciscaua .sive Chronica alinciiie varia 
documentn ad historiara fratrum miuorum spectantia. Ad 
clarus afiua;^ (Qnaracchi) prope Floreutiam. tom. I (1885), 
II i lSS? . III 11897). 

Anal. hymn. — Analecta hymnica medii acvi. Ilernns^ng-. von 
Clemens Blume und Guido Marin Dreves. Leipzig (Keiöland). 

Bäumer, Brevier — P. ßuitbert Bäumer, Qeschichte des Breviers. 
Freib. 1895. 

BemouUi = I^Muard BerDoulli, Die Choralnotcnschrift bei Hym* 
ncn und Sequenzen Eine Untersuchung der auf Linien ge- 
setzten Neumen als palaographischc Vorsludie zur Gesch. des 
einstimmigen Liedes im späteren Mittelalter. Leipzig 1898. 

Blume, Stundengebet — Clemens Blume, S. J., Zur Poesie des 
kirchlichen Stundengelv t - im Mittelalter in Stimm. ausMariap 
Laach 55 ( 18118 1 132 145. 

Fleischer — OAai Fleischer, Neumen-Studien. Abhandlungen 
über mittelalterliche Gesaugs-Tonschrifteu. Teil I: lieber Ur- 
sprung und Entzifferung der Neumen (Leipzig 1895). Teil II: 
Das altchristUcbe Rezitativ und die Entzifferung der Neumen 
(Leipzig 1897). 

La l^ienda = MaroeUino da Oivezza e Xeolilo Domenicliellt 
dei Minori, La Legwda dl San Francesco acritta da tre suoi 
Oompagni (legenda trium sodorum) pubUicata per la prima 
Tolta nella vera sua integritl. Borna 1899. 

MöIUer = Br. A. Möhler, Die griechiacho, griedusch- römische 
und altchristlicfa-Iateinische Musik. Ein Beitrag zur Geschichte 
des gregorianischen Chorals. Bom 1808 (= 9. Supplementheft 
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der TÖm. Q;oartakchrift für cfariBtl. AltertuiiwkiiDde und für 

KircheDgeaducbte). 
Müller, Anfange = Karl Müller, Die AnlSoge des Minoriten- 

ordeofl und der Bruderachaften. Frdbnrg i. B. (Mohr) 186Q. 
Biemanny Xotenschrift =: Hugo Eiemann, Stadial zur Geschichte 

der Notenschrift. Leipzig 1878. 
Babatier, Spec. ])€rf. = Paul Sabatier, Spcculum perfectionis seu 

S. Frandsci AssisiensiB Legenda antiquissima auctore fratre 

Leone nunc primum edidit, Paris ISdB. 
Sabatier, Vie = ders.» Vie de S. Fran^ois d'Assise. 9«« 6d. Paria 1894. 
Sbandea, Suppl. = Sbaraloa, Supplementum ^ castigatio ad 

scriptores trium onünum S. Frandsci a Waddingo aliisve de- 

scriptos. Romae 1806. 
Wadfling, Annal. — Waddiiigus, AuDales Miuorum I (Lugduui 

1G25), II (1G28). 

Wadding, Sciiplür. dcrs., Scriptores ordiiiirt uuiionnn. Romae lü50. 



I 



Leben Julians. 

Julian von Speier, luiL dem Zunamen „Theutonicus", 
war unter seinen Zeitgenossen ^ sowohl vor als nach 
seinem Eintritt in den eben gegründeten Orden der 
MinderbrUder des hl. Franz von Assisi, ein bekannter 
und gefeierter Mann. Die Litterarhistoriker, Hagio- 
graphen nnd Annalisten der Franziskaner seit dem 
16. Jahrhundert, welche statt ans den Quellen, viel- 
fach aus späteren Chroniken si hr)pften S trugen ein 
gut Teil dazu bei, das Bild Julians zu verwischen, 
seine Verdienste zu schmälern und historische That- 
sachen legendenhaft erscheinen zu lassen. In den grossen 
encyklopädisohen und bibliographischen Sammelwerken 
der Neuzeit findet sich meistens nicht einmal der Name 
Julians; Chevalier- nennt ihn als ]itnr<rischen Dichter 
1111(1 Sabatfer^ erwähnt ihn mit tlüchtigen Worten 
um er den Biographen des hl. Franziskus. Bis heute 
gellen die Bioerraphien der HU. Franz von Assisi und 
Antonius von Padua, die von Zeitgenossen unserem 
Julian zugeschrieben werden, als verloren, sofern man 
sie nicht mit den liturgisclien Stücken Julians in den 
Ordensoffizien der beiden Heiligen identifiziert. Für 
die noch vorhandenen und längst gedruckten Lebens- 
beschreibungen suchte man vergeblich nach einem Yer- 
^asser^ 



' Jeifer im Kirchenlezikon * IV (1886)» 8p. 1813, Art IVans 

von Assi"!. 

* Repertoire s. v. Julien. Julian ^ A Dictionary of Hymno- 
logy. London 1892, lässt unseren Autor Termimen. 

' La vie de S. Franyois (rAssisc, Paris 1898, p. LXXX. 

* Vgl. Georg Vaifit, Die Denkwürdigkeiten do«? Minoritcn 
Jordau von Giano, Abhandlungen der philoL-hist. Klasse d. kgl. 
sächsischen Gesellschaft d. Wissenschaftern V.Bd. nr. G {L\u. 1870) 
S, 403 — 405. Ueber das erste Auftn i« ii ilerMiDOliteii in Deutsch- 
land vgl. Bichard Banasch, Die liiiederiassungen der Minoriten 

W ei« , Jnliaa von Speier. jj^ 
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Die älteste Nachricht über Julian gibt Fr. Jordan 
von Ciauo in seiner Chronik (verfasst 1262)^. Nach 
dem Tode des Stifters 4. Oktober 1226) versammelten 
sich die Provinziale des b ranziskanerordens bei St. Maria 
de Portiuncula auf der Ebene vor Assisi zum General- 
kapitel (Piinfrsten 1227) zur Wahl einps Minister 
Generalis. Der Vikar des Ordens, der liei I\q)st iiiul 
Kaiser eintiussreiohe Bruder Elias, der eben den Bau 
der präclitiofen Grabbasilika des Ordenssiifters iieo-nnnen. 
aber Gewalttliätigkeiteu verübt und den Ordfusireisr 
wenig gewahrt hatte, wurde umgangen und der bis- 
herige Provinzial von Spanien, Johannes Parens, zunj 
ersten Nachfoljrer des poverello d' Assisi erkoren Ks 
war ein Mann rechtskundig, fromm und demütig, aber 
weniger selbständig und tbatkräftig. Bruder Elias 
schaltete nach wie vor eij^enmäehtig, der General that 
vieles nach dem Bäte seiner ümgebang. Auf den Vor- 
schlag des Provinzials von Frankreich versetzte er 
Albert von Pisa, den bisherigen Provinzial von Deutsch- 
land^, in gleicher Eigenschaft nach Spanien und er- 
hob an dessen Stelle den Gustos der Normandie, Simon 
Anglikns^. Anf der Beise nach Deutschland be- 



zwisrhrn Weser und Elbe im T3 Jahrh. (Erlaugfr Di>s.). Hrcf^lan 
IS'j], kS. 1 u. 4; Adolf Koch, Die frühcsfcn Niedcrlassiingon der 
Minoriteu im rechtsrheinischen Bayern (Heidelb. Diss.), Heidel- 
berg 1880 S. 3ff.; der»., Die frühesten Niederlassungen der Mino- 
fiten im Rheingebietc und ihre AVirkungon auf das kirchliche und 
p<"»litische T^ohen, Leipzig 1881, S. 4; S. L*n : in Spcic r wohnten di«" 
Miuderbrüder im Leprosenhaus ausserhalb der bladlnuiuerj 27: 
in der Stadt wurde ihnen 1230 Kloster u. Kircbe neu gebaut 8. 28 f. 

' „Frater exgo Simon, venicni^ in Theutoniam cum fratre 
Juliano, qiii postmodum hii^toriam beati Francisci et beati Antonii 
uobiU stilo et pulchra melodia cumposuit, iudixit in Colonia in 
festo apostolorum Simonis et Jndae capitulum proTinciale cele- 
brandum." Analccta Franciseana I (Quaraccfai 1885) p. 16 (= Chro- 
nica fratris Jordani a Jano nr. 53). 

' \22'^ — 1227 minister Theutoniae, später Ordensgeneral (12iUi bis 
1240). Anal. Franc. II, 28; „Catalogus Ministrorum gcneraliuni 
ordinis fratnmi minoi iuu'* ed. P^EhfU in Zeitschrift f* kath. Theo- 
logie 7 (18S;{) 340 Note a u. b. 

' „Custodem Normanniac, virum ■srholfi?ticuni et thoologum 
insignem substituit. Qui ut priuium in tkrnjiiuiam cum fratre 
Juliano de Spira — qui postmodum officium B. Fkancisui et 
B. Antonii nobili stylo et pulcherrima xnelodia, qna usque modo 
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gleitete den neuen Provin^ial nach dem einstimn^gen 
Zeugnisse der Chronisten Fta^ JuUan. Der erste 
Teil der Chronica anonyma der Strassburger Provinz 
schliesst sieh enge an Jordan \oy\ Giano an^ enthält 
aber doch den für nns wichtigen Zusatz der Herkunft 
Julians ans Speier; er heisst frater Julianus de Spira. 
Nikolaus Glassberger, der nach eigener Angabe^ um 
1608 mit Abfassung seiner Chronik beschäftigt war, 
gebraucht in demselben Zusammenhange die nämliche 
Be zeich nun PC ist aber über Julians Schriften üenaner 
unterrichtet an^? einer nns niclit nielir bekannten Quelle. 
Wohl hätte er seine Sachkenntnis aus Bartholomäus 
von Pisa ..Liber confonnitatum*' gewinnen können; 
aber dann hätte ihm die Schrift Julians, deren Ant'ano s- 
worte er anführt, vorlieo^en müssen, was bei deren 
äusserst gerinsrer handschriftlicher Ueberlieteruno: sehr 
unwahrscheiiiiit h ist. Es scheint, dass erst die späteren 
Chronisten es für nötig fanden, unseren Julian näher 
zu kennzeichnen, da auch Bernhard de Bessa, der 
Sekretär des hl. Bonaventura, in seinem „Liber de 
Laudibus beati Francisci"* denselben kurzweg ,;f rater 
Juli^nus*' nennt'. In den „Chronica XXIV Gene- 
ralium'' (letzte Eedaktion von 1378)^ deren hieher ge- 
hörige Angaben an Bernhards Wortlaut erinnern, heisst 



utimiir, e-xornatum coriiposuit vpnissrt. >fatim indixit i)r<)\ incialc 
capitulum, in festo SS. Apostolorum Simonis et Judae in C'olouia 
ceicbrandum, quod tamcD certis de causi.s usc^ae ad Peiitccostcn 
sequeutis uuni dilatum est'* So die Chronica anoDyma. Adiü. 
Franc. T, 287 s. 

» Anal. Franc TT, p. XV. - Anal. Franc II, 28.'). 

^ „Fruter Simon aiitem, cum venis8et ad Theutoniaiu cum 
fratre Juliane de i^pira, qui postmodum historiam beati Fraocisci 
et beati Antonii nobili stiio et jmlcra mclodia, quas inodo can- 
taraus. et I^egondam sancti Francisci, quae incipit: Ad hoc quo- 
rundum etc., urbjma eloquentia dictavit et composuit, statim in- 
dixit" etc. Anal. Franc. II, 46 b. 

* Verfasst nach der Chronik Salimhenes (von 1282—1287), 
welche benutzt ist. Vgl. Ehrle a. a. O. S. 329. 

• „In Francia vero [sc. scripsit vitam b. Franeiwcij haler 
Jidianus, scientia et aancbtate conspicuus, qui etiam noctuniale 
Saiicti Officium in littera et cantn posuit praeter hymno.< et ali- 
quantas antijihona« ac ref«i»onßoria, quae snmmu.« ipsc Pontifex et 
aliqui de Cardinali bus in Sancti pracconium ediderant." Anal. 

III, 666. 
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er «frater JaliaDQs theutoniens^^; ebenso bei Barfho- 
lomäas Albizzi, gen. Pisaans, in seinem Liber confor- 
mitatam vitae s. Francisci cum Tita D. N. Jesn Christi 
(1385 begonnen), wo an zwei Stellen von ihm die 

Rede ist^ Die vollständigste Benennung findet sieb 
bei Glassberger in einem .Passos, der sich in einigen 
Ausdrücken an die vorgenannten Zeugnisse anlehnt: 
frater Julianus de Spira Theutonicus; der Beichtvater 

der Klarissen zu Nümberg konnte aber nach einem 
sehr zuverlässigen Gewährsmann, wie sich zeio:en wird, 
über Julian mehr berichten als die uns erhaltenen 
Geschichtschreiber des 14. Jahrhunderts^. 

Wie sich schon wegen des Beinamens Theutunicus 
erraten lässt, war Speier die Vater.stadt, nicht etwa 
ein Hauptschauplatz der Thätigkeit Julians. Zu Ende 
des 12. oder zu Anfang des 13. Jahrhunderts geboren, 
wird sich Julian, gleich seinem nahezu gleichalterigen 



* ,Jn dicU) etiam conventu Parisiensi requiejicit vir iiürae 
eanctitatis frater Julianns theutonicaB, qui pro maiori parte fecit 
historias in littern ( t cautii saiictornm Francisci et Antonii, quao 
in eccleHiii caiiiauuir, et fiiit corrcctor [in mensa fügt eine Ha. bei] 
Parisius multis aimis.'- Aual. Franc. III, 381. 

* Ich benfliae deo ersten Dniek, Mailand 1510, auf dei* 
MOncheuer Staatsbibliothek inter Rar. 45. 

„in provineia Francic. In Parisiis iacet frater Julianus 
Theutonicus, vir mire sanctitaUs, qui fecit historias b. Frao- 
daci et b. Antonii et quoad cantiim et quoad antinhonafl 
versus et responsoria. Quibusdam antiphonis ad Magnincat et 
responsorio Carnis spicam : excoptip. Hie ante ordinis ingrcssum 
fuit magister cantuä in aula Eegis Francorum/' toL 75 ^ libcr 1, 
f ructns 8. 

,,in hoc etiam loco iacet frater Julianus theologoa [nach 

SbaraleOf supplem. \). 477 hat Hs tcutonicus]: qui legendam 
bü Francisci composuit: et responsoria nücturnalia: cantumque bti 
Fiancisci cjuoad njmnoe et omnia ipse coiuposuit. Fuit enim in 
cantu magister summus in aula regis Francorum : et fuit inordine 
«anctiis frator et devotissiraus," fol. 126* üb. 1. fructus 11. 

' „Ciaruit eodem tempore [sc. 1277] frater Johannes de Pec- 
zano, vir magnae sufficicntiae ot virtutis, multiun fainosus magister 
aacrae theolc^iac, qui de roandato fratris Hieronymi, Generalis 
rainistri, vitam boati Antonii Paduaui miro stilo conscripsit, quam- 
vis frntei- Julianus de Spira Theutonicus, cantor Parisiensis et cor- 
rector meui»ae, historiaui, an tiphon as ac X^gendam conipeudiosiorem 
olim tempore fratris Johanois Parentiis, Mimetri Generalis, diges- 
aiaset" Anal. Franc II, 908. 
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Laiulsmaiine Gäsarius von Speier, dem nachmaligen 
ersten deutschen Franziskanerprovinziai 1^1221 — 1228), 
gleich vielen deutschen Jüngliuf;en dieser Zeit, zur 
höhereu wissenschaftlichen Ausbildung nach Paris be- 
geben haben, wo ein Konrad von Reisenberg in der 
Wetterau, später Domdechant in Speier, ruhmreich 
als Professor gewirkt und den Erenzzug gegen die 
Albigenser gepredigt hattet Als Komponist und aus- 
fahrender Musiker ausgezeichnet, bekleidete Julian za 
Paris vor seinem Eintritt in den Minoritenorden das 
Amt eines Chormeisters an der Hofkapelle Ludwig VIII. 
und vielleicht noch Ludwig des Heiligen. Da sich die 
Detailangaben über Julians Schriften bei Bartholomäua 
von Pisa und Glassberger als richtig erweisen lassen, 
kann über die Wahrheit dieser Nachricht ein Zweifel 
nicht aufkommen. Ob Julian sirli schon vor oder 
gleich nach dem Tode des hl. Franz (4. Oktober 1226) 
den !Minderbrüdern anschloss, bleibt dahinj2:estellt. Die 
Begeisteruno: für den Armen von Assisi, die am Hofe 
und in der Stadt Paris herrschte, schildert Thomas 
von Celano in seiner ersten vita des Heiligen (1228 
oder 1229 geschrieben): „Wie viele AVunder wirkt 
Franziskas allein in Irankreich, wo zum Kusse und 
zur Verehrung des Kopfpolsters, dessen sich der 
hl. Franziskas in seiner Krankheit bedient hatte, der 
König, die Königin und alle Grossen Frankreichs her- 
beieilen, wo die Weisen der Welt» die gelehrten 
Männer, die Paris, wie immer, in grosser Zahl mehr 
als jedes andere Land anfzuweisen hat, Franziskus, 
den Ungebildeten, den Freund wahiw Einfalt und 
aUer Aufrichtigkeit, demütig und fromm verehren, be- 
wundem und ifeiem"*. Aus dem Wortlaut der Chro- 
nisten lässt sich nicht mit Sicherheit entnehmen, ob 
Simon Anglikus und folglich auch Julian von Speier, 
ihren Oberen, den Minister Franciae, Gregor von 



* Vgl. Grammer, 0. Mio., Art „Cäsarius von .Speier" im 
Kiichenlezikon * II, 16621 

* 1. Gel. 120 = Act. SS. octobr. tom. II p. 717. Seit 1217 
waren die iMinderhrfider in PYankreieh heimisdi geworden. Äi- 
batieTf Spec. pert. p. 123 Note u. p. 33288. 
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Neapel^ auf das Generalkapitel von 1227 nach Assisi 
begleiteten^. Aeusserst wahi-scheiiilicli ist dies immer- 
hin; Gregor, ein Netie Papst Gregor IX. und Freund 
des Bruders Elias^ schlug den gelehrten Kustos der 
Normändie kaum in dessen Abwesenheit znmProyinzial 
für Deutschland Yor nnd Julian, der uns immer in 
Pari3 begegnet, dürfte kaum von der Normändie ans 
den Engländer nach Deutschland begleitet haben; 
auch legt, sozusagen, der eine Atemzug, in dem die 
Chronisten Simons Eraennuilg zu Assisi und seine 
Ankunft in Deutschland mit Frater Julian erzählen, 
beider Anwesenheit in Italien nahe. Zudem hatte 
Fr. Elias als Vikar des Ordens die Minister und 
K(tsf<}flm zur Wahl eines Generals entboten Aus 
dem «gleichen Grunde mnsste auch Thomas von Ce- 
laiio^ im Gefolge des Provinzials von Dentschland. 
Albert von Pisa, 12:27 in Assisi sein; hier lernte ihn 
Julian, der sich schon wofren seiner Vaterstadt Speier 
für denKustos interessieren musste, zweifelsohne kennen, 
sicherlich ein Grund, warum er die im folgenden Jalire 
verfasste b i tn/.iNkusviUi des Celanesen seiner eigenen 
zu Grunde kgit^. Desgleichen traf Julian hier zu- 
sammen mit dem Provinzial der Romagna, dem Pre- 
diger und Wunderthäjter Antonius von Padua, den er 
wenige Jahre später als Historiker und Dichter ver- 
herrlichte. Als Schützlinge Gregoiti von Neapel neigten 
auch Simon Angllkns und sein Eonfirater Julian, wie 
überhaupt eine grosse Zahl der wissenschaftlich ge- 
bildeten Brüder, mehr auf die Seite des redegewal- 
tigen, gescliäftskundigen Elias als auf die Seite der 
für die „Herrin Armut" entflammten ersten Gefährten 
des Ordensstit'ters; im Kreise des Fr. Elias bewegte 



» Sahatier, S[)ec. pcrf. 332 8. Note 2. 

- Wfthl auf eigener Kombination Waddinris beruht seine An- 
jrabe, Julian hnbe seine Ausbildung im Orden erhalten. Anual. I 
(Lugduui 102.')) p. 31)4 ad ann. 1228 nr. 78. 

• Aoal. Franc. II, 43. 

* Ging 1221 mitCäsarius von Speier nach l")ent-i( bland, wurde 
1228 Kii-tos für Mainz, Worms, Köln u. Si)eier, 1224 Stellve rtreter 
des Cäsariu!*, war 1227 — 1230 in Aseiisi. Anal. Franc. 1, b ; 11 ; 
287 ; 289. 
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sich nat-hweislichanoli Thomas von Celano^; es war je-- 
docli keinesweirs eine wilde Parteinns: unter denBrüdern,' 
wie die späteren Zekinten und Spiritualen glauben 
machen wollten^, wenn auch die Anhänger des ge- 
wesenen Ordensvikars über die Anfänge ded Ordens, 
seine Ausbreitung ond jaristiscbe Organisation nflch-' 
temer dachten als die Brüder Leo, Angelus und Bn- 
Ünus, die im Mai 1227 ihr „Speeulum perfectionis*'. 
vollendeten^. • 

Von Assisi reiste Simon Anglikus mit Julian nach 
Deutschland^ und wollte noch am 28. Oktober 1227 



' Marcellino da i 'ivezza e Teoßio Domenichelii dei Minon\ 
La Logerida di San Francesco scritta da tic siioi Compagci (Icr 
genda triuni socioniin) puhblicata per Ja prima volta neUa vera sua 

inteirritr.. Roma \m) \>. LXVL 

* 6rm7/imf y iiii Kiichenlexikon -II, lüöb; Streber ehda..lVf310f, 
^ Sabatier, k^inx-. perf. •246. 

* ^hwerlich kannte Jferardus Müller über Julian lokale 

Aufzeichnungen; sein hauds<'hriftlicli in Würzburg vorhandenes, 
um IKKJ verfnpstcs „Ohronicon Franciscanoruni prov. Argent.** 

geht zurück aut die älteren Chroniken der bayerischen u. Strass- 
urger Provinz und benQtete KloBterarcbive. Vgl. Adolf Koch, 
Die frühesten Niederlassungen der Minoritcn im Rheingebiete u.B.W.y 
Leipzig is81, 8.5 Anm. r>. Die Stelle der Chronik lautet: 

,1227, B. Fr. Julianus »pircnsis cum B. fr. Simone Auglico 
Komianotae custode 'tum instituto Qermaniae ministco yonit ad 
hunc conventum (Speler), in quo aliquantisper moratufl fuit, vir 
insignis» pietatis et snnetitati? admirandae, seraphicno reliirioeis 
uoatrae eximium decus et ornamentum, urbis öpireubiü utpotc 
patriae suae sydus luddrasiinuni, quippe qui miro virtutum ei 
eanctitatis ^^plendore et dero et plebi praelucebat. la erat muncoe 
cxcellentissimus! aU]UC nnte ordinis ingrep^^um eapjieUae minister 
apud christianissimuni regem (tallorum l'hilippum (?) omnibusque 
aulae regiae symphoniacis praefectus. Composuit cantum choralem 
ordinis una aut altera excepta antiphona. Multis annis lector extittt 
(irrig!) Parisiis, v\niu\ obiit plcnus dicruin et raeritorum. An. 
128.').'' 8. :i41 der Chionik, zitierr hei Koch a a. O. S. 29. — 
1\ Valentin Bamhach (Chronica Fiuv. Argent. ßcu Alemanniae 
1798, tingedruckt, Ms. im Franziskanerkloeter zu München) weiss 
anzugeben, das» Julian 1227 in den Orden trat: ..Parisiis item 
12S5, in summa seneetute obiit bcatus .TnÜanns Tentonicus, Spirae 
ortus, vir mirae eruditionis et sanctitatis, qui anno. 1227 ordiuis 
habitum aUacepit; ob profunditatem suae doctrinae Parisios evo* 
catus?, multis auius ibidem lectorem egit, multaque miracula pa- 
travit; officia qnoque de S. K Francisco et S. Antonio oompösuit. 
Zitiert bei Koch a. a. O. 



zu £$ln ein Provinzialkapitel abhalten; mnsste es aber» 
wohl des deatsehen Winters wegen, aaf Pfingsten des 
nächsten Jahres verschieben. Noch im Jahre 1228 
wurde er seines Amtes als Pi<ovinziaI enthoben und 
als Lektor der Theologie, der erste in der deutschen 
Ordensproviiiz, nach Magdeburg gesandt mit einer 
Reihe von Gelehrten, worunter sich vielleicht auch 
Julian befand^. Inzwischen war Franziskus am 
16. Juli 1228^ von Gregor IX. feierlich kanonisiert 
worden: der Papst selbst berief für das Jahr 1230 
das Generalkapitel nnch Assisi und beabsichtigte, der 
Feier der Uebertragung des Leibes des Heiligen nach 
der prächtigen Basilika auf dem colle del paradiso 
persönlich anzuwohnen^. Der deutsche Proviuzial 
Johannes de Piano Carpinis begab sich 12B0 von dem 
zu Köln abgehaltenen Provinzialkapitel aus nach Italien* 
und in seiner Begleitung befand sich Julian von Speier. 
Dies lässt sich mit Gewissheit daraus erschliessen, 
dass der „secundus biographus'* der BoUandisten. dessen 
Identität mit der Person Julians später dargethan 
wird, die translatio selbständig und ausführlich, wie 
ein Augenzeuge, berichtet ^ Alle späteren Chronisten 
entnehmen Detailangaben ans seiner Erzählung *. Hoch 
interessant ist dabei, wie Julian die von Elias einige 
Tage vor dem Termin eigenmächtig vorgenommene 
Translation' und die Entrüstung der Brüder*, die um 
den Anblick der Stigmata ihres hl. Stifters gebracht 
waren, gänzlich übergeht und das Nichterscheinen des 
Papstes mit dringlichen kiif^blichen Geschäften ent- 
schuldigen lässt. Gehörte Julian wohl zur Zahl der 



• Glassberger Anal. Franc. II, 47»«. 

> Anal. Franc. II, 47; am 14. Juü nach Ohrauica XXIV 
Generai, AnaL Franc. III. 211. 

• AnaL Franc II, 488; III, 212. * Anal. Franc. II, 48. 

» Acta SS. octob. II p.548 nr. U und p. 681m. nr. 716—718; 
nr. 727. 

' Bernhard de Jiesm, Anal. Frauc. III, OSb; ClirouicaXXIV 
General., AnaL Franc. III, 212; Glassherger, Anal. Franc. 11,49; 
ebenso das interpolierte Kapitel XVIII in der fragmentierten 
Legenda triiim sociorum, La Lcfjp-enda p. 227 88. 

' Thomas mn Kccleston, Ainal. Franc I, 241, 

• Anal. Franc. II, 49. 
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Brüder, welche den mächtigen Fr. Elias schon damals 
in etwas stürraischer, ^ewaltthätiger Weise zum Ordens- 
general erheben wollten? Nach den Chronica XXIV 
Generalium^ wusste Elias sein Vorgehen mit vielen 
Gründen zu rechtfertigen; unter den Brüdern, die ob 
der heimlicfaen TraBsktion betrübt waren, werden der 
dentsche Provinzial und Antonios von Padna ans- 
drQcklich genannt'. Julian hatte somit hier znm 
zweitenmal Gelegenheit, diesen Heiligen persönlich 
zu sehen. 

Trotz aller widrigen Vorkommnisse fand am 
2ö. Mai 1280 unter ungehearem Zulauf des Volkes 
eine grosse Feiei* statt ^, wozu der Papst Vertreter 
abordnete mit einem Schreiben, worin eine anf Für- 
bitte des Heiligen geschehene Totenerweckung knnd 
gethan wurde. Genau beschreibt Julian die wertvollen 
päpstlichen Geschenke an die Basilika, darunter ein 
goldenes, mit Edelsteinen besetztes Kreuz, eine Krenz- 
Partikel enthaltend, Altargeräte und Prunkparamente. 

Anf diesem grossen Kapitel, wo 2000 Brüder ver- 
sammelt waren, vertausrlite Jobannes de Piano Car- 
pinis die deutsche Ordensprovinz mit der sfianischen 
und auch Julian scheint nicht nach Deutschland /urück- 
gekehrt zu sein, sondern sich wieder nach Paris be- 
geben zu haben; denn nach Bernhard de Bessa^ ver- 
fasste Julian in Frankreich seine Franziskasyita, die 
ans inneren Gründen um 1282 entstanden sein mnss. 
Wenn Glassberger ' eine genaue, keine ungefähre Zeit- 
bestimmung geben wollte, stammen auch Julians 
Legende und Beimofflziom des hl. Anton ins aus den 
Generalatsjahren des Johannes Parens (1227—1232). 

Nach seinem Eintritt in den Minoritenorden scheint 
Julian zu Paris kein Hofamt mehr bekleidet zu haben. 
Er war thätio: als litnrj^ischer Dichter und Choral- 
komponist in seinem Ordenshause. Das älteste Zeug- 



' Anal. Franc. III, 211. 

* Qlassberßer, Anal. Franc. II, 49. 

* Auch von der Störung der Prozession durch die Bürger 
Ton Asäri, die Gregor IX. durch Bolle vom 16. Juni 1230 (Act. 
8S. oct. II, 6828.) strafte, meldet Juhan nichts. 

« Oben 8. 3 Anm. 5. * Oben S. 4 Anm. 3. 
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ttls über diese spätere Lebetasperiode ■• enthält die 
Oiironik der 2i Generälen ,;fait. correctör Parisias. 
mnltis annis**^ Glassberger, von der RegieraDgszeit 
des Ordensgenerals Hieronymus von Ascoli* redend, 
betitelt Julian als. „cantor Parisiensis et corrector 
mensae"'. Die Würde eines corrector mensae bildete 
ein Ehrenamt innerhalb des Ordens und konnte nur 
Ordenamitgliedern von hohem Ansehen und vorgerücktem 
Alter zukommen. Die Fehler, des Vorlesers bei Tiscli 
zu rügen, erforderte einen kenntnisreichen Mann, und 
die Aufrechterhaltinii^ der Disziplin im Ordensbanse 
^^etzte bei. dem corrector ein mnsterhiiftes Verlialten 
Yoraus. Entsprechend den Gebrauchen des Kloster- 
lebpn< hänsrt diese Aut'jiabe mit den Ptiicbten des 
Chormeislers zusammen, nicht nur weil bei Tische 
rezitiert wird, somU^rn weil die Urdnung des Chor- 
gebets und feierlichen Gottesdienstes einen Hauptteil 
der Klosterdiszipliu ausmacht. Bernhard de Bessa 
nennt unseren Julian, noch zu Lebzeiten, in Wissen- 
schaft und Heiligkeit hervorragend (scientia et sancti* 
täte Gonspicuus)*, die Chronik der 24 Generäle be- 
zeichnet ihn als „vir mirae sanctitatis'^, ebenso Bar- 
tholomäus von Pisa an der einen Stelle; an der 
anderen wird bemerkt, er sei im Orden ein heiliger, 
sehr frommer Bruder gewesen (fnit in ordine sanctns 
frater et devotissimus). Der erstem der auf ihn die 
stehende Formel des Martyrologiums „obiit miraculis 
clarus" anwendete, scheint Heinrich Willot^ gewesen 
zu. sein; ebenso drückt sich Rudolph von Tossignano*^ 
aus; auch Arthur von Moustier" und Fortunat 



• üben 4 Anni. 1. * Franziskancrgeocral 1274 -1277, 
Kardinal 1277, Bischof von Pulestrina 1281, als Papst Niko- 
laus IV. 1288. Khrle^ Zeitschr. f. kath. Theo!. 7 (1883) 341. 

* Oben S. 4 Anm. 3 * Oben S. 8 Anra. 5 

" Zitiert bei Waddnuf, Scriptor. p. 232 : Willots Werk ist 
mir uubckuiiiit luid uuzugäuglich ; Anual. II, 452 ad aun. 1278 
iir.31 sagt Wadding: „eanctofine hoc tempore quievit, ParisUs in 
Ecclesia tuniulatur." 

' Pctnis Rodnlphiu8 Tos^iniauensi!* Con. Franc., ITiPtoriaruni 
Seraphicae religionis libri tres, Venctiis 158(5, üb. 1, toi. 118^: 
B. Julianus foit vir notae eanctitatift, obiit Pariaiis miracnlb clan». 

^ Martyrologium FrandBcanuiii, Paris 1688 und 1653, unter 
dem 9. Februar. 
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Hneber^ schreiben ihm Wunder zn. Als Todesjahr 
Julians nennen Panlin von Puteoli , J ra Mariano von 
Florenz'^ und Marco vun Lissabon*, denen Sbaralea^ 
beipflichtet, ungefähr das Jahr 1285, während VVad- 
ding^ für 1278 eintritt. Dass Julian in hohem Alter 
zu Paris starb und dort begraben liegt, ist nach 
Bartholomäus von Pisa und der Chronik der 24 Generäle 
sicher^; als Ort der Ruhestätte nennt letztere den 
Konvent der Franziskaner, Wadding die Kirche^. 

' Menologiuni. Monathii }>. ri_'7: Multis annis Icctor 

CAtitit Parieiiisi, ubi etiani pie in Doiuino obiit ac claruä iiiiniculis 
quievit. Es ist ein Tntuni Huehern und seiner Quellen, wenn er 
Julian asu einem Iju - ; l iigen Pi<if«'>><tr in Paris nindit. da wir 
von ihm sclinlasii-i-lif Traktate nicht lifsif/on und in Dmiftea 
Chiirlulaiiuiii der Liiiversität Paris sein Manie niciif voikoinnit. 

- l'uulinus Pnteohmus (1324 -134ö Bischof von i'uteoli, gest. 
1345), identisch mit Jordan ord. tnin., schrieb um 1831 (Pottha»t, 
bibl. hist. iiiclii aovi, Berlin 1890. p. S0() s Paulinus Minoritii u. 
p. !HH) s. Paidus Puteolanns); /M.h. Sharnlra. S^nppl. p. 477. Leider 
ij^t iui Specul. Histor. cap. 22Ü die jmrticula 2<> bei Muratori 
(Antiquitates tom. IV) des Abdruckes nicht gewürdigt worden. 

• Nach Ms. ziti 1 1 «1 Sbaralea, Suppl. p. 477. 

* Marco do Lislionu, Chroniche dei Irati minon. jmrte se- 
couda. In \ enetia appresso i Gioliti löJ^Ü, p. 44U, Lib. ö cap. 1 
(nicht 5, wie Sbaralea angibt). Zum Jahn 1285 wird beqierkt: 
In questo tempo mancö nel eonvento di Parigi frat© GinlianoAIe- 
maniio hnomo di niaravifrlin^a Sanf ita. il qiinle cotnposc la nmpjgior 
parte de gli utficij di fSau l-raiicesco et di f>ant' Antonio da Pa- 
dova, cos) le parole, come il canto, si comc di preseute cantano i 
frati nelle chiese loro. Egli fu raolfti anni Lettore in Parigi. 

'' Sbaralea j »Suppl. p. 477. 

" Aaaal. tom. II (Lyon p. 402 

' Provinciale ordiuis fratrum minoruni vetustissimuni secun- 
duni codicem Vaticannm nr. 1960 denuo edidit Fr. Conradus 
Eubel, ord. min. eonv, apostolicns apud S. Petrum de urbe poe- 
nitentiarius. Ad elaras aquius (Quaiacchi) 1S92 p. 13 nota 8: 
„Ubi («•. Parisüö) quiescit fr. Juiianus Theutoaiciis mire saDcti- 
tatis. qui fecit ystorias beatorum I^randsci et Antonii." In einem 
Katalog der Orden sheilip:en des Cod Vat. 4354 heisst es: „In pro- 
vineia Franciae, Pari«ins frater Julianus teutonit n?: (Ms. theo- 
loüicus!) vir luirac sanctitatis qui fecit historia» beatorum Fran- 
ciad et Antonii qoae cantantur in eoclesia." Sabotier^ 8i)ec. perf. 
CSLXXXIII. 

T>ie Zweifel, welche Wdddinfi, Rerijitor p, 232, erhebt be- 
züglich des Begräbnif^ortes, löste bereits öbarakUt Suppl. (liomae 
1800) p. 477. Zu Aquila in den Abruasen wurde um 1480 ein 
anderer Julianus Theutoniens begraben, dessen Epitaph Wadding 
mitteilt. 
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Bei Fidiiz Gonzaga (1587) wird Julian unter den 
^Seligen-" (nicht nnter den Sancti) des Franziskaner- 
Ordens aafgefftbrt^. 

Derselbe Ordenshistoriker machte nricnndliclieStadien 
nber die Anfänge des Pariser Franziskanerkonventes, 
wo Julian Termntlich in den Orden trat, sicher den 
grössten Teil seines Lebens verbrachte. Einige An- 
gaben dürften hier am Platze sein, da hieraas auch 
anf Julians Erlebnisse ein Licht fällt. 

Um 1216 oder 1217 kamen die Minderbrüder nach 
Paris; sie hatten weder Kirche noch Kapelle, nur 
einen Trap^altar^. Abt Simon von St. Germain des 
Pres überliess ilmen 1230 ein kleines Haus in der 
Stadt bei der Kirche der HU. Cosmas und üamianus 
leihweise^. Bald darauf wird Julian zum zweiten- 
mal nach Paris oreküimiien sein. Die Brüder be- 
durften des Gesangmeisters zur würdigen Feier des 
regelmässigen Gottesdienstes. 

Durch seine fromme Mutter Blanka wurde Lud- 
wig: der Hl. den Jüngern des hl. Franziskus (und 
Dominikus), deren Ansehen damals sehr gross war, zur 
Erziehung übergeben. König geworden, kaufte er 1234 
für vieles Geld von der Abtei St. Germain für die 



' Die steile ist für die Kontrolle der Tradition beachtenswert: 
„BeatiM JidiAnus Teutonicufl, vir miroe sanctitatis, ohiit Parisiis 
miraculis darae. Hic vitsm "beaJd Frandaci et beati ÄDtonii quoad 

cnTitnm ot quoad antiphonas, versn?? ot refponsoria, nna vel altera 
antiphona deiuptis, cum esset in lieeis Francorum aula Magister 
caatas. eleganter oomposuit." Fr. Franc. Goneapa, De origine 
Seraphicae religioDis Franciscanae, Roniae 1087 ; ])ar6 I p. 966. 

' 28. August 1225 schrlrb rap^t Hoiiorius III. von Reate 
ans an den Bischof von Paris, er möge die MiDoriien „cum altari 
portatili sive viatico" in allen Kirchen seiner Stadt und Diöoese 
die hl. Messe feiern lassen. Gronzaga hatte das Dokument in 
Händen. L. c. 1, 115; Pnfthast, Jlog. Pont. P.om iBoiiin 1874) 
nr. 7467 fp. 643); bbaralca. Bull. Francisc. I. Ji nr. 10. 

• Ein Schreiben des Bischofs Wilhelm von Paris vom .Mai 
12:K) im Archiv der Abtei von Bt. Germain besagte, man habe 
deu Minoriton ein Grundstück mit TT;iu?crn p:cliohen (commodasso, 
ut ibidem tauiquam hospites uianerent, atque his legibus, ut nec 
campanas, coemeterium nec altare sacratum nisi portatile nec ca- 
petlam sacratam haberent: aaJvo deniqne in omnibuB inze paro- 
chialis ecclesiae SS. Cosmae et Damiani, cuiuB patronatnB ad idem 
ooemeterium 8. Germani pertioebat. Gonjsaga 1. c. 
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Minderbrftder das genaimte Besitztim und flberliess es • 
ihBen ffir immer^; bald sorgten Freunde des Ordens 
für Yergrössening^ Naeh der Schenkung Ludwig d. Hl. 
konnten die Brüder auch mit dem Kirchenbau beginnen 
und 1245 wurde bereits Alexander von Haies mitten 
im Gotteshause beigesetzt. Als aber infolge der Kriegs- 
zllge die königlichen Kassen erschöpft waren, stockte 
das gross angelegte Bauunternehnien. Es kam für 
den Konvent eine Zeit bitterer Anfeindung ; doch Papst 
Alexander IV. schützte die Bruder und suchte ihnen 
auch wieder Hilfsquellen zur Fortsetzung des Baues 
zu eröffnen^. Als Ludwig der Hl. aus Aegypten und 
Syrien zurnckfrekehrt war, vollendete er das Gottes- 
haus (820 Fuss lani>;, 90 breit), das 1'2G2 mit grosser 
'Feierlichkeit eingeweiht wurde*. Anstossend an die 

* Schonkung^l trief, unterzeichnet and gesieg^t, v<Hn April 1234 
in St. (jrermain. Gonzaga I, 116. 

' Am 3. Juni 123A befahl Gregor IX. ¥on lotemniiä ans der 
Abtei St. Germsm, an die Freunde der ^linoriten zum Konvent- 

bau Platz inner- und auss^erhalh der Mauer von Paris z« ver- 
kaufen {Fotthast 1. c. nr. 10178 p. 865) und 8. Dezember 1240 
gestattete derselbe Papf?t eine weitere Erwerbung (Po«/mi>< nr. 10969 
p. 928). Der Franziskanerkonvent dehnte sich aus an der Stadt- 
mauer von porta de Cubardo (später St. (Jennain genannt) bis 
zur jxjrta St. Michaelis und grcn/tc auf der anderen Seite an das 
collegiuui Burgimdiae, Justitiae, Haricuriue und die Kirche der 
Hll. Ck)smas und Damian. Im Jahre 1240 versprach Fr. Robert, 
Provinzial von Frankreich, gegeniiber der Abtei St. Germain 

eidlich und \irkuudlich, den Komplex nicht mehr zu vergrösfiem. 

Gonzaya 1. c. 

* Am 19. Oktober 1356 eimalinte Alexander IV. von Anagni 

aus den franziisischen König, die Bischöfe zu unterstützen in Be- 
strafung der Verleumder des Franziskaner- und Predigerordens, die 
unter anderem die Anhörung der hl. Messe in deren Kirchen 
verwehrten {PoHkast nr. 16 588 p. 1359). Dae Buch Wilhelms 
de Sancto Amore gegen die Brüder wurde vom Papst verdammt 
und verbrannt {Potthast nr. 16 590 p. l'!»'"; das Buch hatte den 
Titel: Tractatus brevis de periculis novist^unorum temporum); der- 
selbe setzte auch auf den Kirchen- und Predigtbesucfa bei den 
Minoritcn Ablässe. Gonzacfn 1. c. 

* sprach Urban TA', dem Könige deswegen seine An- 
erkennung aus (fehlt bei JoUhast). Die Kirche brannte am 
19. November 1580 vollständig nieder, zur grossen Freude der 
Calviner, wie Gonzaga als Zeitgenas.se berichtet» Der >'( ul)au 
konnte bereits am 21. Dezember 1.'83 in Gegenwart des Hofes 
wieder eingeweiht werden. Gonzaga I, 117 s. 
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Kirche baüte Ludwig d. Hl. eine prächtige Sakristei 
für Paramente und Archiv^; daran schloss sich der 
Kapitelsaal (76 Fuss lan^ und 55 hreit), wa Montag« 
Mittwoch und Freitap: alle Brüder sich versammelten, 
für ihre Wohlthäter beteten, iln-e Feliler vor dem 
Oberen demütig: bekannten und dafür Pönitenz er- 
hielten. Hier und in den nahe an der Kirche ge- 
legenen Käumen für die cantores^ war somit der 
Schau {datz der Thätigkeit Julians, des corrector und 
magisier cantus. 

IL 

Julians litterariselies Eigentum. 

Von den Schriften Julians durfte bis jetzt fast 
keine einzige als bekannt nnd sicher gelten; sogar 
die ihm zugehörigen Teile der noch im Ordensbrevier 

gebräuchlichen Heimoffizien sind nicht unbestritten; 

^^^idding knüpfte an den Bericht der anonymen Chro- 
nik die skeptische Bemerkung: ut quibusdam placet*; 
auch schienen die alten Berichte nicht übereinzustimmen 
bezüglich der Grösse des julianischen Anteils an den 
genannten liturgischen Tagzeiten. Nach Fra Mariane* 
stammte das ganze üfüzium des hl. Jb ianziskus mit 



» L. c 1, 124. 

* L. c. I, 12(>. Es waieD 12 celliilae für die Sanger. 

» Anal. Franc. I, 2878. 

* Die Chronik dos Frn Man'ano von Florenz gest. 1480 fun- 
^edruckt) zitiert bei Waddingf Aüu&l. I, cJ04. Wa^dings Notizen 
süod der Kootrolle sehr bedürftig. Annal. 1, 394 zitiert er Octaviau. 
in Orat delaod. B. Bouav. i< i Dieser Vorweis ist irrig, da dort 
nur von der liturgischen Thätigkeit des hL Bonaventura ge- 
handelt wird. 

Oratio in vitaiu et nierita divi Bonavcnturae per insignem 
iuris utriusque doctorem D. Octavianum de Martinis Suessanum 
[sie] siicri pafacii npo>tolici clarum advocatiini consistorialem. 
Auf Müuchener Ötiiatebibliotiick lue. s. n. IROR»: die bei In- 
kuuabelu am l;kJilu8sc gewöhnlich angegebene Jalirzaiil ielili. Die 
Schrift etammt aus der Zeit Siztne' IV. und ist dem Kardinal 
von S. Sabina, Julian della Kovere (nachmals Julius II.) ge- 
svidmet. Es handelt sich um die Einleitung des Kanonisations- 
Prozesses des hl. Bonaventura. 

Der angegebene Titel sldit auf fol. (i ^ ; auf fol. 11' heisst es 
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Ausnahrae der biographischen Lektion („praeter histo- 
riain") von ihm, angeblich nadhOktavian von Sinnessa 
gingen nur -kleinere Teile auf ihn zurück. Sbaralea 
sachte nachzuweisen» däss die nach dem Pisamis von 
Julian ver-fasste Franzisknslegende identisch sei mit 
den Antiphonen and Responsorien des Franziskus- 
Offiziums, welche auch historia genannt würden, was 
mit legenda gleichbedeutend sei^ Obwohl diese Be- 
merkungen des Scharfsinns nicht entbehren, treffen sie 
in unserem Falle doch nicht zu und wurde nament- 
lich Sbaralea Ursache, dass man sich der Mühe, nach 
Julians Fi'anziskus- und Antoniusbioji-raplüen zu suchen, 
enthoben glaubte. Wenig begründet ist ancli die Ver- 
nnunn<r der Herausgeber der Analecta Frauciscana, 
die bei Jordan von Giano erwähnte Historia Fr. Jnliani 
habe die Lektionen der 2. Nokinrn im kirchlichen 
Offizium gebildet-; da die im Franziskanerbrevier üb- 
lichen Lektionen von Bonaventura stammen, hätte die 
anonyme Chronik nicht beifügen können, die Historie 
sei noch im Gebrauche; zudem redet Jordan von 
Historien, die in Choralmusik gesetzt waren (pulchra 
melodia composuit). Gegenüber den bestimmten Worten 
Glassbergei'S sehen sich die Herausgeber zu der Be- 
merkung genötigt, Julians Franziskuslegende sei bis- 
her noch nicht aufgefunden worden^; Glassbergers An- 
gabe über eine Antoniusvita desselben Verfassers bleibt 
ohne Kommentar*. Sabatier^ hält ebenfalls Julians 
B'ranzisknsleben für einen Bestandteil des kirchlichen 
Offiziums und meint^ ein solches Werk habe offenbar 
nicht?j Originelles enthalten können, weswegen sein 
Verlust weniH" fühlbar sei. Die gelehrten Franzis- 
kanerst liriflsteller Marcellino da Civezza und Teoftlo 
Donienir-belli folgen in ilirem neuesten Werke leine 
Rekonstruktion der Dreibrüderlegende; bezüglich Fr. 

vom hl. Bonaventura: ,,CoinjH)?nit et solrmpne otticium in ho- 
norem beati Francisci ot de ipaim vita historiain serioso tractatu 
primuni et secundo rcductiore auuotavit." Bonaventura ist aber 
nicht der Verfa-sser, höchstens der Ortlner des ganzen Otti/iums. 

' Sbaralea, Supplrm. p. 477. * Anal. Franc. II, p. XXIII. 

•■' L. r. TT. 46 s. nota 8. 

* Anal. iM-anc. II, 90 s. * Vie p. LXXX, 
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Julian dem Geschichtschreiber des hl. Franziskus, 
PapiuiS wonach die Franziskusleg^ende 63 Chorlek- 
tionen bildete und, wie die beiden Gelehrten ver- 
muten, aus des Gioyanni da Ceperano Biographie 
entnommen war. Die anonyme Franziskuslegende der 
BoUandisten, wie sich zeigen wird, Julians Werk, 
schreiben sie dem genannten Giovanni da Ceperano zu, 
obwohl dessen vita nach Bernhard de Bessa^ mit den 
Worten „Quasi Stella matutina*' bejrinnt, ein Incipit, 
das auch durch den ,, berühmten Oritrinalcodex der 
g^esamten Tiitiirgie des Dominikanerordens^^ (1256 voll- 
endet)^ bezeugt ist — ein kritiscli unzulässiges Ver- 
fahren, das schon Papini einj^esclilao^en hatte*. 

Es gilt demnach das Schritto^ut Julians mit mög- 
lichster Sicherheit wiederzuerkennen. Der Ueber- 
sichtlichkeit wegen seien die sich gegenseitio: stützen- 
den Ergebnisse der Untersuchung vorangestellt, die 
Erklärung der alten, scheinbar so unklaren und un- 
genaaen Nachrichten möge folgen. 

1. Nach Glassbergers deutlicher Angabe^ beginnt 
Julians Legenda sancti Francisci mit den Worten: 
„Ad hoc quorundam". Ist uns eine so beginnende 
Franziskusvita ttberliefertV Allerdings, obwohl merk- 
würdigerweise bisher niemand diese Thatsache konsta- 
tierte. Da die Bollandisten im 2. Bande des Monats 
Oktober ihrem Coramentarius praevius eine anonj'me 
Vita stückweise einflochten und noch dazu den Prolog 
weiter vorn getrennt abdruckten, so beobachtete nie- 
mand dessen Anfang: Ad hoc quorundam^ 



' Popuii, La storia di San Franueöco d' Assisi (Foligno 1827) 
II, 236. * Anal. Franc. III, 666. 

' P. Denifle, Archiv für Littcratiir im 1 Kin hengeachichte 1 
(1885) 148 und Zoltschrift für kath<.Iischc Theologie 7 (1883) 710. 
Die 9 der vita den Giovanni entuommeueu Lektionen für da.« 
Franziskusfest edierte nach. Cod. bibliothecae Tolosanae 82 (ge- 
schrieben 1297— 1323) kfirzlicb P. Eduard d*Älenconi Spicilegium 
Fmnrisraniini. IvTirPiKla brovis Sancti Francisci nunc priinum 
« dita. tiuante P. Eduardo Aliiiconeusi Ord. FF. Minorum Tapuc- 
ciuorum Archivo Generaii Fiaeposito. Bomae (typis F. Kicinbub 
Tico Sciaixa 65-A) 1899. 

* Marcellino da Civezza e Teoßlo XhmenieheUi, La Tjeggsoda 
p. LVI öS. » Oben S. 3. Anm. 3. 

• Act. SS. octob. tom. II p. 548 ur. 15; vgl. jedoch ncuestens 
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Dies ein gewichtiges äasseres Zeugnis. Dass sich 
aber Glassberger nicht täuschte, wird durch ein wei- 
teres Kriterium zur absoluten Gewissheit. Die in 
fortlaufendem Zusammenhange erzählenden Antiphonen 
und KesponsorieTi des Franziskiisoffiziums, die Julian 
zugeschrieben werden, stimmen wörtlich mit den be- 
treifenden Textstellen der Vita überein ^ 

Das älteste in München vorhandene oredmckte 
Franziskanerbrevier [= Breviar.j, Köln 1689^ enthält 
nachstehende Antiphonen und liesponsorien, deren 
Parallelstellen im Text der Legende in den Anmer- 
knnqren angefiiiiri seien. Ich folge der Strophenanord- 
naiig \un Dreves in den Analeeta hyninica V-*. Den 
Text konnte ich bedeutend verbessern; Cod. Mouac. 
Olm. 23152 foi. 112 s. [=M| vom J. 1492, den Dreyes 
hieffir sieht verglich, enthält die Antiphonen und 
Responsorien der drei Noktumen; ebenfalls aus dem 
Ende des 15. Jahrhunderts stammt der grossartig aus- 
gestattete, gewaltige Pergamentcodex „Liber novamm 



Beyue frandscaine, 29 (Bordeaux 1899 juin) 255 s. und Anal. 
Bolland. 18 (ISlHi l\ 175 Anm. 3; ob die beiden Notizen von- 
einaader nbhänjriir .-^ind. irrlit niis don Zitaten nicht hervor. 

' Dieses Abhäu^i^rkf iL«iverhältnis bemerkte» zuerst P. Ferdi- 
nand D'Arauleis O. Miu. zu Ik>rdeaux. Revue Iraiiciscaiiie. Bulletin 
niensucl du Tiers-Ordre de Saint Fran^ois publik parle» fx^res mmeun» 
des Pn»viiu(8 de France et de Haint-Louis-d'Aquitaine. Vingt- 
neuvif'ine anii(^p. Mai 1S99 f Bordeaux, 30, rue de la teste) p. 
217; die Angaben sind uuvollstäudig und die Belege vielfacii uu- 
ricfatig; dieselben Notixen in La voix de S. Antoiiie. Balletin 
meusuel et illustre de lapieuse union de Saint Antoine de Padoue. 
Vanvcs prt's Paris (10, route de Clamart) r>me annöe, mai 1S99 

£107— 1()9. Die Kenntnis dieser Blätter verdanke ich der 
iebenswürdigkeit meines Freundes L^a de Kerval , Verfasser 
eines Werkes Fran^ois d'Assise et l'ordpe s^raphique". Vanvee 
prfes Paris 1897, olä S. in 8". 

* Wui'de mir in entgegenkommendster Weise vom R. P. Lek- 
tur und Bibliothelmr ParSwmua Mingea aus der prächtig ge< 
ordneten Bibliothek des Konventes St. Anna zur Verfügung gestellt: 
Bn viarium Romanuni ad nstim fratrum et monialium trium se- 
raphici patris S. Francisci ordiuum. dispot^itum. Coloniac Agrippinae, 
«umptibus Balthaiaris ab Egmond et sociorum 1089, p. 1049. 

' (iiüdo Mitria Dreves f Historiae rhythniicae, Liturgische 
lu'iinofti/.iru des Mittelalters. Erste Folge. J>< ii)zi<^ Fucs-T\risland) 
1899 p. 179 SS. gibt den Text (ohnn Anfrahc <H\or Vermutung über 
den Autor) nach österreichischen liaiid^chritieii. 

YTtitf Julian von Spoler. 2 
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historiarum" im Provinz ialarchiv des Münchener Fran- 
ziskanerklosters St. Anna, der die julianischen Reim- 
offizien voliständio: enthält und dem ich von den Ohoral- 
kompositioneu Jnlinns namentlich die Melodien zum 
Antoniustest entnehme: auch die Varianten dieses 
noch unbenützten Textes ^^ebe ich an |== L!, da die 
UeberlieferunfT l)ei Dreves überhaupt eine sehr späte 
ist. Koch in letzter Stunde hatte ich das Glück, bei 
dem Münchener Grossantiquar Ludwig Rosenthal fCa- 
talofijue CII p. Bös.j das älteste bisher bekannte hand- 
schriftliche Franziskanerbrevier, geschrieben zwischen 
1234 und 1253, kennen zn leinen. £s stammt an» 
Rom und enthält (fol. 281'— 285') das ganze jnlia- 
nische Beimofiizinm vom hl. Franziskus mit den 
Noten [z=i RJ. 

Antiphonen der 1. Vesper, 

1. Frandsciu, vir catholicus 2. Coepit sub iDnocentio 

. Et totus apostolicuf», Cursumquo sub Honorio 

E/jclesiae teneri Perfccit' glorioi<iim; 

Fidem Romanae dociiit, Succedens his Gregorius 

Fresbyterosqne moDuit Magnificavit amplius 

Prae cudcHb revereri.^ Miractilis iamoBum.* 



' Act. .StS. octob. tom. II, p. 594 nr. 202: 
Hoc enim ipsc Vir Catholicus et totus ApoatoUcua in prnedica- 
tione Bua principaliter monuity ut Momanae ee^siae ßdts invio- 
labiliter scrvaretur, et ob T>ominici SacrriTur nti, quod niioisterio 
sacordotimi coDficitiir. digjiitatcni in Miiiiiua sacerdotaüs f)rdo 
reverentia tenerdui. J^ed et diviuuc Jx^gis doctorcs ot Oinue* 
eocle«ia8tico8 ordioes, docebat summo opere reverendos. 

Vd. den Beginn des Reinioffiz. de sauto Marcollino (au* 
einem Brevier von Le Puy in der Auvcrgne) mit demselben 
Metrum und vielleicht einer Keniiniscenz: 

Marceliinna episcopus 
Et totus apostoHcus 
Reduxit ab errore. 
Ad. liymn. XVlll, 128. 
„Vir totus apostolicns*' im Off. auf Gregor d. Gr. (1. Beepons. 
3. Kokt.), von Blume (Stundengebet 140) dem Papst Leo IX.. 
zugeschrieben. An. hynin. V, 185. 

* Perfecit R L Breviar.: complevit Dreves?. 

* p. 673 nr. 673 : Voeperat antem cursum ennm Vir iste beatus 
8vb iUuetri viro, domino Papa Innoeentio III, quem felidter 8ub 
cjusdem succesBore domino consummavit Honorio ... nr. ♦)74: 
(q^uibud salubriter dominus Gregonus l'apa succedens . . . /amosum 
imraetiUs . . . amplius magnißcandum duxit in tcrris. Fra Sallm- 
bene von Panna ffihrt in seiner Chronik (1282—1287) diese 
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S.HuDC saactUB praeelegemt Nil jugo Chrieti suanus 

In patrem, quando (Hneerat Huic. onerf - uil leviiis 

Ecdesiac rainori; In huius vitae roU^ 

Hinte spiritu prophetico 5. Hic creaturis imperat, 

Praevi^um apostolico Qni mitui 8ul>ieeerat 

Praedixerat honori.' Se totum croatoris; 

4. Franciscvis cvangeJicum Quidquid in rebii!* reperit 

Nec apicem vel imiciim Delectameiiti, regerit 

Thmagreditur nee jota; In gloriam fadorie.* 

Zum Magnificat der 1. Vesper (in der Gliederung der ötrophe 
eine kleine Abweichung von Dreves): 

O Stupor et gaudium, Duplex prophetarum; 

O iudex homo DieDtium, Tujs adsta posteris, 

Tu Dostnie militiae Pater Ftanciece, miseris, 

Curnis et annVa: Nani incrcscunt gemitua 

Ignea praescntibiis Ovium tuarum. ' 
Tranafiguratum t rat ri I )Uä 

Iii aolari specie ' Invitaiorium der Motutin, 

Vexit te quadriga; quae fedt opera, 

In te f'igiii.s radiaiit*, Christo confitoantur, 

In te Ventura nuntians Cuius in sancto vulnera 

Bequievit Spiritus IVandsoo rmovaDtar. 



Strophe wörtlich (V, 3 Perfedt wie die besten Hss) an und 

erklärt sie mit des Heiligen Bekehrung 1207 und seinem 20|jahiiflen 
Ordeiisleben. Chronica fr. Satimitene Parmenfais ord. min, ex codice 
bibiiothecae Vaticanae nunc primum edita Parmae 1857 — Monum. 
hislorica ad provincias Pazmensem et Flao^tinam pertinoitia. 
tom. III. p. 7. 

* y. f'M !ir. 597. Quem vir sanctus, rndem doinino Ho- 
iiono anuuLDte, in patrem ac dominum prut cunelis elegerat . . . 
aed et eumdem prophetico spiritu ductus, apostolico honori 
provisum fore non solum verbis praedixerat* 

* onere R L Brcviar. : oneri Drcvcs. 

* p. f)43 nr 514. Noluit eonmi, quae sacris Evanfjeh'i volu- 
iiimibuü ciiairuDtur, pro sua possibilitate vel unicum jota vel 
apicem tratupredi . . . : quin . . . super omnia quae in huiue vitae 
volubilitate gcmntur, juyum ipsius Domini euaviseimum omuque 
Uvissimum cuperet experiri. 

* p. G29 nr. 440. (^ui totum se nutui Creatoris subie- 
eeratf non immerito ereaturie imperahat , . . quidquid ammiratio- 
nis, deUctamenti seu cujuscumque vidoris in unaquaque perpendeie 
poterat, id totmn in omuium Factori» gloriam regereb<U, 

' specie R L: facie Dreves. 

* Die Antiphon zum Magnificat stammt ebenfaUs von Julian 
(et p. 595 nr. 264 u. 266) und schliesst das Vorhergehende 
zu einem harmouipchcn Ganzen ab. Mit d( r Matutin hebt die 
historia von neuem an, die Vesperantiphonen bilden nui' ein Prä- 
ludium. 
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Antiphonen der 1. Noktum. 

1. Hic vir in vanitatibus 

Nutritus indecciitor, 
Divinis charismatibus 
Praevcntus est cleraenter.* 

2. Exceiüii dextrae gratia 

Mirifioe mutatiu, 
Dat lapvsis spem de venia 
Cum Christo jam beatus.' 

3. Manf^uoscit sed non pcnitus 

Inprimis per languores, 



Qui captis aimis ooditus 
Ad pldDum mulat moiües.* 

Responsorien der 1. Nokhum. 

1. Frauciöcuft ut in publicum 

Oeesat n^tiai-i, 
In agrum mox domüiicuiii 

Secedit meditari, 
Inventuiii evangelicum 

Tlieaaliram inilt mercaii. 

V(eni€uloB) Deam,quid agat.uoiciUD 
Cousultans audit eoeUcuin 
Indgoe aibi dari. « 



p. 560 nr. 78: Nam primaevo aetatis suae tempore in mundi 

vanitatihus indecenter nutritus, siii-; ctiam nutritoribus insolentior 
est effectus. Das Generalkapitel von 1260 änderte die zwei 
letzten Zeilen der Strophe: In illa antiphona quae incipit: ,,Hic 
vir in vanitatibus nutntus insolenter'', fiai tatis mntatio: Divinis 
karismatibus preventus est clementer. Ardliv f. Litteratnr u. 
Kircbengcscli. VI, '^T). Der hl. Bonaventura hatte durch genaue 
Nachforöchuiigeu bei den ältesten Gefährten des Heiligen in 
Erfohrung gebracht, dass Xlioniaa von Celano nnd no(£ mdir 
Julian von Bpeier („verbia impudide" Act 8S. 1. c) über dessen 
Jugendleben sich nngünstippr ausdruckten, als der Wahrheit 
entsprach; daher die Aenderung. Vgl. La Legenda p. 8: 
Nemini dioentis verbum iniuriosum vel turpe ; . . . statnit turpia 
sibi dicentibus minime respoiulorc (Zeugnis der drei Brüder); der 
hl. Bonaventura vita cp. 1 (Act. S?^. oct. IT, 744): Nee intor 
lascivos juvenes post carnis petiüautiam abiit. Die ursprünglichen 
Verse Julians lauteten nach dem Roscnthalschcn Breviere: „Pias 
suis- nutritoribus Sc gessit insolenter". Die erste Verszeile „Plus 
suis nutritoribus" findet sich audi im Off. s. Antonii eremitae 
(An. hymn. V, 124). 

* p. 5ÜÜ ur. 79: miranda in illo dexterae Excelsi i»»- 
iado ... p. 548 nr. 15 in prologo : priora qnaedam infinna 
prariiiittimus, ut . . . finniorque prolapsis de venia spes 
doiiotur. Es ist hicniit ein Hauptgesichtspimkt angegeben, 
der Julian, wie auch Thomas von Celano, bei Abiassuug seiner 
Vita leitete. 

' p. 563 nr. 95: qui jam pndstn mansuescere esoexat per 
languores . . . p. r^fU nr. 98. Sic armis caelestibus, quinns pof t- 
modum contra omnes temptationes viriiiter utebatur, acceptis, 
cepit ex tnnc mores pristinos ad pllenum mtttore.^ 

* p. öfia nr. 107. Francieeita itaque jam a puMuMe 
negof'nt>o)u'ii tinimlTn sc f«ul)tralien^ . . . Cuinque sie in agrum 
DorniHicum mtäitari secedit y themurum illic absconditum 
inwnit et . . . comparare proposuit . . . Deum, quid agat, unieum 
omsnliL 
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2. In Dei fervena opere 

Rtatim nt snn vo'ndit, 



- Sed patieos vir nititur, 
Üt BturduB pertransire. * 



Pauperibuö impendere 
Pecuniam iutendit, 



Antiphonen der 2. Nokturn. 



Quac gravi suo pondeie 
Cor liberum offendit 



1. Pertractam * domi verbrat 
Flas cunctis furens pater 



V. Quam foniiitlantr pnupere 



Presbytero reciperc 
Abiectam vilipendit. ' 



.ObJurgaDs vincit, carccrat, 
Quem furtim solvit mater.' 



3. Dum pater hunc persequitur^ 
Latens dat locum irae. 



2. Jaui über patris furiae 
NoD cedit effrenati, 



CoDstanter post aggreditur 
In publicum prodire, 



CSamans, se voluntaric 
Pro Christo mala pati.* 



äqualen ti vultu cernitur, 
Putator insanire; 



3, Ducti! ? ad loci pracsulem 
Sua patri rcsiguat 



Nodusque maneDS exsulem 
In mundo se deeiguat.^ 



y.Luto, aaads impetitur, 



* p. 567 nr. 115: Tunc statim totus m opere Dei fervena, 
piis VHüiBaik pauperwn uaibus * .> mandpare dlsposuit Jam tarn 
graviter ipsa pecuniOf cor a coxi» liberum eaae procunme, 
offendit . . .: invfnto rjuodam paupere presbytero . . . p<*('nniam 
obtulit... (nr 110) recipere renuit... in quadam feoestra dejectam, 
velut pulverem, vüipendit. 

* persequitur B M L Brcviar: proeequitur Dreves; ^laetena'^ 
für latens ein Druckfehler bei Drcvc>. 

' p. 568 nr. 119. Igitur pater ilüus . . . nou destitit. donec 
d . . . innotuit, qualiter Filius ejus , . . delituit . . . Sed novo 
Ghiisti Militi adventnm minasqne persequenHum andient], irae 
locum darr complacuit . . . (nr. r22)iii tiintam njentis animatur 
constantiam, iit . . . in jmhUcum jtroUcat . . . Videutcs itaquc 
uoli ejus . . . aqualort ü«jnfectum, non id supernae gratiae, sed 
donentiae potius %mpuieäHint\ et ddem mieeral^liter inaultantes, 
luto enm et lapidihus imj)etebani, Sed Vir Dei nulla fractna 
injuria, velut aure surda, transibat. 

Dies dürfte zum Beweise des nahen Abliüu^igkeitsverhält- 
nieeea genügen; ea eelen aber andi noch die folgenden Beimstficke 
des OomuniH, sowdt sie Julian zuedlöreii, angeführt, um noch 
t weitere ini Brevier nicht ^thiutene i^trophen als julianisch 
erweisen zu können. 

* eztractum M. ' cf. A. SS. 1. c. p. 568 nr. 122 s. 

* p. 5<i8 nr. 124; Keminisoenz in Off. de saneto Ludovico 
von emem weniger begabten Historiendichter (2. Antiph. zur 
2. Nokt.): 

Po^uli prioceps furiae 
>«on cedit effrenati 

Monstrans, se voluntarie 
Pro Christo poenas pati, 
yVnal. hymn. XIII, 193. 

^ p. 569 nr. 128. 
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BegpoHSorim der 2. Nokium. 

1. Dum sominudo corpore 

l^audes derantat Gallice 
^lator uovae legis, 
Latronibiifl in nemore 
Bespoodit ac pvoplietice: 
Praeco suni tiifigni regb; 
V.Audit in nivia trigore 
Projectns: Jaoe nuttce, 
Fatonis pastor gregis*. 

2. Ainicum qtmerit pristiDUin, 

Qui spretum in coenobio 
Tunicula contexit, 
Contemptu gaudens horainuiD 
Lcprosis fit obsequio, 
Qlu)s antea d'^'-^p^^'xit. 
V.Sub typo triuiii ordiijum 
Tres nutu Dei praevio 
Ecclesias erexit.' 

3. Audit in evangelio, 



H*K . i[ii|uit. est quod cupio, 
Laetaiitcr Iiis innititur 
Memoriae commiseis; 
V.Non Uten» virga, ealdo 
Nec pera, fune dngitar 
Dapücibaa dimiesu*. 

Antiphonen der 3. Isokturn. 

1. Cor verbis novap gratiae 

Sollic'itus* apponit 
Verbtunque poemtentiae 
Simplidter pioponit*. 

2. Pacem, salutan nuotiat 

In gpiritus virtiite 
Veraeque paci sociat 
LoDginquoa a aüute*. 

3. Ut novis aancti merita 

Beiuunerantnr natia, 

H\> nova tradit nionita» 
\'iam simplicitatis". 



Quae suiü Christus loquitur 
Ad praedicandttm miasis; 

Die nicht julianischen Reimstücke des Offiziums 
lassen schon durch ihren Stil andere Verfasser er- 
kennend Ein handschriftliches Franziskanerbrevier 
vom Jahre 1464 (Cod. Admontens. 851), das Dreyes 



» p. 573 nr. 100». ' p. 5766. nr. 163 u. 170. 

■ p. 578 nr, 172 s. * sollicitus R M L: solliciter Dreves, 

* p. 579 or. 182. Ein spätere? Offiz. auf Ludwig den Hl.; 

Cor vei'bis sacrae scripturac 
SolKdtus apijooit 
Oiunique regali jure 
\"orbum Dei propooit. 
Anal. hymn. XIII, 193. 
Die BonmntaraliiBtorie, die ganz dem Fkanziakasoif . nachge- 
dichtet ist, gibt folgende Paraphrase: 

Os verbip legis gratiae 
öapienter adix)Dit, 
Verbum sacrae ecientiae 
Condeceiiter proponit. 
Anal, hvran. XXV. 174 

* p. 579 nr. 182. ' p. 580 nr. 184. 

* Das im Breviere noch vorhandene 7. Respoiisorium „Caniis 
spicain - verfasste Thomas von Capua, ^udinalpriester von 
8t. h^al)ina. ( Wadding, Annal. I, 394; Name erwähnt hei Pott- 
hn'^t Kog lUwn. Font. p. 678 und 938). Das 8. Kespon^io^unl 
„De paupcrtatis horreo*' dichtete der Kardinal v. St. ISikoU, 
Otho CSandidua von Mcoitfemt {Wad/diing L c.)> 
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kannte, ferner das Rosenthalsche Brevier, Cod. Monac. 
Clm. 23152 (f. 113 u. ^) und unser Liber novarum 
historiarnm enthalten jedoch znr 9. Lektion vier Res- 
ponsorien, wovon das dritte auch in einer Brevier- 
handschrift des 14. Jahrhunderts (Cod. Griesens. 27) 
auf die 9. Lektion folgt ^ Sie bilden die Fortsetzung 
der Reimhistorie Julians, das notwendiirp Binde^rlied 
zwischen dem Voraiisirehenden und den Antiphonen zu 
den Laudes und zum Magnificat der 2. Vesper. 

Seepaiuorien zur 9. Lektion, 3- Kuntr.. inquit, in cnm, 
1 e^^*- * 5 *• Qu' nutnet vüh, Dominum 

Futura contemplatur; Pra.rludit et iDterminum 

Inter mmoreg mmlmus*, cupiditatum. 
^^^! P",'7!.«^?^"?.*^' V. Sic» curis cor cxtraneum 



Prarclaro spct'iilatur 



CulparuJ 8ibi penitus« ^ p ^ ligatam". 

o Ar..on.. ^„;^ ..«o^..o..o Compietur bia*' senanus 

2.Arcantt «ul^ roseran« FÄtrum, dum confirmando 

Octavum taiidr in recipit iee^*^S » 

Et ad diver«a« genL ^TTT^'^nn^™^'^"?^ 

Binc» mittendM foelenug «^"'f '^^j Innocmtm. 

Ft (-«^o mtipntPs- ^ tranciscus foenerat, 



V.Grex prot-idit obtemi)eraii8, 



Quem dati monet ratio 



Pastor erectos suscipit ici»v*wMiuw. 
Ad oBcula gaudeDteB^ 



' Anal hymn. V, 170; auch Übaralea^ Öuppl. 477, redet vou 
diesen 4 i.'eBponsorieu. 

* pater BML: {rater Dreye». 

' Vgl. Act. vSS. oct. II, 505 nn 264. 

* T)i» 5»er Ausdruck ist genommen aus der ersten Vita des 
Ceiaue::^!! (I. c. p. 711 nr. Ü9); dort wird der minoritcnireundlicbe 
Kardinal Hugo von Ostia so genannt („inter Minores minimuB"). 

» p. 583 nr. 203. • ceUtiu R. 

' .ufsquc ad (iiindranteni novissinium" findet sich nur in 
Juhiuih Vita 1. c. " VV'örtliche Aiilohiuuij; p .ISS nr. 204. 

» sie R M L: Sit Dreves. "> die Vita 1. c 

" bia R M L: Iiis Dreves; cf. Act SB. 1. c. p. 586 nr. 219 
und p. 590 nr. 235. Die Stelle im Text der Vita lehnte sich 
wahrscheinlich stark an dio Strophe an und Mif 1» d<Mn Heraus- 
geber unverstandlich, weswegen er sie nicht abdiiickic. 

" sancto R M L: sanctiis Dreves. 

Dieser und der folgende Vers werden zitiert von Johannen 
Peccham in seiner ExjK»sitii) regulae minorum (?or 1260). Sbaraieat 
Suppl. 477. mna K M L: „mea'' Dreyes. 
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Antiphonen su dm LaudesK 

l.Sanctus Frandscas praeviis 
Orationum 8tadÜ8, 

Quid faciflt, instnictu», 
Non sibi soii vivere 
8ed alÜB proficere 

Vult Dei zelo ductus. 

2. Hic praedicando circuit 
Et, quem non homo docuit, 

Fit doctis in stuporem; 
Virtutom verba loqiiitur 
Novumqnc nova sequitnr 

Militia ductorem. 

3. Trea ordines hic ordinal 
Primnmqiie fratrum Dominat 

Minorum pauperumqae, 
Fit dominarum medius, 
Sed poeniteDtutn tertius 

Sexnm capit utramque. 



4. DoctuB doctrinae gratia, 

Doctur^ oxpcricntia, 

Quae sunt ijerfectionis, 
Haec fratres docet omnia 
Tain lactia quam foeqnentia 
Melliflui eermonis. 

5. Laudans laudare monuit, 
Laus iili Semper adfuit, 

Laus ioqiuun salvatorie; 
Invitat aves, bestias, 
Et creaturas alias 

Ad laudem^ conditoris*. 

Zum BmedietM, 

O martjrr desiderio*, 

Francisce, quanto studio 
Compatiens hunc sequeris. 
Quem paasum libro reperis, 
Quem apcruisti; 



' Es möge hier die Para^rase aus dem Bonaventuraoffizium 
annefflhrt wm (AnaL }man, XXY, 175) zum l'eweiBe, welcher 
Bdiebthcit sich noch finde des 16. Jahrhunderta Julians Dich- 
tung erfreute: 

Laudesantiphonen : 



1. Bonaventura praeviis 
Theologorum studiis 

Suhli n 1 itiis instnictus, 
Non Süiuin eas mcterc, 
Sed scriutis cuuctis spaigere 

Vult bei zelo ductus. 

2. Doctor plcbis angelicus 
Fama vit i mirificus 

Fit cuactiü in dulcoremj 
Supra se saepe rapitur, 
Tantum nostra prosequitur 

Militia durtorpm. 

3. Ties ordiucs hic habuit, 
Primus generalis fuit 

Minorum, praesulique 



Fit animanim medius, 
Cardinalatus tertius, 
TluMiininui.s iibique. 

4. Dootuä divina jriatin. 
iJoctus prae diligentia 

Quae sunt devotionis, 
Haec fratres dcnot omnia 
Tam facti s quam facundia 
Melliflui »ermonis. 

5. Laudans laudare gaudeat, 
In laude Semper prodeat 

Seraphici doetoris. 
Non cesset nostra parvitas, 
Quam tanta ditet sanctitas, 



A laude conditoris. 

* laudcs ft. « x^.'rm iir. 251- 253; p. f)22 nr. 4iM. 

• Dieser Vers kommt auch vor in Off. de S. Auguntino (Anal, 
hymn. V, 138; 1. Antipii. aur 3 Nokt.), das aber einem wat 
mindi rwi rtircon fAu^ustinep-?) Diobür angehört. Das Otfizinni auf 
Ludwig den Ml. (Anal. hymn. XIII, 187 Spalte 28trophe 4) ent- 
hält folgende Entlehnung: 

O martyr desiderio. 
Quam pie mentis studio 
Cnicifixo compateris. 
Vgl. den Text der ViU Act. SS. oct. II, ö48 s. nr. 537 und 
p. 672 nr. 660. 
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Tu contucns in aere 
Seraph m cruce positoro, 



Languor» cum daemonüs 



In signis et prodigiie, 



ExtuiK' in palinis. latere 
Et pedibus eftigirm 



Fers plagarum Christi; 



Praedicans silvestrium 
Verbia mtendeDtem*. 



Dat aurem suis avium 



Qtioslibet pellcnt^ni'; 



Tu gregi tuo provide, 

Qui post felicetn transitum 



O vitam laudabilem, 

Qua fidem* sie magnificat, 



Durae' prins et lividae 
Gloriticatae speciem 



OanuB praetendisti. 



Sed et multos vivificat 
Mortuos defonctus*; 



Zum Magnificat der 2. Vesper, 
O vinira mirabilem 



Frandfloe, nos ooelestiom 



Fac oonsortoH civinm, 
Quibu«» es coniuuctus. 



2. Nachdem auf solche Weise die anonyme Fran- 
ziskusvita der Bollandisten flav Julian wiedergewonneD 
ist, kann es nicht schwer sein, auf demselben Wege 

seine Antoniuslegende anfznfindeu. 

Die Bollandisten^ Yerotieiitlichten 1698 nach mehre- 
ren Hss., wovon eine in ihrem Besitze, eine „Vita 
Anctorp Anoiiymo valde antiquo". Ueber den Ver- 
fasser stellten sie keine Vermutuiifr auf. Nun stimmt 
aber Julians Reimol'ftzium des hl. Antonius von Padua 
in seinen historischen (nicht in den lyrischen) Teilen 
fast wortwürtlieli mit dieser Legende überein; letztere 
ist somit seine zwar nicht von den älteren Chronisten, 
wohl aber von Glassberger erwähnte Antoniusvita'. 



' diirao R L: dirae Droves. - L. c. p. G24 nr. 411. 
' Jbid. p. (V22 nr. IHO ♦ fideiu R L: fide Dreves. 

• Ibid. p. G26 LI. 421 ; nach dem Wortlaut des gereimten Textes 
geschahen die TotenerweckongeD, worüber Julian in einer eigenen, 
bisher nicht aufgefundenen Schrift auf Grund selbständiger 
Nachtor^chungcn handelte, erft nach dem Tode des Heihgen 
(„defunctus"). irrtümlich behauptet P. D'Araules in Kevue 
fnmciecaiDe 29 (Bordeaux 1899 juin) p. 255, die zwei Aotiphimen 
zum Magnificat der 1. und 2. Vesper, sowie die BeoedictusaDtiphon 
hätten keine Verwandtf?chaft mit der Legende. 

* Act. SS. jun. tom. II, p. 705 &&. Vgl. Eduard LewpPi 
AntoniuB Ton Padua, in Briegers Zdtechr. f. Kircfaengesch. 11 
(1889) 190. 

' Daf pranze R( imnffizium ist etwas mangelhaft wiedergegeben 
bei DreveSf Anal. hymu. V, p. 126ff. Zur Textemendation^ be- 
Dütste ich die Handtchrtften H u. L wie beim FTanziskuaoffiaom; 
Cod. Monac. Clni. 23 l.')2 enthält die drei Noktumeu desAotODius- 
festes fol. 74>--76r. Sämtliche Antiphonen und Beeponsorien 
sind Julian» Werk. 
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Mesponsorien der 1, Noktum, 

1. Fuiulitur inBontium 

ßaiiguis a profanis* 
Fitque morientium • 

Mrrcos vitae pani-s. 
Kunior ad Antonium 

Volat iioü iDaois. 
In minores ^ladinm 
Fratres dal in odium 

Christi rex immanis^ 

2. Optans fore sociiis 

Gloriae viciorum, 
QuoB occidit* impius 
Bex Marochiorum, 

Sequitiir Antonius 

Vitam defunctoruni. 
Felix quem non gladius 
Tf iTot *, sed in melius 

Muint iniquorum*, 

3. /Fervet ad nmrtyrium, 

Dum rex tenae saevit, 
Sed hoc desiderium 

Suum' non implevit^ 
De quo rex regnantium 

Aliud decrevit. 



Tandem in pimplicium« 
Coetu per indicium' 
Fama viri" crevit". 

Mespontorien der 2. Noktum, 

1. Dono sapientiae 

Plenus, arrogantiae 

Fastum qui timebat, 
Sub indocti facie 
Tantumdiu gratiae 

Lumen abscondebat; 
A f^e pondus" gloriae 
iSibi temerarie 

Sumere nolebat ' 

2. Pauperum collegio 
Panper in principio 

Spiritu probatus, 
Verbi niinisterio 
^on iujectu proprio 

Datus sed vocatus; 
Aquo Sit haee datio, 
Fiunt testimonio 

More et inoolatu8'^ 



* Prophanisi ML : paganis Drevrs. 

* Funditur sanguiis innocentium a jjrofanis . . In Fi airum 
Minomm neoem giladium exeruit rex immanU . . Morientium 
merce« factum est vitae panis . . Auribus Feraandi non inanie facti 
rumwr insonuit {Act; SS. n. 3). 

* Cecidit M * Terret M L : ferit Dreves, 

* Felix iste quem . . gkuUua pereecutoris roji enervat, sed in 
melius . . Immutat. IM^netorum aasumere vitamqm sequi deli- 
berat [Act. SS, n. 3) 

* Suum ML: servi DreueÄ. ■ Implevit ML : complevit Z)rwe#. 

* Supplicium M. " Indiciuiu L : Judicium M Dreves. 
" Viri ML: veri Drewe. 

Fervens ad martyrium, dum rex terrae saevit.. suum 
tarnen in iis desiderium non implevit ; de quo rex regnantium 
aliud a sensu bumauo decrevit. {Act. SS. n. 5). Douec . . manl- 
festo post indicio ejus in conventu eimplieium fama erevit (Äei, 
SS. n 0). Pondus ML: prorsiu Drews» 

" Nolebat ML: volebat Drer^s- — Quum dono saplentiae 
flenus esset . . arrogantiae fastum humUi corde declinans, suh in- 
doeti specie tantum divinae gratiae lumen abscondit . . terrcnae 
tibi qloriae pondus nssumere non praesumpeit (Act. SS, n. 6). 

'* Pauperum M L: j^auper in Dreves. 

Pauperum in roHegio ])riniitns panper spiritu probntus, 
liune sibi honorem impudenter non arripuit, autequam a Deo vocatus. 
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3. In doctrinae pociilis 

Justus sua singulis 
Koddens affluebat, 

LoqueDs magnis, parvulifif 

Veritatis jaculis 
Aeque feriebat; 

Potior miraculis 

Virtus haee in oetilis 
Omniuui claiebat^ 



BespoMorim der S, N<4t$um. 

1. Yitam probant vOitas 

Simplex innocentia, 
Cura discii)linae; 
Zcio juneta Caritas, 
Veritas^ xnodeatia, 
Testeis BUnt doctrinae; 
Sed signonmi ' Inntas 
Probat haec probantia 
Multiplex in fine*. 

Man achte besonders auf die Uebereinstimmuug 
von Julians Leckende mit dem so populär gewordenen 
„Si quaeris miracula*. 



iJ, Si quaeris niiraeula, 
Mors, error, ealamitas. 
Daemoi), lepru iugiuiit. 
Aegri surgunt sani; 
Cedunt raare, vincula. 
Mombra re.«ique i)€rdita8 
Tetunt et accipiunt 
Juvenes et cani. 
Pereunt pericula, 
Ces^at ' et necessitas, 
Narrent hi, qui sentiunt, 
Dicant Paduaoi^ 



3. Sanctus hie de titnlo 

Crucis et HUpplieiis 
Dulcis Jesu modulo 

Dulci praedicabat, 
Cum pater in aere 

f^c Franciscus filiis 
Absens novo generc 

Signi praesentabat, 
Tamquam in paäbulo 

Cnicis ipsp brachiis 
Tensus, hoc"^ ^igiiaculo 

Eum* oon^ignabat^. 



At vcro, Jie facta divinitus haec vorafio dubitetur, ex ipsius hoc 
incolatu pariter et motte probaliu- {^AcL. 88. u. 8). 

* In doehinae poeulis mirabiliter affluens, fustitiae libra 
singulis sua reddebat, quod sive magnis loquebatur sive jpar- 
vuliit aeque cunetos veritatis jaculo feriebat (Act. SS. n. 8). 

* Vitam voluntai-ia vilitas, simplex innocentia curaque diS' 
cijolinae oommendant. Alteram, quae est doctrinae gelo juneta 
4Mritas\ veriUUf modestia, comprohant . , Sed haec omnia quam 
«xcellentor daruerint • . tangam saltem succincte {Act. 8S, n. 8 et d). 

* Cesset L. 

* Haec ad praesens de B.AntoDli miraculis teti gisse suffidat, 

cujus praeter hoc merids gloliosis, a die traDsitiiB sui usqtie nnnCj 

•diverfimode tribulatonim necessitates cessant, pericula pereunt; 
lepra, daemoneSj error, morSf calamitas fugiunt ; sani aegrotan- 
tes quique reaurgunt; vincula captivitatis, naufragantibns maina 
ceduni; res et memhra perdita repetente.s utiiusque sexus omnis 
aetatis accipiunt. Qnae omnia si explicatins quis requirat, qui 
vere haec ^entiunt rcferant, quibus et testimonium veritatis jpa- 
^uani perliibeant {Act. SS. n. 47). 

* Hoc Drews: hos ML. * Eom Dreves: cruds ML. 
^ Cf. Acta SS. n. 11. 
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Antiphon gum Benedictus, 

Gande felix Padua, 
Quae thesaurum poondes, 



Miseris Antonio, 
Serva rei titulum, 



Qaae* aic te ditavit 



Cujus in altario 



Sed tu HOB ad ardua, 
Pater, his' qui praesides, 
Quorum es possessio, 
TrauBfer, quos liic vinculum 
Mortis inclinavit*. 



Dignum fore locolum, 



Visio monstravit. 

Tu 6i|Dj8 irrigua 
Tot iD tno provides 



Die Ausdrücke, womit die Chronisten über Julians 
Arbeiten berichten, erweisen sich bei genauerem Zu- 
sehen als richtig und unzweideutig, wenn auch oft 
unYoUständig. Wie schon Sbaralea hervorhob und 
neuerdings Dreves auseinandersetzte*, ist ^historia** 
ein mittelalterlich liturgischer Kunstausdruck. Man 
hat darunter weder eine Vita oder Legende, noch die 
erzählenden Lektionen der 2. Noktiirn zu verstehen. 
Dreves befrreift darunter das franze Rcimofhzium ..mit 
Ansscbluss der Psalmen und Lektionen alle ^esnnat iipn, 
nicht bloss rezitierten Teile, also auch die Hymnen 
miteiugerechnet. Nach den Angaben der alten Chro- 
nisten, die sich in dem Falle Julians genau prüfen 
lassen, betritt' man unter ..historia'' nur die gereimten 
Antiplionen und Kesponsorien des ganzen Offiziums^; 
die Hymnen bildeten ein eigenes Genus und waren im 



* Quae Dreves : qui L. 

- is L (prima manu): his L (secunda manu): hic Dreves. 

^ Fadua^ quae themurum signis irrigunm posstdet et quae 
tarn incomparabili."? rei tituio gavdet ; quae in suo tot miseris An^ 
Umio providet, Felix Padua^ bod immerito gaudeas et ezultea 
ac digna benedictione ejus ünde tarn gloriose aitata es • . titulum 
rei serves {Act. SS. n. 29). 

* Anal. hymn. V, 5 f. (Einleitung). 

» Quetifet JBehardf Scriptoies O. Pkaed. (Lutetiae Paris. 1719) 
I, 340 Spalte 2: „Novem lesponsoria matutiDarum poet lectionea 

videtur indicare, qiiia comrauniter in rubricie haec dicimtur 
historia/* — Nach einer Schrift aus dem 11. Jahrh. (von Bernold 
von Konstanz gest. 1100; Kirchenl^kon * VITT, 15041 s. v. 

Micrologus) betitelt: ».Micrologus de ecclesiasticis observationibus", 
ed. .Tncob. Pamelius Burgenf'is fAntverpiae 1565) cap. 32 p. 8(3s., 
bezeichnet „historia" Gesangsteile im [über] an tiphonarius: „nam et 
Antiphooarius hoc innuere \ndetur, qui historiam, Canitc tuba, 
prosimam Dominicam ante nati\itatem vocat, et haue, id est, 
Clama, infra hebdom adt m eiusdcm D ininicae canendam subsc- 
quentcr innuit singrnlis fcriii* singula.s inatut inales landrs attribueus," 
Das Zitat bei Sbaralea^ Supplem. p. 477 : „ex Tholouico Lucco. 
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^Hymnar'^ vereinigt. Die litargischen Vor- und Nach- 
gesänge nahmen ursprünglich ihren Stoff ans dem 
Heiligenleben, wie beiJulian; bald aber redete man auch 
yan einer historia rhythmata (rimata) de sanctissima 
trinitate und von Historien anderer Festgebeimnisse. 
Es ist Dreves* Verdienst, uns zuerst mit solchen Beim- 
offizien in ihrer Vollständigkeit bekannt gemacht zn 
haben, lordan von Giano schreibt unserem Julian 
eine solche ^Historie*^ vom hl. Franziskus und Antonius 
„in edlem Stil und schöner Melodie" zu^; ebenso 
Olassberger^; man liat hierunter kein liistorisches 
Prosiiweik zu verstehen und darf die lobende Bemer-. 
km\[r vom Stil nicht ?inf die Tieo:ende beziehen^, 
weiche Jordan ^^ar niclit erwähnt: die anonyme Chronik 
setzt in den sonst wörtlich übernommenen Text statt 
historia ^ofücium", nicht unrichtig, aber weniger 
genau. Bernhard de Bessa bezeugt zum eistenmal 
deutlich die Abfassung einer i^'ianziskusU'frende durch 
Julian; er redet aber auch von Gesangsteilen des „noc- 
turnale officium"*; „Historien, die in der Kirche ge- 
sungen werden", bezeugt die Chronik der 24 Generäle'. 
Bartholomäus von Pisa spricht an erster Stelle von den 
Historien Julians, versteht darunter Antiphonen, Ver- 
sikel und Besponsorien, überhaupt Gesangstacke; an 
späterem Ort schreibt er ihm die musikalische Kom- 
position sämtlicher Choraltexte, auch der Hymnen des 
Franziskusoffiziums zu, berichtet aber neben den 
,,responsoria noctumalia'' auch von Abfassung einer 
^legenda beati Francisci Dies ist die zweite Er- 
wähnung von Julians Franziskusvita, die nur noch bei 
Glassberger wiederkehrt. Die Antoninsbiographie 
Juli ms kommt überhaupt nur bei Glassberger^ zur 
Sprache. 



Hist. lib. 22 cap. 24'- war nicht aufzufinden; bei Ptolomäusi Lu- 
ceneis aanales, Lngduni 1619, steht nichts dergleiGfaen. 
» S. 2 Anm. 1. ' 3 Anm. 3. 

* Revue franciscaine 19 (Bordeaux 1899) Juliheft p. 307. 

* S. 3 Aum. 5. ' S. 4 Anm. 1. 

* S. 4 Anm. 2. Mit „cantiu*' iet an der ersten Stelle wohl 

kein Hj imiu» gemeint, sondern, wie die zweite Stelle zu besagen 
scheint, die Ohornlkompoisition d» r Oiicht von Julian herrühieodeti) 
Hymnen imd sonstigen Gesaug^tücke. S. 4 Anm. 3, 
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3. Ob Julian von Speier ausser den genannten 
^Historien" noch andere Keimoffizien verfasste und 
komponierte, bleibt zu untersucheTi; sicher nachweis- 
bar ist eine grosse Zahl von Nachahmungen. Vor- 
läufig nur einige Andeutungen. 

Vergleicht mnii das Reimoffizinm der hl. Klara ^ 
mit der Fraiiziskushi.storie, so ergibt sich, dass sämt- 
liche Reinistücke der Reihenfolge nach genau die- 
selben mannigfaltigen, kunstvollen Versmasse, Reim- 
ordnungen und Strophen gefiige aufweisen. Die rhythmisch 
auttailigen Responsorien zur dritten Noktum, sowie 
die Antiphon zum Magnifikat der 2. Vesper stammen 
von demselben Verfasser' wie beim Franzisknsof&zinm 
oder sind diesem nachgedichtet; wahrscheinlich war 
dessen hohe Stellung, weniger seine Dichtkunst, Ur- 
sache, dass Heister Julian ihm weichen mnsste oder 
ihn nachahmte. Die Reime des Klaraoffiziums tragen 
das Gepräge der Einfachheit, Leichtigkeit und Anmut, 
ähnlich der julianischen Muse, welche sich den zarten, 
duftigen Erstlingsblüten des Franziskanerordenslebens 
anschmiegte. 

Als Textparallele seien nur zwei Strophen neben- 
einander gestellt. 

Offic. S. Ciarae. Offic. S. Francisci. 

5. Antiphon mf I.audes: 5. Äntijihon ad Landes: 

Laudans laudaie studeat, Laudans laudare monuit, 

Id laudem Semper pttMleat Laus Uli semp«' adfiiit, 

Plebs isla salvatoris, Laus inquaiii salvatoris; 

Qnam tanta ditat saiietita.'^. Invitat avcs. bcstias 

Non cesset ipsa civitas Et creaturas alias 

A laude conditoris'. Ad laudem conditoris*. 

Das sehr ungleichartige Offizium de Corona spinea^ 
darf, wider Erwarten, nicht einmal in den Partien, 
wo Frankreich und sein KOnig, Ludwig der HL, ge- 
priesen wird, auf Julian znriickgefahrt werden*. 

* Annl. hvmn. V, 157 ff. * Kardinal Thonuifl von Gapaa. 
Waddiny, srnukX. I, 394 ad aun. 1228 nr. 78. 

' Anal, hymn, V, 159; vgl. auch: Cor verbis novae gratiae 
SoUidtiu apponit V, 177 und: Cor Terbis sapientiae Medullitus 
appoDit . . . Y. 159. 

* L. c. V, 177. » L. r. V, BOff. 

" ,,Zu Ehren der Keliquien, welclie Kaiser Balduin von Kon- 
etantinopcl in Not an die Yenetianer veipfändet und in der 
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Schön sind die Antiphonen znr ersten Vesper, wonach 
der himmlische Köni^ selbst das gallische Königreich 
mit seinem Diadem krönt, dem Symbole der ^Ehre" 
isignnm honoris tropicnm); femer die Responsorien 
zur 8. Nokturn, wo der Frankenkönig, der Bitter 
Christi, ermahnt wird, nach diesem Lorbeerkranz zu 
trachten; endlicli die Laudesantiphonen, wo der Er- 
werb der Dornenkrone freof^-n Bezahhinir des Kinsatz- 
geldes an die Venetianer gefeiert wird. In Brevieren 
späterer Zeit, selbst in französischen, wurden diese 
Strophen durch solche allgemein mystischen Inhalts 
ersetzt ^ 

Das Ofticiiuii de sanctissima trinitate, das Dreves^ 
Ordensbrevieren der Franziskaner entnahm, hat ganz 
das Schema des Franziskusoffiziums, wie schon der 
Herausgeber bemerkte, and die Responsorien znr 
dritten Noktum zeigen den bereits erwähnten auf- 
fallenden Rhythmnswechsel; es stammt von einem be- 
rahmten Franziskanerdichter, dem Erzbischofe John 
Peccham (gest 1292) von Canterbary*, den man so- 
mit unter Julians Nachahmer zu zählen hat. 

Von oder nach Julian gedichtet ist die Historie 
de s. Antonio eremita von ausserordentlicher Stilfein- 
heit^; einen Franziskauerdichter vermutete schouDreyes 
wegen des bekannten Schemas ,,Franciscus vir catho- 
licns-'. Das Reimoffizium ist zudem einem Franzis- 
kanerbrevier entnommen. An den Wortlaut der Fran- 
ziskushistorie eiinnert u. a. die erste Antiphon zur 
1. Nokturn: 

Hic vir in patris hiribns 
Nutritus est decenter, 

Unmöglichkeit, dieselben aussalöBen, dem Köni^ von Fhmkreich 

geschenkt hatt« (der Dorueukrone, eines grossen Teils des hl. 
Kroiizes, eines Teils der hl. T.anze) erbaute Ludwig d. Hl. die durch 
ihre »Stilreinheit ausgezeichnete ?>aintc-Chapelle." O. Ffülf, Ö. J. in 
Kirchenlexikon» VIII, 340 f. Art. Ludw. d. Hl. E. de Müy, 
Beliques de Constantinople (La sainte Couronne d^J^fMnefl). Bevue 
de l'art chrötien 1899 mars p. 91-103. 

^ Drcvvs 1. e. V. 42 Vgl. den Apparat. - L, e. V, lilff. 

' Aual. hyuiu. XXIH, 5 und XXV, 5. Die lierrliclic Bona- 
venturahistorie (Anal. hymn. XXV, 172 ff.) entstand erst im 
15. Jahrh. nach der KanonisatioD des Hl. durch Sixtus IV. 1482. 

* Anal. hymn. V, 123 ff. 
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Plus suis nntritoribns 
Christum qaaerit ferventer^. 

Der kürzlich verstorbene verdiente Franziskaner, 
P. Löon Patrem'*, erwähnt eine Handschrift von 
Le Puy in der Auver^e (einen ^cod. ms. XIII. saec. 
bibliothecae Aiiisiensis"), welche zwei Seqnenzen zu 
Ehren fl^s hl. Fr;inziskus enthält. Sie sind „in littf^Tva 
H cantir !inr]t unediert und nach P. Patrem wahr- 
scheinlich JiiluiiH Werk^. 

Die Metrik, Kunstsprache und dichterische Eigen- 

^ L. c. V, 124 vgl. oben 8. 20 Anm. 1. Int^esant ist, dam 

der Ausdruck „carnis spica", womit das 1. Respnnsorinm der 
':). Nokt. von Julians Mitpocten Thoinaf: von Capua beginnt, hier 
iu der 1. Laudcsautiphou wietlerkcliil (V", 125): 

Sanctns pater Antonius 
Po8t patris funus lenius 

Carnis spioam non colit. 
Mau benätzte ueid- uud eifersuditslos bei den späteren Dich* 
tongen die Formen und Gedanken der zuerst entstandenen Pran- 
ziskushistorie, die Kesponsorien zur 3. Nokt. nicht ausgenommen. 
Niemand wird annphmnn, Kardinal Thomas von Oapna habe bei 
allen Offizien gerade diese eine oder andere Strophe in auffäihg 
abweidiendem versmass zugedichtet. Die Fnmziakushistorie galt 
in allen ihren Teilen als nachahmuugswert. 
» Anid. Fijuic. III, 6(i6 Anm. 3. 

* L c. Die erste Sequenz hat dieselbe Melodie, wie die Prosa 
Lauda Sion, obwohl sich das Off. Samt Sacraroenti in der Hs, 
noch nicht findet Auf die Pariser Kirche d« Ilten Offizien der 
hl. Genovefa und anderer Heiligen. Vielleicht ist die von P. Pa- 
trem genannte erste Sequenz identisch mit der Franziskussequenz 
„Gaude coelum, terra plaude-* {Joseph Kehrein, Lateinische Se- 
quenzen des Mitt<'lalters, Mainz 1873 S. 389 nr. 508), welche der 
Silbeuzahl nach der Melodie »J.anda Sion'* (a. a. O. S. 125) ent- 
spricht. Die Scqnen/ ]iat durchgehends trochäisches Metrum, 
weswegen ich die 4. ymubische) Strophe, die auch den Zusammen- 
hang stört, trotz der Berufung des Herausgebers auf die Autorllftt- 
Morels für ein sj)äteres Einschiebsel halte. Der erste Ycrs ist der 
5. VejjperantipliDn Julians (vgl. S. 19) entnommen, der zweite ist 
identisch mit der Anfangszeile des 2. Kesponsoriums der 9. Lection 
' (vgl. S. 23): 

Hie creaturis imperat, 

Arcana suis rcfcrat, 

Futura speculatur: 

Orbem exomat eemine, 

Felix tandem iu agmine 

Ooelesti collocatur. 
Die ganze Sequenz ist schon des häufigen Taktwechsels wegen 
kaum julianisch. 
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art Julians, des bedeutendsten litimßsehen HwtoHen- 
dichtcrs des ^[ittelalters, der nachweislich so viel nach- 
geahmt, aber nicht erreicht wurde, dessen Meister- 
werke, wie sich hier zum erstenmal herausstellt, die 
ganze reiche Historiendicbtimi? seines Ordens be- 
herrschten nnd noch darüber hinaas Einflnss nbten, ver- 
dient eine eigene zusammenhängende Betrachtung. 

4. Nach Wadding ^ verfasste Julian «Mensnrae et 
modi canendi divina ofßcia^. Ist hierunter ein musik- 
theoretisches Werk zu verstehen, das etwa noch im 
Bibliothekstanbe begraben liegt, oder sollen damit nur 
Julians Schöpfungen als Ghoralkomponist gemeint sein? 

III. 

Julians Franziskiislegeude« 

Um Julians Stelhmg unter den Biogiaplien des 
hl. Franziskus würdigen zu können, ist eine nähere 
Kenntnis der neu aufgefundenen hiehergehörigen Texte, 
sowie der neuesten kritischen Franzisknslitteratnr er- 
fordert; wo noch viel Verworrenheit herrscht. In 
chronologischer Ordnung aufgezählt, kommen folgende 
Schriftstücke in Betracht (abgesehen von päpstlichen 
Bullen) : 

1. Franziskus' älteste Regel*; 

2. Die Regel von 12213; 

8. Die letzte Regel von 1223 (am 29. November 
von Honorius III. bestätigt)*; 

4. ^Commercium paupertatis-*^, zusammengestellt im 
Geiste der ältesten, strengen Genossen des Heiligen 
im Jahre nacli dessen Tode, im Juli 1227 auf Grund 
von Tagebuchblättern. 



* Öcriptores p. 232. 

' ItekonstniktioDsverBuch bei Karl JfvIZer, Die Aniäoge des 

Minoriteiiordens und der Biissbruderschaften (fWburg i. B. 1885) 

S. 185 1«S. ^ Ebda. S. 180 20:]. 

• Gedruckt an den von Fotthast (Reg. ßom. Poutii. nr. 7108) 
angegebeDen Stellen. 

Ed. Ah)i8i, Cittä di CasteUo, S. Lapi, 1894 in 12« (in 

MüTichon nicht vorhanden) : cit. bei Civezzn e Domenichelli, 
La LegenUa LXVI uud üVIss; diese Schritt euthält die auf 

Weis, Julian von Spcier. 3 
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5. „Speculum pei iectionis". vollendet laut Sub- 
scriptiü bei der Portiunkulakirclie am 11. Mai 1227. 

6. Vita prima des Fr. Thomas von Celano 2, ge- 
schrieben zwischen Juli 1228 (Tao: der Kaiioni- 
sation des Hl., die er als Augenzeuge berichtet) und 
25. Febr. 1229, wo Gregor IX. diese Legende offiziell 
bestätigte. 

7. Dieselbe Vita, in lateinische Verse gebracht 
Termntlich von Bruder Heinrich von Pisa' und dem 
Papste Georg IX. gewidmet; abgefasst vor der Trans- 
lation der ans einem einzigen Stein gehauenen Grab- 
ui-ne des Hl. von S, Giorgo nach dem Sacro Gonvento 
im Jahre 1230. 

8. Um dieselbe Zeit schrieb ein viel verwechselter 
Johannes (de Ceperano\ apostolischer Notar, eine Vita, 
wovon uns noch 9 Lektionen im Dominikanerbreviei* 
erhalten siiirl (ed. P.Ednardn^ Alinconensis, Cid. F. Min. 
Capncr.. Spicilegium Franri-^canara. Legenda brevis 
s Fraucisci nunc primuni edita. Romae (typis F. 
Kiembub, vico Sciarra 65 A) 1899*. 

9. Die Vita Julian.s^ bei den ßollandistcn biographus 
secnndiis oder anonymus genannt, veifasst um 1232, 
wie sich zeigen wird. 



Beiehl des Hl. (L. c. LXXXVI nota 8) bei seiuen Lebzeiteu ge- 
macliteii Aufzeichnungen und wurde bisher allgemein, aber mit Un- 
redit, dem Fr. Johsiuncs von Parma zugeschrieben, der err^t be- 
deutend später in den Ojxlen trat; im Codex Caaauatensis 1438 
findet i*ieh als Datum der Vollendung Juii 1227 (L. c LXVI), 
das auch auf innere Gründe gestützt werden kann. 

' 8]>ecttluiii perfectioniB seu S. fVancisct Assisien^is Legenda 
antiqui^'siiiia anctore fratro Lrono nunc primnm edidit i^iii 
iSabatur \ 1898). Ct. liuU. ciitique 20 (1899) ().')!— ü54. 

* Act. f?.S. oct. II, Ü83s8. (cditio princeps); über die Bestä- 
tigung Sabatier^ Spec. perf. XOVIII. 

' Antonio Cristofnni, bibliotecario della Communale d'Asfsisi, 
II piü anticn pooma dolla vita di 8aii Francf'sco d'Apsi.ei, scritto 
innauzi all' armo 12öO, ora per la prima volta publicato e tradolto. 
Prato, Banieri Gnaati, editore-libraio, 1892 in 8* XYI ii.287S.; 
La Legenda LVIII u. LXXIIs. 

* IJpn^ßr. Zoits.hr. f. kath. Thool. 7 (1883) 710 u. Archiv f. 
Litt. u. Kirchengesch. I (Ibboj 148; Bernhard de Besmf Anal. 
IVanc. III, 666. 

* Bei den Bollandisten stückweise mitgeteilt Act. SS oct. II, 
54869. nr. 15, 78, 79, 94, 107-109, 114—116, 119, 122—124, 
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10. »Legenda trium socionini" (Leo, Angelus und 
Rufinus), Rekonstruktion des vollständiofen lateiniscben 
Textes' auf Grund einer ailtn iidlienischen, wie man 
meint, noch ans dem 13. Jahrhundert stammenden 
Uebersetzim^* mit Zahüfenahme der bekannten la- 
teinischen Legenden, des Liber Oonformitatum und 
ähnlicher Quellen 3. 

Der so igewonnene* lateinische Text darf mit Rück- 
sicht anf den sklavisch wortgetreuen Charakter der 
altitalienischen Uebersetzung im Allgemeinen als ver- 
lässig betrachtet werden, zumal in jedem Einzelfalle 
die Prüfung der Quellen ermöglicht ist. Auch dürfte 
der Nachweis dafür erbracht sein, dass die ursprüng- 
liche Legende der drei Brüder h\ iln er (im Wesent- 
lichen) unveränderten Gestalt vorlie^rt. 

Diese Legende wurde vollendet am 11. Autriist 
1246 in dem später durch Fr. Elias bekannt gewordenen 
Konvent von Greccio im Thale von Bieti^ 



128, 160- 1G4, 112 u. 87 (liieber gehörig), lö5, 168, 170—173. 
182, 184, 203-^206, 219, 230, 235, 247, »8, 250—250, 260—268, 
273 -270. 292-295, 298, 306, 344, 345, 400 - lOJ, 406-408, 
411—426, 433- 435, 440. Iii. 502 (identisch mit 423), 5J 1 - 517, 
53ö- 537, 543—545, 593, 594, 596—600, 608, 615, 619, 620, 021, 
635, 643, 645, 646,655, 666,668,669,671—674, 677,717,718,727. 

* Marcellino da Civezza e TeoJUo DomenichelU dei Minari, 
La Lepren dn etc., Borna 1899; die alte italienische Versioo ist 
mit abgedruckt. 

* Zorn ersteomaJ vetoffentlicfat 1856 von SUmtslaoMelehiorri; 
Leggeoda di San Fraooesoo d'Aensi scritta dalli suoi Compaftni 
che tutt* hora con<»ervavano con Jaü, edita ed illu><trata dal Paare 
Stanülao Melchiorri, Lettore Giubilato iu öacra Teoiogia, £xde- 
fimtoro generale, Annalista deil'Ordine de'Minod e eodo di varie 
Accademie. Recanati. dalla tipografia Horici e Badaloni 1856; 
VI u. 254 in 8"; La Lrgenda XVIIIss. u. XXIX. 

' Eine stark gekürzte und verstümmelte Eedaktiou, die man 
bis jetzt aupfichliessb'ch mit „Legenda trium socionim** bezeichnete, 
Acta SS. oct. II, 723 S3. 

* Cf. La Legend:, XXXIII u. Sahafier, Vir LXVs. 

* 6ubaiter, vie LXl. Der (jeueral fr. Crcscenzio (trizzi 
da Jcsi (1244 — 1247) gehörte der gemässigten Kichtung iui Orden 
an und suchte den Uebeveiler der Zeianten auf antcHritalrvem 
Wege mi.?<luidlicb zu machon. Auf dem Ka[>itf'l von 1214 wurde 
angeordnrt man solle die Erinnerungen an den hl. Stiftor sammeln 
und auizcichiien. Der General selbst veröffentlichte ein uns ver- , 
loienes Werk über hl. Bündeibrader in Dialogfoim (Incipit : „ Ve- 
nei&bilium g^ta Patmm digpoaque memoria" ExpL „non in- 
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11. In der Vita secunda des Thomas von Celano^ 
ist die Dreibrüderlegende bereits benützt, doch wurde 
der erste Teil noch unter Crescentins, also vor 13. Juli 
1247 vollendet; der zweite Teil, auf Befehl des Johannes 
von Parma (1247 — 1257) verfasst, handelt von den 
Wundern des Hl. (Glassberger, Anal. Franc. II, 73) 
und wurde erst kürzlich in den Aualeeta Ballandiana 
18 (1899) 2, 118^174 zum erstenmale veröffentlicht^; 
der dritte Teil (pars II u. III beiAmoni) enthält eine 
Blutenlese you Thaten des HL vorzüglich aus seineu 
zwei letzten Lebensjahren. Der „offizielle^ Biograph 
verband sich in der vita secunda mit den bisher vor- 
nehm bei Seite gelassenen ^ ersten Genossen des Stifters, 
wie Prolog und Epilog beweisen. 

12. Bruder Leo, der ein sehr hohes Alter en-eichte 
(gest. 1271\ schrieb über verschiedene Einzelheiten an 
Mitbrüder, wie an Konrad d'Ofdda, und hieraus ent- 



digne feram me queracunque reperisse consorton" ; Ehrle, Zeltschr. 
f. kath. Theol. 7 fl8^H] 'Ulf.); die drei Brüder komnion ihrer- 
seits dem KapitelsbcMchlusö auch nach, ohue jedoch einen beBoiidcrcD 
Auftrag vom General eriialten ssu haben, wie Thomas von Celano 
im PrSog der zweiten Vita von sich rühmen kann. Sabatier, 
Vie LXXIV 1 lind LXXV 1-4; La Legenda LXXXIIs.; un- 
lichtiK bezeichnet Karl Müüer die Wahl des Cre8(^ntius als einen 
Sf^ der gfxengen Partei nnd säüt diesen General unter die Ze- 
lanten (Anfänge ISO). Unhaltbar ist die Anf-tf llnno; Snhaficrs 
(Vie LXTT* ; La Leggenda XXIII) , wonach der verkiirzto Text 
bei den iioiiandisten durch die Censurstriche des Generals Cres- 
oentins entstanden wäre. Man pflegte die Schriften der drei Ge- 
noBsen in einem IVIs. zusammenzufassen und Hess die Kapitd weg, 
welche schon im Speculum perfectionis enthalten waren; im 
cod. 2697 der Universitätsbibliothek zu Bologna findet sich ein 
diesbezilghcher Verweis des Schreibers (LaLeggenda CXXVIss.); 
zudem kannte Bartholomäus von Pisa die gan/c Legende und ein 
Anonymus üborsotzte sie im 13. Jahrhundert ins Itahenische. 

^ I\ Mi na Uli, Soraphiri riri 8. Francisci As^'isiatis vitae duae 
auct^)re B. Thoma de Celano, Komac 18(X>; Amont, Vita Secunda 
S. Francisci Assisiensis auctore B. Hioma de Celano ejus diB* 
cipulo, Roiiiao iTipografia della paco) 1880 in 8", Ifi^p. 

' Müller, Anfängen 177 wollte irrig dii son Wuiiderlx-richt im 
2. >Teil der Auagabe Amoni sehen; &tbatier Vie LXXVl uote 3 
betonte, dass «fieser Teil verloran sd; der Dominikaner Jakob 
de Voraginc (gest. 1298) benützte ihn in seiner Legenda anrea 
cap. 40 alias 141: Anal. Rolland. 18 (1899) 2, 174. 

^ La Leggeuda LXVi nota 1—3. 
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standen, mitZuthaten versehen, die ^Actas S.Franci8ci 
et Sociorum-', deren Dracklegnng Sabatier vorbereitete 
18. 1263 vollendete Bonaventura seine Vita S. Fran- 
cis! i^^ ebenfalls nach dem Bericht von Angenzeugen, 
mit der Absicht, vorhandene Ge<?ensätze auszugleichen 
und die bisherigen Legenden überflüssig zu machen. 
Das Pariser (Äneralkapitel von 1266 befahl Ver- 
nichtung aller in und ausser dem Orden auffindbaren 
älteren Legenden''. 

14. Dem ir?. Jalirliinidert entstjuiimt der Tiiber de 
laudibus beati Francisci des Bernhard de Ressa*. 

15. Mit dem kurzen Ansznjr aus Julians Vita im 
Spccnlniu historiale"* de.< Vincenz von Beauvais ijxest. 
1264) ist die Liste der bis jetzt bekannten Franziskus- 
biographien des IB. Jahrhunderts abgeschlossen^. 

Diese unmittelbar nach dem Tode des Ordens- 
stitters beginnende Litleratur teilt sich in zwei 
Gruppen. Die ältesten Gefährten des Hl. sind be- 
geistert für die Anfänge des armen Lebens in seiner 
ganzen Strenge und berufen sich fOr ihr Lebensideal 
auf Wort und Beispiel des Stifters. Allein der Grund- 
satz, in allem buchstäblich der evangelischen Lehre 
von der christlichen Vollkommenheit zu folgen ^ konnte 
in dieser Allgemeinheit Tücht genttgen, um das Leben 
einer weitverzweigten Körperschaft zu regeln; daher 
erklärte Papst Gregor IX. am 28. September 1230* 
auf die Zweifel und Anfragen der Brüder hin, das 
Testament und namentlich die angeführte ^^laxime des 
Stifters sei für den Orden niclit als Gesetz verbind- 
lich. Seit das VerwaUnTi<rs(2:enie dos Ordens, Bruder 
Elias von Cortona, 121Ü oder 1220 mit Franziskus 
aus dem Orient zurückgekehrt war. uui die infolge 
mangeihatter Organisation aus<rt'broclienen Wirren zu 
beseitigen, kämpfte im Orden, ja selbst im Geiste des 
Stifters der anfängliche ideale Gedanke jregen die 
unentbehrlich gewordene juridische Ordnung der Ge- 

» L. c. CXXVs. ' Ad. SS. oct. II, 742 8.S.; Sahatier, Vie 
LXXXV. » Ehrie. Zeitsf.hr. f. kath. Theol. 7 (1888) H9<5. 

* Anal. Fraiic. III, üüGss. » Ed. Norimb. 148:i üb. 31 
cap. 99— 109. * Bibliotheca hagiographica latina Faec. II/III 
Bruxellis 1899 8° Nr. 30f)5-3136. ' Spec. perf. cap. 7G ed. Sa- 
botier p. 149. ^ Bulie: Quo elongati, ik^atier, äpec. perf. 314 ss. 
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Seilschaft im Innern und in ihrer Stellnn^ zum Papst- 
tum V Nach Franziskus' Tode koniue Bruder Elias, der 
bisherige Vikar, zwar nicht sein*^ A\'ahl zum General 
durchsetzen, aber er baute in Assisi mit päpstlicher 
Unterstützung eine prächtige Kirclie zur wunligen 
Ruhestätte für die Reliquien des Stifters ^, worüber 
sich die für die gelobte Anmit begeisterten ersten 
Gefährten entrüsteten. Auf den Wunsch des Bruders 
Aegidius hin zerschlug Bruder Leo die Prophyrvase, 
welche Elias zur Annahme der Geldbeiträge für den 
Bau hatte aufstellen lassen ^ In dieser Stimmung 
wurde das Specnlnm perfectionis im Kreise der Ze- 
lanten (nicht ausschliesslich von Brnder Leo) verfasst 
und noch vor der Kanonisation (16. Juli 1228) voll- 
endet. Die kleine Portiunkulakapelle, wo die ..drei 
Brüder * sich aufhielten, hatte Franziskus zum Heilig- 
tum des Ordens erwählt* Fr. Elias stellte diese Be- 
stimmung durch seinen Bau in Frage; im Speculum 
perfectionis behandeln ihn die drei Brnder, seine Gegner, 
noeli mit ehrerhietis^er Zurückhaltung''*, was auf die 
Zeit vor seinem tyrannischen (Tcnerahit hinweist, das 
mit seiner Absetzung durch den Papst endete. Noch 
vor Translation der Reliquien des hl. Franziskus H 2:^0) 
erhob Gregor TX. die neuerbaute Basilika zur Haupt- 
kirche des Ordens*^ und bestätigte ihre bereits 1228 
vollzogene Kxemption von der bischullichen Juris- 
diktion, wodurch sie unmittelbar dem hl. Stuhl unter- 
stellt wurde 



* Karl Müller, Anfänge (37 ff. 

* Diesen l^au, den man die Wiej^e der Gothik in Italien 
nuiDte, leitete ein deutscher Meister, Namens Jacob. «T. Kreuzer, 
Der christl. Kirchenbau (Bomi 1851) I. 307 f. 

' Chronic. XXIV General. Anal. Franc. III, 80s. 

* „Caput et mater pauperum Minor um fratium" sollte Porti un- 
IralA seiD. Spec. perf. oap. 55 ed. Sabatier p. 97: „volens ipeum 
locum cssp formam et exemplum huniililaiis et paupertatis et 
omnis pcrfectinnie evangelicae" ib. cap.85ed. p. IBO; ebenso cap. 7 
p. 17; cap. 8 p. 19; cap. 11 p. 27; cap. 55 p. IUI. 

* „Qui erat TiGurii» beati FianciBGi" Bpcc. perf. cap. 1 p.2; 
„generalis minister^' bei Lebzeiten d. Hl. ib. cap. 115 p 227. 

" Bulle vom Lateran aus datiert (X. KaL Maü 1230} Act. Sa 
oct. II, ü79ä. 

' Bulle dat. Beate IL Kai. Mai 1228, Act. SS. 1. c 678 
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Nach der päpstlichen Interpretation der Ordens- 
»•agel und der Erhebung der Basilika auf dem colle 

' paradis(i zum Mittelpunkt des Orrlpns (V29,f)\ wäre 
Abfassung des Speciiium Auflelmiiiiu' gegen die 
he Autorität gewesen ^ ein Benehmen, dessen 
'^e drei Brüder zeihen wird. Die "Datierung 
*"iirkes in der au sich nicht über allen 
jenen Subscriptio^ ist somit richtig; der 
iCr Schritt erfolsfte vor der ersten Privi- 
der Basilika 1^1228), womit der Lauf der 
.ne für die Absichten der Brüder ungünstige 
lg nalim^ 

* rnte Jaliaa von Speier bei seinem zweimaligen 
iithalt in Assisi (1227 nnd 1230) nicht auch die 

.igen »,fratres antiqui** * kennen, drang zu ihm keine 
^^nnde von ihi*en Schriften oder gehörte er zn den 
„magis frigidi'*^ zn den „conti*arii^ 

am 29. März 1228 hatte Elias die päpstliche Erlaubnis zum Bau 
erhalten. 6^6« ra/fa, bullar. I, 60 Notec; Sahatier, Spec. perf. LIII. 

^ Wiederholt wird NfitelichlDBit, Notwendigkeit und Gott- 
aefälligkeit der letzten nicht zur strengen Pflicht gewordenen Anord- 
nungen des HI horvoi gehoben, wogegen die Mehrzahl der Brüder 
sich sträubte. 8pce. |x;rf. cax). 2 p. G; cap. 11 p. 28 s. 

* Spec. perf. c 124 p. 246, Pisaner Stil, 11. Mai 1227 
Sabatler \. c. LI. Vgl. Theol. Litteraturzeit. 1899 8p. 49 f. 

Auf vergebliche Wahlumtriebc dos Fr. Elias 1227 deutet 
die Mitteilung eines Ausspruches des Stifters, der über die Person 
eines Nachfolgers befragt erwiderte: „nullmn sufßcientem intueor*'. 
Spec. perf. cap. 80 pw 154; hietnit war auch Elias als ungeeignet 
bezeichnet. Im Spec. perf. cap. 8 p. 18 ist davon die Rede, dass 
von der Gemeinde Assisi alljährlich das Haus bei Portiunkula 
für das Oeneralkapitel aac^bemert worden war und zwar lange 
Zeit hindurch, bis 1224 nämlich; s^tdem (bis Mai 1227) hatte 
Elias in seiner Selbstherrliclikcit (während der Kränklichkeit des 
hl. Franziskus) kein Kapitel mehr berufen und infolgedessen war 
die Reparatur unterblieben, worüber sich die drei Brüder, die dort 
wohnten, andeutungsweise hekliiLcen. In der Dreibrüdcrlcgende (La 
Leggenda p. IfiCs.) ist dasselbe Kapitel wörtlich wied'ThnIt, aber 
der Zusatz von der Hausrcparatur ist weggelassen, da naeh 1227 
die Kapitel im grossen Konvent zu Assisi stattfanden. La Leg- 
genda cxv. 

* Spec. porf. C'A\^. .'T) p. 09; ,,fratres primi'' ib. p. 97; die 
Genossen", denen gegenül)er sieh Franziskus oft beklagte i saepe 

dicebat nobis sociis suis), dass man unter seinen Vorschriften ver- 
pfliditende tmd nicht verbindliche auaecheide; ib. cap. U p. 29. 

* Spec. peif. cap. 55 p. 100. * Ib. cap. 11 p. 29. 
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(Tleichzeitij2: oder nnmittelbar nachher schi-ieb Tliomas 
von Celano seine erste Vita. Obgleich Elias nicht Ordens- 
general geworden war, hatte ei" doi h rücksichtlich der 
Auffassnng der Eeo:eI und des Baues der Basilika die 
Autorität der Kurie auf seiner Seite; sein Ansehen 
war im Wachsen und Thomas von Celano stand bei 
Abfassuno" der Vita prima aussc hliesslich unter seinem 
Einfluss. Gegenüber den ersten Gefährten zeigt er den 
Bruder Elias als den Vertrauten des HL, namentlich 
in seinen beiden letzten Jahren^; die Namen der ^ Ge- 
fährten^ nnterdrückt er, rum ihrer Bescheidenheit 
. Bechnung za tragen*^'. Elias erscheint als der be- 
rufene Nachfolger des Stiftera. Sabatier wirft dem 
offiziellen Biographen sehr grosse Furchtsamkeit vor'; 
allein Thomas mochte gleich dem Papste* von der 
Tüchtigkeit des geschäftsgewaiultt n, beredten Mannes 
eingenommen sein, der in der That Franziskus wich- 
tige Dienste geleistet hatte. Bisher konnte dem 
Celanesen, trotz mehrfacher Versuche*"^, keine Unrichtig- 
keit, p:eschwei<?e bewusste X^nwahrheit nachgewiesen 
werden. Die wissentlir-h unwahren Erzählungen, welche 
Karl Müller^ dem Biographen vorwirft, stellen sich 



* Act. 8S. oct. II, 711 nr. 98: f rater Elias tandcm, quem loco 
matris elegerat sibi et aliorum fratrum ffcerat ])ati:em; ib. 712 
Dr. 105 „bonus filiu»*'; ib. 713 or. 108: in Elias segnete der 
sterbende Franziskus alle Brüder. 

* Thomas spiielit „vod vier Säulen, worauf Franzii?ku8 sich 
stfitzte'S er meint Aegidius und die .bekannten drei Brüder und 
ist ihros Iv<)l)os voll, aber or nennt sie nicht. „Eorum namque 
[nec sinnwidrig nnd fehlt in M«. 30 von Montpellier f. ^TOb; 
Sabatier f Spec. perf. 170s. note 1] nomina supprini<», ipsurum 
verecundiiae porcens." Act. SS. oct. II, 711 nr. 102. 

* Spec. perf. CI. 

* Elias war der vom Pap.ste begünHtigtc Bewerber nm das 
Generalat; dies erhellt aus den Worten Gregor IX. bei der Ab- 
setsnng: „Credebamus, quando jstom fecinius Generalem, quod 
Ordini placcrct . . Cbxoa. XXIV. Geo. Anal. Franc. III, 2.31. 

' Der Bericht Kormvrntnras von dem Vf^-rlnst der TTandschrift 
mit der Eegel ist angesichts des Charakteri» eines Franziskus, 
seiner Geduld und Demut, nicht unvereinbar mit der Thateache 
des zärtliehen Segeim über Elias. Bonav. vita Act. SB. oct. II, 753 
nr* 55. Anders iSabatier, 6pec. perf. CIs. und G note 2. 

* Anfänge 181 ff. 
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auf Grand der neu veröffentlichten Texte als bistorische 
Thatsachen heraus^. 

Thomas von Celano hatte mit Franziskas selbst 
verkehrt and zog ausserdem für seine Vita ^treue und 
erprobte Zeugen" heran*. Die im Specnlnm perfectionis 
erzählten Einzelheiten nahm er nicht auf, weil sie ihm^ 
wie er in Vita 2 sagt, nicht bekannt geworden waren*. 
Auch die anderen Legendenschreiber, wie Johannes 
der Notar und Julian von Speier, verwerteten nach 
Aussafre der drei Gefährten in dem Briefe an Ores- 
cenziü da Jesi, womit sie die Leprenda triuni sociorum 
überreichten (1246), ..die sfleichsain von einer anmutifreu 
Wiese «repfülcklen ßluuien' nicht, da sie dieselben 
nicht kannten*. Dies schliesst jedoch nicht ans, dass 
die Biographen einzelne Züjre, welche die Gefährten 
niederofeschrieben, ans der miindlicben L'eberlieferunj? 
iii Erfabrung bringen konnten. Es bedarf somit keiner 
Entschuldigung, wenn sich Julian bei Abfassung seiner 
Vita grösstenteils an den Celanesen anschloss; hatte 
doch der Papst dessen Biographie auch fttr die Zukunft 
als authentisch erklärt ^ ungewiss, ob mit oder ohne 
Seitenblick auf die alten socii, deren Schriften ilim 
yielleicht nicht zu Gesichte kamen. 

' Petrus Cathaiui war wirklich der erste Gencralniinister, den 
FiBiH!ieku8 bei Lebzeiten- räch beeilte. Bpec. jierf. cap. 39 p. 70; 
ebenso ist die freundachaftlidie Begegnung der hll. FranziBkus 
und Dominiknf (iiip li Hase und Voifft nicht , .definitiv abfrethan", 
fiOüderii durch iSpec. i>crf. cap. 43 p. 75 ss. außführlich beglaubigt. 

^ „Quae ex ipsius ore andivi vel a fidelibus et probatis 
testibuB inteUexi*' Act. SS. oct II, 683 prolog. HauptgeWiährsmann 
war ihm Kh'as, von di ni Thoiiin?; von Kcclefton ( Anal. Franc. I, 230) 
sagt: „i^uis in universo CliristiauitÄtis erbe vel gratiosior vel 
famosior quam Helias?". 

' ,,In Legcndis dudum de ipais coofectis, nou fuerunt apposita, 
quia ad auctoris notitiani minime pervenertmt.*' Vita secunaa ed. 
Amoni (Romae 1880) p. 4. 

* „Credimus enim, quod si venerabilibus viris, qui praefatas 
coDfeoeront legendas, liaec nota fuisaent^ ea minime praeteriesent» 
nm saltem pro parte ipsa suo decorassont cloquio et posteris ad 
memoriam rcliqiiifj^cnt". La Iveprcreuda p. 4. 

' Cod. 3817 der Pariser Naiionalbibliothek enthält (f. 282 b 2) 
folgende Ncytiz: Apad Perasinin Dominus papa Gregorius nonus 
IP gloriosi pontificatus sui nnno, quinto Kai. martii legendam 
hanc recepit, confinnavit et ceusuit fore tenendam. JSabatiert öpec. 
perf. XCVIIIs. 
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Vergleicht man die Parallelstellen der Vita 1 des 

Celanesen mit dem Speculum perfectionis, so ergeben 
sich Aehnlichkeiten j welche nicht dem Zufall gut- 
geschrieben, auch nicht ans der blossen Erinnerunp; 
an (belesenes oder (.Tehörtes erklärt werden können. 
Zum Mindesten Ttiiissen ihm Autzeichnungen über Krank- 
heit und Lebensende des Hl. vororelesren habeii die 
auch im Speculum enthalten sind. Das Kapitel (b3 ed, 
Sabatier p. 163s.), worin der Schwerkranke den Brüdern 
sein geliebtes Portiuukulakirchlein empiiehlt, findet 
sich wortwörtlich bei Celano^; ebenso erzählt dieser 
die Vision des Elias zu Foligno über die zwei noch 
übrigen Lebensjahre des Stifters^ auffallenderweise 
in demselben Zusammenhange, wie das Speculum', 
nämlich da der sterbende Franziskus davon spricht 
und die Brüder das Lob des Herrn singen lässt im 
Bewusstseinyölliger Todesbereitschaft; wörtliche lieber- 
einstimmung findet sich auch in dem Bericht über die 
Verbringung der Leiche zu den Glarissen in St Damian*. 
Auch die vielleicht später etwas interpolierte Stelle 
im Speculum, wo die „socii^ der Reihe nach in 
i^ranziskus Munde als Muster von Minderbrüdem ge- 
nannt werden ^ scheint Thomas gekannt zu haben: 
er nennt sie (ipsorum verecundiae pnrcens) nicht beim 
Namen, erwähnt aber von mehreren die Hanptvorzüge, 
welche vereinijit das Tdeal eines Minderl>!-uders aus- 
machen, und stimmt ein förmliches Loblied auf die 
„verecundia'' au, Lrleich als wollte er den Brüdern 
eine verblümte Lektion geben: ein köstlicher Charakter- 
zug des Celanesen 



> Act. SS. oct. 11, 713 Dr. 106. • L. c. Dr. 109. 

* Spec. perf. cap. 121 p. 237. 

* Ad. &ß. oct. II, 715 nr. 116: „tollentes corpus sacnim de 

loco, in quo ohiorat, cum hymnis et Jaudibns .... portavomnt. 
Acceperunt singuli ramo8 oüvariim . . Spec. ped. cap. 108 p. 21fcr: 
„tulerunt sanctum corpus ejus de loco vihi obierat cum hymnis 
et laudibus, tollentes singuli ramos arborum et «c portaveruut." 
Die „Domina Clara'' hvlmt beidcmalc prima plaotala" (Celano) 
hujus sancti ordinis, (S|)ec.) sororum paupertim. 
' Spec perf. cap. 85 p. IGGss. 

* Die Darstellung von FraiUDBkns' Augenkrankhdt (Act SS. 
oct II, 710s. Dr. 98) könnte als Antwort auf den Betidit der 
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War Dun dem ersten offiziellen Biographen, der sieb 
als Schülers nicht als Gefährten des Hl. betrachtet, 
das Schriftmaterial der ^socii^ nicht ganz anbekannt, 
so ist im Voraus zu vermuten, dass auch Julian von 
dieser Gegenströmung Kenntnis hatte. Gewinnt es doch 
den Anschein, als ob schon sein Vorwort an die Adresse 
derjenigen gerichtet sei, welche an dem Bericht der 
Vita prima über Franziskus' Jugendleben Anstoss 
nahmen und glaubten, man wolle geflissentlich dessen 
Ruf der Heilifrk(Mt verdunkeln^. Trotz dieser un- 
zufriedenen Stimmen folgte Julian auch iiierin dem 
(Vlanesf'ii und i^cheute sich nicht, eher noch scliiirfere 
Ausdrucke zu wählen. -luliau beruft sich auf iihnliche 
Thatsachen in dei- hl. Schrift, auf Petri Verleuirnuug, 
Matthäus' ehemali<:es Zöllnergesch<äft, Magdalenas He- 
sessenheit; diese anfängliche Scliwachheit im Treben 
Vüu Heiligen gebe den Gefalleuen HoUming und diene 
den Schuldlosen zur Warnung; so zeige sich auch bei 
Vergleichung von Franziskus' Vorleben mit seinem 
späteren Wandel der Urheber solcher Umkehr'. Es 
tritt in diesem Prologe die Entschiedenheit und Festig- 
keit in Julians Charakter hervor; er will der Wahr- 
heit Zeugnis geben und kennt auch in diesem gewiss 
heiklen Falle keine Bücksicht. Freilich mochten die 
f Gefährten'' besseren Aufschluss geben können als 
Thomas von Celano. 



Brüd'-r 'Spcc. prrf. rnp ITi ]>. 2'2Gss.) polten; andcro Snch- 
paralieieu zeigen keinerlei wörtliche Anklänge, vielmehr Ab- 
weichungen in Einzelheiten; so die öffentliche Busse wegen des 
Fleiflchgenusses (Act 1. c. tüts jir. 52 und vSiwc. cap. Ol p. lllss.), 
das Zusammentrcff Ti niir Kardinal Triip)]in zu Florenz (Act. 7038. 
nr. 71s, und Spic, cap. 05 p. liBs-s.), die Bemühungen, alle in 
Armut zu übertreffen (Act. 704 nn 76 und S^jcc. cap. 18 p. 308.), 
das Verhältnis zur Natur (Act 7058. n. 80b. und Spee. cap. 117 
p. 230 

' Act. SS. oct. II, nS4 prolog. 

' Im „CXimniercium paupcrtatis" wird geklagt, daaa mau die 
alten QefiUirten (seniores) Terkleinere und heimlidi die Begründer 
der hl. Jjebenswei.se anschwärze ; sogar der Name „heilig" war 
manchen nicht genehm (Coei)erunt ipei moleste ferre sanctitatis 
nomen). La Leggenda LXVIs. 

* Act SB. oct. II, 548 nr. 15. 
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Dieser schildert in grellen Farben die sittenlose 
Erziehnng and die Ausgelassenheit der Jngend zu Ende 

des 12. nnd Anfang des 13. Jabihunderts, lässt Fran- 
ziskus in solcher Umgebung volle 24 Jahre hinbringen 
nnd in eitlem Welttreiben alle übei*treffen, ohne ihm 
jedoch aasdrücklich Exzesse der Sinnenlast zuzu- 
schreibend Julian hin^e^en gebraucht für „Worte und 
Gesänge", womit Beniandoiies Sohn im Kreise der 
b^eunde sich erlnstigte, einen zu srharfen Ausdruck^. 
Die Leprenda trium sociorum konnte späterhin das 
Gegenteil versichern ; der spasshafte und sinnenfreiidige 
Jüngling (juveiiis iocosiis et lasciviis) war in der «^auzen 
Gejrend dafür bekannt, dass er unreine Reden weder 
füliiii^ noch erwiderte^. 

Kail Iii genesen von einer Krankheit, die ihn, wie 
Julian sagt, schon halb zahm gemacht hatte, fasste 
Franziskus den Plan, mit einem Bitter nach Apulien 
ins Feld zu ziehen, wnrde aber dnrch Gottes Fügung 
hieyon abgebrachte Jnlian berichtet nicht anf welche 
Weise; Celano erwähnt das Tranmgesicht von dem 
Waffensaale^ das den thatenlnstigen Jüngling anfangs 
begeisterte, späterhin aber dnrch das Ungewohnte des 
Waffenhandwerks von dem kriegerischen Unternehmen 
zarftckschreckte Julian fühlte das psycliologisch 
Lückenhafte in seiner Vorlage nnd befliss sich mög- 
lichster Kürze, vorausgesetzt, dass uns die Bollandisten 
nicht ein Stück jalianischen Textes vorenthielten 



« L. c. p. 6848. nr. 1—3. 

^ p. 560 nr. 78 »fVerbis impudicis et cantibus". 

' La ryccjrcnda cap. 1 ed. M. da C/'rerzn c T. Daminichelli 
p. 8; Büiiaveutum schloss sich dem Zeugnis der drei Gefäiirten 
an: „nec inter laacivos juvcnea, qiiamvis effusus ad gaudia. post 
camis pctiilaDtiam abiit/* Act. SS. oct. II, 744 nr. 6; M. dft 
Civezza ii. T. Dommichelli finden die Zeichnung dos weichlichen 
WelUcbens bei Thonia« und Julian karikiert. La LeggendaLXVII. 

* p. 503 ur. 95. 

* p. 685 n. 5 u. 6. 

* Zwischen nr. 9' ({>. und nr. 107 (p. 505) ist der Zu- 
sammenhang schwer lierzust<^llen. Auch nr. 87 it't ein julianisches 
Stück von der Freigebiglceit det» wehiichen Franziskus gegen die 
Annen aus dem Zusammenhang gerissen und eingeedioben. An 
nr. 79 schlieast sich nr. 94. 
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Alles Dunkel wird aufgehellt durch die läugere Er- 
zcililiiug der drei Brüder ^ 

Julian gefällt sich in schönen Bildern; Franziskus 
wird zum evangelisehen Kaufmann, der in die Werk- 
stätten der Tagenden eintritt^ der im Acker des Heim 
den verborgenen Schatz hebt. 

Bei den häufigen Besuchen einer Grotte in der 
Nähe von Assisi, wo Franziskus unter heftiger Gremuts- 
erregung mit Gott zu Rate ging, begleitete ihn häufig 
ein vertrauter Freund, der kein anderer gewesen sein 
dürfte als Elias, obwohl der Name in der wiederholt 
redigierten Stelle der Vita prima jetzt nicht vorkommt* 
Celano konnte seine genauen Nachrichten nur von diesem 
Begleiter haben, der immer aussen vor f^er Grotte 
wartete, aber nicht, wie Julian wenig scbarf-^innig 
beif uo:t, von dem Vorgange im Innern keinerlei Kennt- 
nis hatte ^. 

Der Celanese wusste nichts von der Erscheinung 
in 8t. Damian, wo Franziskus den Befehl erhielt, die 
baufällige Kirche wiederherzustellen; ganz unvermittelt 
reitet bei ihm Franziskus mit Tuchwaren nach Folii^no, 
verkauft dort Waren und Lasttier und erst auf dem 
Rückwege überlegt er die Verwendung des Geldes und 
findet diese Bürde drfickend und wertlos. Auch Julian 
begründet diese Handlung mit der vorausgehenden 
allgemeinen Sinnesänderung, erklärt sich die Gedanken 
des Heimkehrenden als Regangen eines Herzens, das 
aller Sorgen ledig sein will, und sucht sich mit einer 
n plötzlichen'' Ergritfenheit beim Anblick des ruindsen 
Kirchleins abzufinden^. 



* La Leggenda cap. 2 p. 10 ss. = Act. 8S oi i. II, 7258. 
nr. 5 — 8; der Satz von ,,dem iumTcu Meuschcn uiui der luit aller 
Habe erkauften Perle" (nr. 8 p. 725 = La Leggenda cap. 3 p. 18} 
ist wörtlich der Vita prima entnommen, ein Zeichen, daas die 
Bräder die vorausgehenden Angaben er^nzen wollten. 

* Vgl. Sabotier, Vie p. 22 note 1. 

' p. 565 n. 108; die Soene, wo Franziskus noch als Weltmann 
einen Aussätzigen küsst (p. 560 nr. 112 =: Tbom. Tita L Act. 
8S. 1. c. p. 689 nr. 17}, teilen die BoUandiaten ausaer Zusammen- 
hang mit. 

* p. 567 nr. 115 cf. p. 6868. nr. 8 und 9. 
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Da der 'wütende Vater durch PlackereieD seiheD 
Sohn nicht zar Sinnesfinderang zu zwingen vermochte, 
forderte er die Geldsumme des Verkaufes zu Foligno 
zurück. Während Celano über die Gefühle redet, die 
Franziskus bewegten beim Verlust seines Eigentumes, 
geht Julian, dem die Rechtlichkeit dieses Verkaufes 
nach Thomas' Darstelluug nicht ganz klar sein mochte, 
stillschweigend darüber hinwe<^^ In diesem Kampfe 
mit seinen Eltern erscheint Franziskus in Julians 
Augen als „Ritter Christi''^; indem er vor dem 
Bischöfe von Assisi dem Vater alle Kleidungsstücke 
zurückgibt, wird er ..ein Verbannter auf der Welt" 
und in seiner Blosse „dem am Kreuze Entblössten 
gleichförmig". ' 

Die Erzählung von der Begegnung des Verstossenen 
mit den Räubern macht in Julians Legende den Ein- 
druck, als beruhe sie auf dem gereimten Text des 
4. Responsorinms im FranzisknsoMcium, da es kaum 
ein Zufall sein kann, wenn sich in dem gedrängten 
Berichte sämtliche Wendungen finden, die der Dichter 
des Beimes wegen benötigte^. 

Julian liebt es, seinen Helden bei einzelnen Auf- 
tritten mit einem treifenden Schlagworte zu kenn- 
zeichnen; da sich Franziskus, von den Räubern aus- 
geplündert, nach vergeblichen Bemühungen als Kttchen- 
junge in einem Kloster, nach Gobbio zu einem Freunde 
begibt, um sich ein Kleid zu ei-bitten, verdient er den 
Titel eines „Armen Cliristi-' (Pauperculus Jesu Christi), 
den auch Bonaventura beibrhielt^ 

Gelegentlich der Restauration des Kirchleins 
St. Damian durcli den armen Franziskus stimmt Thomas 
voü Celano ein helles Loblied an auf den später dort 
heimischen Orden ..der armen Frauen und hl. Jungfrauen** 
und namentlich auf die jugendliche Heldin Clara®; 

» p. 5G8 n. 124 cf. p. 687 nr. 14. 

« „Christi milea" p. 508 nr. 119 und 123. p. r)*ii) nr. 128. 

• p. 575 ur. IGO und 161 : zelator iiovae legis* und luturus 
Pastor gregis. 

» p. 57G nr. !f^^. (f. p. 7-10 nr. 2T. 

• p. fiSl) nr. Ib — 20; Sabatier nnhni an diesem Lobe Anfsfoss 
(Spec. perl. 170'*); der dichterisch begabte Celauese fand hier 
einen würdigen Stoff zu begeisterten Hermnaergfiaflen. 
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Julian findet sich besser in die liolle des Geschichts- 
schreibers als der Dichter des Dies irae; er ei wähnt 
nur lien An t aug des weiblichen Zweiges im Orden, 
sechs Jahre nach Franziskus' Bekehrung, und dessen 
weite Verbreitniig anf italienischem Bedenk Noch 
zwei Kapellen vermochte Franziskns* Eifer in baalich 
^ten Znstand zn setzen, darunter die berühmte 
Portinnknla, die Celano verlassen, Jnlian mit leichter 
Oebertreibnng zerfallen (evulsa) nennt Der Bau dieser 
drei Kirchen war nach Julians Erachten eine göttliche 
Fü^ng, welche die Gr&ndnng „der drei berühmten 
Orden ^ vorbedeutete*. 

Nachdem Franziskas das Evangelium von der Aus- 
sendung der Jünger ohne Stab und Tasche auf sich 
bezogen hatte, begann er dem Volke in seiner ein- 
fachen, aber eindringlichen Weise zu predigen, wobei 
er immer mit dem Grusse anliol): „Der Herr gebe dir 
den Frieden!" Julian fügt selbständig bei. dieser (iruss 
sei dem Hl. vom Herrn geoftenbart woideii, wie er 
dies späterhin selbst bezeugt habe ^. Gemeint ist Fran- 
ziskus' Testament, das Julian vor sich hatte und wört- 
lich anführt*. In diesem Friedenswort erkennt Julian 
den prophetischen Geist, der den neuen Prediger er- 
füllte. 

üeber die Bekehningsgeschichte der ersten Ge- 
fährten geht Julian noch kürzer hinweg als seine Vor- 
lage; er nennt keinen Namen ^ Zwar wird das Gesicht 
von der grossen Ausbreitung der Minderbrüder berührt, 
aber anscheinend geflissentlich die bei Celano so bilder- 
reiche Schilderung von den künftigen Stürmen im 
Orden bei Seite gelassen®. Julians Blick haftet unver- 
wandt an den Zügen des geliebten Vaters; die eifernden 
Genossen und mit ihnen alle Gedanken an Zwiespalt 
im Orden müssen verschwinden. 

» p. 576 nr. les. » p. 577 nr. 170. ■ p. .»>79 nr. 182. 

* „Piilntationcm mihi Dominus n velavit, ut dicercmus: Do- 
minus del tibi paccm.** Testament, ed. JSabatier, SfXK'. pcrf. 311. 
Auch im Specuium (cap. 2ü p. 52) ist diese Stelle wörtlich wieder- 
gegeben. Bezeichnend ist ee, dum Julian dra Einzelgniss (det tibi) 
wortgetien beibehalt, obwohl die Anrede an da^ Volk die Mehr' 
zahl verlangt, wolche auch Celano gebraucht hatte. 

• p. üSU nr. 184. • p. 583 nr. 203. 
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Schön wird hervorgehoben, wie B>anziskus bei Aus- 
sendung" seiner Jünger „den irreführenden, endlosen 
Weg der Begehrlichkeit den Seinen abschneidet, ja 
sorgenfreien Herzens ihnen nicht einmal Geld für den 
morgigeD Tag im Gttrtel mitgibt' K 

Mit sichtlicber Betonang spricht Jalian wiederholt 
von der dreifachen Ordensstiffcnng: Minderbrüder, arme 
Franen nnd Jungfrauen und Büssende; etwas nnhisto- 
risch macht er sie gleich zu Beginn von Franziskas' 
apostolischem ^^'irken namhaft 2. 

Die Haupteigenschaft, wodurch sich die neuen volks- 
tümlichen Asketen nnd Prediger von einem Petrus 
Waldns und anderen Häretikern gründlich unterschieden, 
war ihr treues Festhalten am Glauben der römischen 
Kirche und ihre Ehrfurcht ge^ren den Weltklerus, an 
dem sie keine Makel sehen wollten. Julian weist auf 
diesen Grundzug in Fi-nnziskiis' Stiftung mit besonderem 
Nachdruck hin. Seme Anlehnung an das ^Testament-* 
ist auch an dieser Stelle unverkennbar^. Die Verehrung 
gegen die Priester gründet in deren Beziehungen zum 
Sakramente des Herrn, ein Gedanke, den Julian mit 
Recht als cliai akteristisch für Franziskus hervorhebt*. 
Doch ist es unrichtig, zu behaupten, nirgends sei die 
unverbrüchliche Treue des Patriarchen von Assisi gegen 
die römische Kirche gleich ausdrücklich und entschieden 
bezeugt wie bei Julian'; allerdings mochte sich dieser 
infolge des Misstrauens, dem die ersten Minoriten in 
Frankreich von Seiten der Geistlichkeit begegneten, 



* L. c. iir. 204. .Tiiliiiii> Bericht über die Bestätigung der 
erstell Kr-^rol durcli IniKicfiiz TII. fohh bei den Bollnndi.'^tf^n, da 
die Stelle iu dem eiüzigen ihueii bekannten Ck)dex ihrer Bibliothek 
(P. Ms. lOt <4im IsaaciVofi«) verderbt war. Of. p.590 or. 235. Auf 
der Rückkehr verweilten die Brüder nach Celano 15 (p. 693 
nr. 34). nach Julian (vielleicht ein Schreibfehler) 40 Tage bei 
Orta, einem Städtchen am Tiber zwischen Eom und Amsi (p. 592 
nr. 248). 

« p. 593 nr. 258; das Stfick in nr. 250 p. 592 steht ausso'- 
halb de» ZueammeDhanges und ist vielleicht nach nr. 251 dn- 
zufügen. 

* „nolo in ipsis considerare peceatum'* SäbaHerj Si)ec. perl. 
310; Tgl. Act L c p. 594 nr. 2018. 

* S|>fr. porf. cp. 05 p. 119. 

' licvuc frauciscaine, 29 (Bordeaux 1899 juillet) 309. 
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besonders hiezn veranlasst sehen; allein schon Thomas 
Yon Celano redet bei anderer Gelegenheit hieyon kanm 
minder dentiieh^ 

Anlässlich einer n&ehtlichen Vision, einer Art Ver- 
klärung des Heiligen anf feurigem Wagen, wendet 
Julian auf diesen nnd seine „dreifache Heerschar'' 
das Schriftwort an vom ^ Wagen (Israels) und seinem 
Lenker (Elias)" 2. Franziskus Herrschaft über die ver- 
nunftlosen Geschöpfe sieht Tnlian in dessen völliger 
Unterwerfaug unter den Willen des Schöpfers he-- 

Tin »iuris von Celano nennt den Bruder Elias zum 
ersteiimaie mit Namen als Zentren der ßeoreo:nun^ mit 
einer Frau, die Franziskus von Besessenheit befreite*; 
Elias war für den Celanesen der Gewährsmann, eine 
Rücksicht, die bei Julian wegfällt, weshalb er auch 
nicht genannt wird^. 

üeber die Wunder des hl. Franziskus sowohl vor 
als nach dessen Tode hatte Julian selbständige Nach- 
forschungen angestellt; von mehreren besass er sichere 
Kenntnis, wollte aber doch ^für den Augenblick'^ keine 
bestimmte Zahl angeben; glaubwürdige Männer hatten 
ihm elf genannt. Anf Grund der ParaUelstelle im Eeim- 
offizium sind diese Totenerweckungen nicht bei Leb- 
zeiten anzusetzen, obwohl Franziskus im Text der 
Vita als selbsthandelnd erscheint^. Wichtiger als die 
Wunder scheinen dem Biographen Julian die helden- 
mütigen Handlungen des Hl. anf fast allen Tugend- 
gebieten \ 

^ p. 701 nr. 62. 

- cf. 4 lieg. 2, 12; p. 5f)5 nr. 264: „ciimi^^ ot auriga dirjne 
dici mcruit, qui . . .". Diese Stelle nimmt Bezug auf den Text 
des Reimoffiziums (Antiphon zum Magnifikat der 1. Vesper) uud 
läset dessen frühere Alifassung erkennen. 

» p. r,22 nr. 102. * p. 702 nr. 00. p. 625 nr. 419. 

" „Multos etiam mirificc mortuos suscitavit." p. 62ö nr, 421. 
Vgl. oben B. 25 Anm. 5. 

' L. c. ; eine verderbte Stelle der Hs. dürfte es sein, wenn 
Fran/.i>ktis Ix i Bofrajrunc: df Evaiigelienbuches durch wiederholtes 
Oeffnen nach Julians Anüalx' sich selbst auf d}L>* Buch legt; es 
ist zu lesen: ad altare devotiis accossit: super <,quod^ Evangeliorum 
librum cum reTerentia et tiiiiore [sej de|x)8uit. p. 674 nr. 536. 
Weis, JuIUd von Speler. 4 
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Da Franziskas bei wiederholtem Aufschlagen des 
Evangelienbncbes immer aaf die Passion stösst, kenn- 
zeichnet ihn Julian als „Märtyrer dem Verlangen nach*' K 
Die Stigmata nennt Julian das ruhmreichste Wunder, 
seines Erachtens in vergangenen Jahrhunderten un- 
erhört*. rFrater Helyas* allein sah zufällig einmal die 
Seiten wunde, wie Thomas und Julian berichten^. 

Anlässlich der schweren Augenkrankheit des HI. 
in den zwei letzten Lebensjahren erwähnt Julian 
wieder ,.den vorgenannten Bruder Elias, den sich 
Franziskus an Mutterstelle erwählt liatte", und füsTt 
eio^ens liiiizu, noch bei Lebzeiten habe Franziskus ilm 
seiner Herde als Hirten vorgesetzt*. HeiluD«? suchend 
kam Franziskus nachRieti, wo damals Papst HonoriuslIL 
Hof hielt; hier traf er den Kardinal Hugo von Ostia, 
dem er seine Erliel)uno: auf den i)äpstlichen Stulil nach 
dem eiustimmigen Zeugnis der Zeitgenossen wiederholt 
vorhergesagt hatte ^. 

^ „martyr desiderio" p. 648 nr. 537 ; ebeoiK) in der Beoediktus- 
antiphon des Franziskusoffiziums. 

* p. 649 nr. 543. 

^ 1». 700 nr. 9') nnd p HtO nr. 545. »Sabatier will rinon 
W'idorspnu'h aufdocken zwischen 'l'hoinas erster und zweiter \'jta; 
nach der ersten hätten Kliaü und ituliuu!» die 6citeiiwuude walir- 
genommen, nach der zw&ten (Vita secuDda 3, 77) sah sie ganz 
iMjstimnit nur ein einzij^or; folglich, so schlieft Sabatier, nicht 
Elias. Allein die Schwierigkeit löst sich, sobald mau die Stelle der 
ersten Vita genauer untersucht. Ilulinus sah die Wunde nicht, 
sondern berfilirte ne bloss (p. 709 nr. 95); ebenso deutlich ist 
diese UnteredieiduDg bei Julian {p. 649 nr. 545). Sabatier, Spec. 
perf, CT notc. 

* p. tiäi) nr. 596. 

^ p 659 nr. 597 und p. 711 nr. 100; Celano berichtet, Fran- 
ziskus pflegte ihm hriefUch den Titel zu geben: totius niundi 

pypi^'copo und ihn mündlich mit anis^^erc^owiihnlichen Segcnsspnielien 
zu begrüs-seu. Celano schrieb unmittelbar nach der Erhebung 
Gregor IX. Das Bi^eculum, das noch vor derselben verfasst wuide^ 

erzählt, dass Franziskus den Kardinal von Ostia als ])äp.stlichen 
Protektor >^(ines Ordens gleichsam als seinen Pap>t betrachtete: 
„Existens ergo apud vo« qui estis Dominus et Apostolicus noster" 
(Spec. cap. 23 p. 4S); nach Jordan von Giano sprach Franziskus 
zu Honoriu- 1 II.* „Multos mihi papas dedisti, da ununi, cui quura 
necesSe habco lotini jiossim" (Anal. Franc. I, 5); ein .\bsrhreiber 
des Speculum glaubte an genainiier fetelle ..eriti.-" A|M>sU)licu- 
noster schreiben zu sollen. tiaOatier, Spec. LN'lll. Genügt dieser 
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In der Person des Bruders Elias segnete der 
sterbende Franziskus alle Brüder, ^vie Thomas und 
Julian berichtend Elias war Stellvertreter des Hl. 
in der Ürdensleitung, weswegen diese Segrnungr weniger 
eine persönliche Auszeichnung als eine gebülirende 
Sacksichtnahme auf die amtliche Stellang bedeutet. 
Sabatier beachtet diesen Umstand zn wenige. Mit 
Bonaventuras Worten ist diese Thatsacbe sehr wohl 
vereinbar, da nach Elias' Absetzung ein sehr beg;reif- 
liches Schweigen noch kein Leugnen ist. Celano hatte 
keinen Grund in der zweiten Vita diesen Segensbericht 
zurückzunehmen, denn er war nicht erdi I tet^. 

Bezüglich der ersten Ruhestätte des Hl. in St. Georg 
vergisst Julian nicht hervorzuheben, es sei der Ort 
gewesen, an dem der Hl. als Knabe lesen lernte und 
wo er später zum erstenmal predigte*. Celano schrieb 
vor der Uebertragnnii: der Reliquien im Jaliie 1230; 
diesen Vorgan<r schildert Julian als Augenzeu(rc\ 

Interessant ist sein seliistäiKii.cfes Urteil über die 
Bezielmn^^en (Jre<ror IX. zum Oj-den. Der Papst er- 
scheint ihm als ..der sorgsamste (Gärtner- für die junire 
Pilauzunsr®. Julian gehörte somit nicht zu den Zelanten, 
welche sich an den idealen l^nclistaben des Testaments 
anklainmerten, sondern war überzeugt von der Not- 
wendigkeit einer juristisch-autoritativen Ordnung unter 
den Brfidem, wie sie der Papst im Auge hatte. 

Julians Quellen und Eigenart als Historiker liegen 
somit zu Tage. Ausser der ersten Vita des Gelauesenver- 



franziskaniHcho Spracligcbrauch, um Celanos Angaben zu erkläTNi 
oder zu eutkräftcn? Aiuh nach der liegende dov drei nono^-sfn 
betitelte Frauziskus den Kardinjil in Briefen ,,pHtri totius miLudi" 
Acta SS. oct* II, 740 nr. 67; La Jy'ggenda cap. öf) p. 178. Pran- 
2iakus Prophetengabe im dlgemeinen wird bereits dureh Augen- 
zengen (no^ nniom qni cum bcato Frandsoo fuimuB) io Spec. perf. 
bezeugt eap. IUI ed. Sabatier p. 202. 

» p. 713 nr. 108 und p. GG;j nr. 620. ' Sabotier, Spec. i)crf. CT. 

* Eine Stelle in der zweiten Vita (3,93) bestätigt die Tbat- 
Sache aufe Kcue: ,,rbi sunt qui sua b^edictione fßUces se 
praedicant . . . ? Sabatier 1. c. p. C. a. 

* p. 672 nr. ü71; Celano (p. 01)0 nr. 23) hatte die^e Be- 
merkung am unrechten Ort g^aent, Julian bringt sie im richtigen 
historischen Zusamnu nhange; er ist mehr Ca -chichttischrciber, 
Celano mehr Lobredner. ^ p. 68X s. nr. 717 a, " p. 073 nr. 074. 
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wertete er noch Franziskus" Testament und mündliche 
Nachrichten; die panegyrischen Stellen, namentlich so- 
weit sie die Gefährten, die hl. Klara, den Kardinal 
Huo^olin betreffen, werden wegijelassen; der historische 
Zusammenhang wird überall nach Kräften hergestellt. 
Den Wunsch, eine kurze und doch sachlich vollständige 
Lebensbeschreibangf des Ordensstifters zu besitzen, 
mochte der oft dichterisch breite, bilderreiche Stil des 
Celanesen leicht rege machen. Julians Leistung ist^ 
was Gedrängtheit und leichte Verständlichkeit anlangt, 
meisterhaft. Erscheint auch des Jordan von Giano 
Bemerkung zum Reimoffizium „nobili stylo composuit" 
im 13. Jahrhundert als übliche, nichtssagende Rede- 
wendunq:, welche höchstens das Latein im Gegensatz 
zu den Vulgärsprachen bezeichnet, so ist sie doch bei 
Julians Arbeiten überhaupt zutreffend. 

Abgesehen von einigen Umstellungen und einer 
Lücke (nr. 235 p. 590) ist die ganze Vita bei den 
Bollandisten veröffentlicht. P. Suysken kannte nur 
eine einzige Handschrift, neuestens werden drei Manu- 
skripte von Julians Vita namhaft ^eniacht^: 

1. Cambridge, Universitätsbibliothek cod. 2354, 
13. saec, f. 1 — 15 

2. Paris, bibl. natiun. lat 14304, 13. saec, f. 170— 188 

3. Ebenda lat. 5333, 14. saec, f. 247—264. 
Julian verfasste ausser der Franziskusvita anch 

. eine auf eigenen Nachforschungen beruhende Sammlung 
von Wundem, die leider bisher noch nicht zu Tage ge- 
kommen ist. In der Vita ist wiederholt davon die 
Bede. ,,Cuius miracula, etsi prolixiori tractatni reser- 
vemus, pauca tarnen huic opusculo l)reviter inseremus*.* 
Dieser „Teil- von Julians Franziskusgeschichte 
scheint über Wunder zu Lebzeiten des Heiligen ge- 
handelt zu haben. „Vere duplex in ipso prophetarnm 
Spiritus requievity qui et tantis, ut in parte patebit, 



* Ami]. Bolland. 18(1890) 2. 17,") Anm. 3; ist hier nicht der 
Ck)dex der BoUaadisteubibliothek, ciiedcni Isaak Voss gehörig uiwi 
P. MS- 10 bezeidinet, bei der Aufzählung vergessen worden ? 

* Act. SS. oct. II, 624 nr. 411; später: (muncula) „expHcave 
mnlto prolixinris esset oiieris'' (p 626 nr. 421;. Hier ist von den 
elf Toteuerwcckuugeo die K^c. 
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in Tita miracnlis daruit, et de fntoris, qnonim pauca 

prosequimur, tanta praevidit^*. Thomas von Celano 
gibt die bei der Kanonisation verlesenen Wunder kurz 
wieder, welche sämtlidi nack dem Tode des Hl. 
spielen und keine Totenerweckung enthalten 2; in den 
uns bekannten Text Julians frin^en sie nicht iiber^. 

Als Abfassungszeit der Vita darf das Jahr 1232 
gelten. Der hl. Antonius von Padua ist bereits 
kanonisiert*, was am 80. Mai 12B2 f2:es('liah: anderseits 
hat die Wahl des Bruders Elias zum General (Pfinofsten 
desselben Jahres; noch nicht stattgefunden, da dieses 
Ereijrnis bei der mehrmalifren Erwähnunfr des Naaieus 
nicht unberücksichtigt «rehlieben wäre. Die drei üe- 
fahrteu hatten ihre ^.Legende-' noch nicht geschrieben 
(1246); Julian kennt dieselbe noch nicht. Vincenz 
von BeauTais (f 1264) machte Aaszüge ans Julians 
Text*. 

Nach Ekkleston' wurde an einem Feste des hL Fran- 
ziskas in Gegenwart Gregor IX. (f 1241) die 8. Vesper- 
antiphon gesangen: Hnnc sanctns praeelegeratin patrem. 
Allein hieraus lässt sich die Abfassung der Vita anter 
diesem Fontifikat nicht folgern": denn man kann 
mit aller Sicherheit nachweisen, dass die gereimte 
liturgische Franziskushistorie vor der Vita verfasst 
wurde. Das 7. Eesponsorinra „Carnis spicam**, das 
Kardinal Thomas von Capua dichtete, und das 8., 
welches Kardinal Otho Candidus vertasste'', beide 
Strophen sind in Julians Vita bereits benutzt: da sich 
auch sonst Spuren einer früheren Existenz der Reim- 

> p. 595 nr. 266. « p. 719 ff. cp. II und III. 

* In der von den BoUandisten benützten Hs. folgte auf den 
8chlu8s der julianischen Vita (auf Doxolopio und AmoiO der Anfang 
des Evangeliums der Franziskusmessc . . . „Et reliqua. Igitur 
Pater etc." MSglidierweiae hatte der Wixnderbencht diese 
Ehileitung. 

* Inloromt oiVIpm cnpitulo venorabilis ille pater, c[\u rmnc 
sancius et gloriosus Christi confessor exstat, Antonius Ubi dum 
flanctns iste . . p. 595 nr. 266. 

» Speo. historiale. Xoriiub. 1483 lib. 31 cp. 90-100. 
De adventii Fr. Min. in Angl., GoUat. XV. (Anal. Frane. 
I, 251). 

' Wie dies geschieht in Revue frauciscaine 29 (Bordeaux 1890 
jnillet) 306. * Waddingt annal. T, 394 ad. ann. 1228 nr. 7a 
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historie finden, ist die Annalime ausgeschlossen, es 
hätten die beiden Kardinäle gleich Jalian wörtlich die 
Vita ansgeschrieben. Hier die Parallele: 



7. Mespoiiaorium, 

Camts spicam contempti» area 

Franciscus f raogons, terens tcrrea, 
GraDuni {Hirum excusea {)alca 
Simuui regiä intrat in horrea. 
Vivo paoL morte junctus 
Vita vi Vit vita functua*. 



8. Responsorium, 

De pautx;rtati8 horreo 
Pnn( tus Franciscus satiat 
Turbam Cristi faiuelicani, 
Id via nc dcficiat. 
Iter pandit ad gloriam 
Et vitae viam ampliat. 
Pro pan]>ortfitj!* copia 
Regnat dives in patria, 
Beges sibi sub«titaeD8, 
Quos hic ditat inopia*. 



IV. 

Julians Antonias vita. 

Das neueste nnd vollständigste Verzeichnis der bis 
jetzt gedruckten Biographien des hl. Antonius von 
Padua gaben die BoUandisten 1898'. Eine kritische 
Analyse der Quellen für eine noch fehlende, allen 
wissenschaftlichen Anforderungen genügende Lebens- 
beschreibung des haumaturgen lieferte Eduard 
Lempp^ 



' p. 6(»8 nr. OW: (}xi\ contemptibiliter in area vitae hujuji 
laboriosae spieaiu cariiis t^rendo confregerat, jaiii cxcussa palea, 
granuin purum in horrea summ! regia io^reditnr. Sic mortaU vita 
defunctus, aetemaliter victurus vivo Pani conjungitur . . 

- il). unmittelbar ansdilitsftond : qni ttirbam Christi famclicam. 
ne in via deficeret, de paupertatis horreo satiarat . . . iter pandeu» 
ad gloriam . . . ampliaverat . . . vitae viam. Begnat igitur divea 
iiil>atria pro patii)ortati8 transitoriae oopia, regoat, inquam, eibi 
regibus Iinjus mundi subtractis, qaoB hic misera rerum pGremitium 
ditat inopia. 

* Bibliotheca hagiographica latina; faao, I (BruxeUis 1898), 
1)5—97; wohl nicht angegeben ist der kleine biographiadie AuMmg 
im Franziskanerbrevier (Breviar. Koni. a<l nsnni fratruiu et mo- 
nialiuju trium 8cr. P. S. Francisci ordinum dispositum Coloniae 
Agrippiuae lö80 p. 832/; Inc. Antonius Ulysippone in Lusitania 
honestia ortua parentibus . . . Expl. quem Grogorius Nonns Pootifex 
maxinius sanctorum Canf(>>i!*omm numero adscripsit. 

* BHeßers Zeitschritt für Kirchengcschiehtc 11 (1889) 
177—211 und 503—538. Eduard Lempp, Antonius von Padua. 
L Quellen. II. Schriften. Leider entging diese bereits vor 
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Die Urlegende^ stammt von einem Angenzengen, 
der für alles, was er nicht selbst erlebte, seine Ge- 
währsmänner nennt, darunter den Bischof von Lissabon, 
Soeiro Viegas II. (f 29. Jan. 1232); er schrieb kurz 
nach der Kanonisation 1232. In chronologischer 
Ordnung werden die Lebensereignisse bi? zum öffent- 
lichen Auftreten des Hl. geschildert: von der Thätig- 
keit im Orden seit 1222 sind nur seine Predij^ten 
hprvnr'j'plioben; die letzten Lebensj-ilire dagegen erhalten 
eiu^t liLiide Beleuchtung; zu Lebziiiten qrewirkte Wunder 
werden nicht erwähnt. Dies der erste Teil. Aus 
eigener Ansehaunug wer<len im /weiten Teile Tod, 
Begräbnis, Kanonisation breit und lebhaft erzählt. 
Wie ein dritter Teil sind die von Gregor IX. ii}»pro- 
bierten Wunder — ein Aktenstück — angeiugi. 
Irrigerweise machte Lempp^, überrascht und verfühit 
dnrch die Datierung der Antoniusvita in Glassbergers 
Chronik, Julian zum Verfasser der Urlegende und der 
wörtlich daraus entnommenen Brevierlektionen, die Azzo- 
guidi (1757) veröffentlichte 3. Unter dem Generalate des 
Hieronymus ab Asculo (1274—1279) und auf dessen 
Befehl* verfasste Johannes Peckham (f 1292 als Erz- 
bischof von Canterbnry) eine Antoniuslegende \ welche 
vielleicht mit der von Josa herausgegebenen*^ (bei 



10 Jahrrn crschiVnenr Al)handluiig dorn aeiicstm Bioeraphpn 
Dr. iV<Ao/a«i> licim. Der hl. Autouiui* von Padua. Ijchan und 
Verehrung des grossen Minderbrudera nach authentiBchen Quellen 
und l'rkunden. 2. Aufl. Kempten, Kösel 1809. 

• Mon. Portugal, hi^t. T fOlispone 1850) IK! Anla^^f^ 
und Ausdruck iät ähnlich wie iu der ersten Frau/j.-»k viia des 
Thomas v. Celano. VeniHe, Die Universitäten des Mittelalters bis 
1400, I (Berlin 1885), 282 f., Anm. 240; zustimmend i/eiN|ip 179; 
ebenso iJ'Araules. T.n vic de 8. Antoine de Padua par Jean 
Bigauid. Bordeaux ib\i\) p. VI ss, 

* S 211 und 199; auch Lempp öbersah die „gesungene" Historie. 
^ Horm/, Meflii aevi Bibliotheca Patristica (Paris 1880) Ser. I, 

tom. VI, ir>7ff ; atis cinoni 12'!;i-1302 geschriebenen Franzis- 
kanerbrevier im Xoiiveul von .\»sisi. 

* Nju'h dem „Fundamentum trium ordinuiu" cit. Act. SS. jun. 
II, 704 nr 7. * Nach (xlassber(ier um 1277. 

• P, M. Ant. Maria Josa^ Lcgenda >*eu \ifa et niirut ulii S. 
Antonii de Padua sanc. XTTI" conciunata ex codice niembraneo 
Antooianae bibliothecae cum altera brcvi ejusdem Saucti vita. 
Bononiae 1883 (auf derMfinchenerStaatsbibliotliek nicht ▼orhanden)« 
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L6mpp=P^) identisch ist lUid nar in einigen Korrekturen 
von der TJrlegende abweicht. Schon lange vor ihm 
hatte nach Glassherger Julian Ton Speier eine An- 
toninslegende geschrieben, angeblich noch nnter Johannes 
Parens, also 1232, die aber die spätere Bedaktor- 
thätigkeit des berllhmten Peckham nicht überflüssig 
erscheinen liess. 

Julians Legende (bei Lempp B) schöpft ebenso aus 
der TJrlegende, wie seine Franziskusbiographie aus der 
ersten vita des Celanesen. Ei^en ist B nur die An- 
deutung von dem frühen Tode der Eltern des Hl. 
(parentes non lonofe manentes^), sowie die Erzählung 
von dem Ersrh einen des hl. Franziskus in den Lüften 
bei einer Predigt des hl. Antonius, entnomnieTi aus 
der vita 1 des Thomas von Celano ^\und wiederholt 
in Julians Frauziskuslegende^: in der Antoniusvita 
berichtet Julian den Vorgang noch etwas nachdrucks- 
voller. Die Sprache Julians ist fliessender und ge- 
wählter als die der ürlegende, namentlich tallen deren 
„etymologische Künste* weg. Auf den Kanonisations- 
bericht folgt ein summarischer Auszug aus dem 
Aktenstück der approbierten Wunder, wovon sieben 
einzeln anfgefElhrt werden; zwei weitere Wunder 



' Act. SS. jun. II, 705 nr. 1. 

^ Act. SS. oct. TT, G97 nr. 4^: Tntererat etiaii) Uli capitulf) 
frater Antonias, cujus Dominus aj)criijt sensum, ut in^lligciet 
Scripturaö, ut öuper mel et favuni de Jesu vcrba dulcia eiuctaret 
in populo universo. Qui cum fratribm ferveotisBime ac devotiesime 
präLdicaret, hoc scilicct verbum: Jo.^iis Nazaronus rex Judaeorum; 
dictufc- fiator Monaldus respexit ostiuiii domus, in qua crant fratres 
pariter coiigregati, et vidit ibi corporeis oculis beatum Frauciscum 
in aere sttbleyatum, extensiB vdut in cruce manibns, benedicentem 
fratrcs. So der Celanese. 

' Julian in der Franziskuslcgcnde (Acta i^S I. c. p. .jOö 
nr. 260): Intererat cidem capitulo venerabiüs ille fratrer, mii nunc 
BanetuB et gloriosus OhiiBti confeBsor extat, Antonius. Ubi dum 
Sanctas iste, in ezponendis divinaruro paginamm eloqniis ^pientiae 
^piritn plpnnp, super hac materic, Jc-^ii^ Xazarenus rcx Tndaponmi, 
fratnbuf adunatis verbum exhortatjum«* affectuose propoueret, 
fratrer qnidam, Monaldus nomine . . . fadem suam ad ostium domus 
convotit: viditque corporeis oculis, qnaliter beatus Franciseus in 
nerp snblevatns. velut manibus in cruce protensis, fratn-, rpii 
aderant, bcnedixit — Julian in seiner Antoninsvita (Acta iSS. 
jun. II, 708 nr. 11): Sed hoc in ejus laude ad praesens prae- 
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reihen sich daiaii, die sich nicht in der Zahl der 
feierlich anerkannten befanden. Hierauf schliesst 
Julian mit einem schwungvollen Epilog auf den Wunder- 
thäter, dem die Paduaner Zeugnis geben können» be* 
geisterte Worte, die in dem bekannten i,Si quaeris 
miracnla*^ wiederkehren. 

Irrtümlich teilt Lempp^ unserm Julian anch den 
von Papebroch veröffentlichten Appendix"^ zu, der die 
laut Einleitung vor Gregor IX. öffentlich verlesenen 
Wunder enthält. Dieser Anhang" stammt aber aus 
einer anderen Handschrift. Man könnte fraj^en, ob 
der ofhzielk' A\'un<lerbericht, den Julian excerpierte, 
uns in dem p:enaimten Appendix erhalten ist. Die 
summarischen Zahlen bei Jnlian stimmen meistens zu 
den ausführlichen Berichten dieses Schriftstücks'; 
ebenso die erzählten sieben Einzeltälle, nur enthält 
der Appendix noch zwei Fälle, den Ufereinsturz und 
das Steinleiden. Die Anordnung der Einzeltälle ist 
aber bei Julian ganz verschieden von der des Akten- 
stückes im Appendix, das allerdings die Angabe der 
näheren Umstände und Personalien mit dem yon Julian 
benützten amtlichen Schriftstück^ gemein hat. 

Karl Müller'» veröffentlichte 1885 den Bericht 



tereondtim dod est, quod vioe quadam fratribns, ad Capittiluni in 
Provincia congregatiB. Sanctus hic de titulo cnici.s, dulcis .Tosn 
passionis supplicii«. dnlei modtilo pracdicavit: cimi beatissinius Pater 
Franciscus, eo lompore CDr^mliter adbuc viveus, sod in alia regione 
taue loogius remotue, ae lo aere filiis, novo ac Btupcndo miraculi 
generc, praesentavit. Nam, ac si approbando i sermonem, 

quid andientibn?» imitandum forct, optondcrct ; felicihu)^ cniniadani, 
af?ideiitiuiu oculis. tamquara bracbiis in patibulo crucis proicnsis 
iippaiuit; filüsque. qui aderont, benedicens, crucis eos sigoaculo 
consignavii. Diese Erzählung findet aich nur bei Thomas und 
Julian, nicht in den Berichten der drei Gonosom, wodor uu Sf tf cuUim 
perfectioniSf noch in der (voUatandigcnj Legenda trima ^ocioruni 
(ed. M. da Civegga e T. iMmenieheui). * S. 190. 
' Acta SS jun. II, 718 «s. 

^ Pressthafte bei Julian H) (Appendix 10). Cclähmte 5 (5), 
Höckerige 5 (5), Bünde 0 (6), Taube 3 (3), Stiunnie 3 (2), Epi- 
leptische 2 (3), Fieber 2 (0), Tote 2 (2j; je ein Fall von Atrophie 
und Podagra ist bei Julian übergangen. 

* Act. SS. jnn. TT. 717 nr. 13. 

^ Die Anfänge des Minoritenordeua und der Bussbrüder- 
schaf leu Freiburg 1885 S. 207 ff. 



Digitized by Google 



— öa - 



eines Ao^ensseagen über das Martyrium von fünf Mi- 
noriten in Marokko (1220), welcher die Ueberschrift 
träjrt: Martyrium quinque fratnim Minorum apud Ma- 
rochium, de quibiis in vir:i hp:iti Antonii: ^funditur 
interen''. Die ausführliche Krzähluno: war somit be- 
stimmt in Julians Vita^ eingesetzt zu werden, da andi 
die Schlussworte wieder julianisch^ sind und mit einem 
„etc.* mitten im Satze endigen. 

Bezüglich der Abfassnngszeit der Legende B be- 
merkte bereits Lempp dass Vincenz von Beauvais in 
seinem 1264 vertassteu Specnlum historiale den Ab- 
schnitt über Antonius wörtlich aus B entlehnte; ausser- 
dem scheint ihm das als Einschiebsel gedachte afrika- 
nische Martyrium auf eine frühere Zeit zu deuten. 

Das Antoniusoffizium erwähnt bereits der General 
Johannes von Parma in seinem Schreiben an die 
Brüder von Toskana vom Jahre 1249* als bereits im 
Franziskanerorden üblich. In der Vita wird Gregor IX. 
genannt „Dominus G-regorius Papa nonus ' ^ ohne einen 
Zusatz wie felicis recordationis; er scheint also noch 
regiert zu haben, womach die Vita vor 1241 verfasst 
wäre. Glassberger weiss genauer zu datieren: olim 
tempore fratris Johannis Parentis, Ministri Generalis®. 
Antoiiins wurde kanonisiert am 80. Mai 123*2 und 
Pfingsten desselben Jahres folgte auf Johannes Parens 
im Genei alate der Bruder Elias. Es dürfte sich also 
bei Glassberger um eine nntrefähre Zeitbestimmung 
handeln, die nicht sehr weit fehlgehen wird. 

Sogar die Möglichkeit wurde erwogen, ob nicht B 
die Urlegende sei. Aber es fehlt eine auch in - 
vorhandene Vorrede, die wegen des schlechteren 
Stiles nicht Julian angehört; ausserdem ist die Lnft- 
erscbeinung des hl Franziskus eingeschoben''. Gegen 
die Originalität spricht vor allem die Analogie der uns 



* Act. SS. jmi. TT, 705 ur. 3. 

' Schlusp dos .Martyrinüi^-I^rüiclitpp: Honini itaque venerandas 
reliquias predictus vir famosu;> scilicet dominus Fetrus infans 
seetun ft Marroekio deferens per ipsorum etc. Die gosixjrrt ge- 
eckten Worte stemtncn aus JidiaDs Text ' S. 190 f. 

♦ Wadding, annal. ad. anu. 1249 nr. 2. SbaraUa, Suppl. 
p. 477. * Act. SS. jun. II, 71ü or. 43. « Anal. Franc. II, 91. 

^ Lempp, S. 191. 
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jetzt bekannten Franziskuslegende, welche uns zugleich 
einen Anhaltspunkt für beiläufige Abfassungszeit (12B2) 
liefert. Ohne einen Grand anzugeben, verrnntet Lempp 
als Heimat der T^efrende Frankreich, wofür jetzt 
wenigstens die Parallele der Franziskus vi ta spricht. 
Nach Lempp darf B „fast dieselbe Glaubwürdigkeit 
beanspruchen'* wie die Verla ire ; Julian war nicht 
nur Zeit<reiiosse, sondern hatte inehrfaclie Gelegenheit, 
in ItHlien an Ort und Stelle Erkundiguugeu einzuziehen. 
Bei der Vergleichuno: von Julians Vita mit seinem 
Antoniumsoffizium drängt sich die Frage auf, welchem 
Werke die zeitliche Priorität zukomme. Obwohl man 
von vornherein «rencigt ist, die Uichtunsjen sj);iter an- 
zusetzen uud aus dem Prosatext herausgearbeitet zu 
denken, macht der Stil der Legende wiederholt den 
Eindruck, als ob stellenweise poetische Reminiscenzen 
verwertet wären. Der Dichter sagt: 

Vergossen wird der Unschuldigen 

Blut von den Heiden, 
Und es wird der Sterbenden 

Lohn das Lebensbrot ^; 
Gegen die Minderbrftder 
Zückt das Schwei*! voll Christnshass 

Ein unmenschlicher König'. 



' Knüpft vielleicht der GedaDke von dorn Lebensbrot, das 
die Sterbcudeu labt, an eine Version der Legende an, wonach 
die Märtyrer vor der Enthauptung mit Hungerqual zu ringen 
hatten? Ein lieimoifizicn auf die fünf Märtyrer aus einem Frau- 
ziskaiif'rbrr'vi(M\ worin das genaue Schema der Fran/.i'^knshistoric 
rinLn'lialt( n ist uud sich auch wörtliche Anklänge finden (vgl. 
1. Aiitiph. der 2. Xokt. mit der folgeudeu Strophe), redet von 
Abmagerung durch Hunger: 

Pertractos plam- verl)crat 
Plus saeviens imnianis. 
Constantcs fidc carcerat, 
Maoerat neoe panis. Anal h)rmn. XXVIII» 149. 
Eine andere Reimhistorie auf dieselben Sfaityier berichtet: 
Sancti Dei carcerantur . . , 
Ut afflicti moriantur 

Famis, sitis supplicio, 
Seil a Deo confortantor 
Ac refecti rolmrantnr, 
Quos rex condemnatodio. Aoal.hyran. XXVIII, 152. 
• Annal. hymn. V, 127. 



. kj .i^od by Google 



— 60 — 



Die vom Reim bedingten, teilweise etwas schwer 
vei-stftndliclien Gedanken werden in der Legende förm- 
lich zn erklären gesucht nnd nehmen sich im Zu- 
sammenhange seltsam aus: „Vergossen wird in2wisclien 

bei Marokko das Blnt der Unschnldif^en von ünheiligen^ 
während ebendort gegen Christus geliässig wütend, ein 
unmenschlicher König das Schwert gebrauchte gegen 
die Minderbrüder, wo pr f Christus) durch viele Wunder- 
zeiclien leuchtete; derjenige nämlich, der vom Himmel 
herabstieg, für den sie gelitten, wurde im Tode ihr 
Lohn als Lebensbrot"'. 

Ein rein poetischer Erguss, der sicli an das zweite 
Responsorinm anlehnt und in der piobaischcn (tb- 
schichte ohne Sinnstörung fehlen könnte, ist die Stelle, 
wo Antonius glücklich gepriesen wird, weil ihn des 
Verfolgers Schwert nicht einschüchterte, sondern zum 
Bessern umwandelte^. In der knapp gefassten Strophe 
(B. Besp.) steht der wütende irdische König (rex teirae), 
der Antonius doch nicht zur Maityrkrone yerhilft, in 
natttrlichem Gegensatz zum König (rex regnantium), der 
tther den Hl. anders verfügt ; in dem sonst schlichten 
Legendentext aber ist der Abstand der Antithese zu gross 
geworden, so dass man sich unwillkürlich frägt, welches 
Land und welcher König („rex terrae") gemeint sei. 
Wie ein dialektischer Kommentar zum 7. n. ft. Respon- 
sorinm der Keiinliistorie liest sich die Stelle, wo aus 
dem frommen Wandel und Tod des Hl. iiarhgewiesen 
wird, dass sein Predic'f^rberuf (rott.es Kü^^imu war; T^f- 
lege für den ausgezeichneten Lebenswandel bieten 
einerseits die Eigenschaften seines Charakters, frei- 
willige Armut, einfältige Unschuld und eifriere Sell)st- 
zucht, andererseits die Merkmale seiner T.ehrthätig- 
keit, Liebe mit Eifer, Freimut und Bescheidenheit; 
diesen Beweis verstärken noch die Wunder nach dem 
Tode^ 



^ Act. SS. jun. II, 705 nr. 3. * L. c, 

' Sic igitur hujus |)erpgrinationis incolatus, doctrina et M'ta 
pracclarus. divinam io Saocto vocationeni cvideiitissime probat; 

äiiani, ut in fine patebit, multiplex post mortem n)iraculorum 
laritas neoessaria coudusione confirmat Act. SS. jun. II, 708 
nr. 0. Mim bemerkt hier die N orliebc der aufblühen den Schul- 
Wissenschaft für streng logische Beweieführung, die auch der 
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Das im Reimofüziuiu des hl. Antonius verwendete 
historische Material ist gerint^er als im Franziskus- 
offizinm; es überwiegt die fromme Mystik, was miiüu 
begreiflicher erscheint, wenn die Dichtung vor der 
Legende verfasst wurde. 

Zu den AntoBiaslektionen im Ordensbrevier war 
nrsprünglich die von Azzogaidi veröffentlichte korze 
Vita verwendet gewesen; wie dieser Gelehrte nach- 
wies, verdrängte B (Julians Text) zwischen 1302 und 
1819 die alten Lesungen^. Nach Wadding* wurde 
1316 auf dem Kapitel zu Verona eine anonyme Lebens- 
beschreibung approbiert und für den ganzen Orden 
vorgeschrieben ^ Es kann nur Julians Legende ge- 
meint sein; wusste man schon damals keinen Ver- 
fasser zu nennen, so mnsste sie schon früh im ver- 
gangenen Jahrhundert entstanden sein. 

Nicht ohne Interesse ist die Vergleichuni»- der Be- 
richte über die dem hl. Antonius ofespendete letzte 
Oeiung in leri verschiedenen IV« senden. Als in der 
üblichen Weise ein Mitbruder mit dem hl. Oele zn dem 
Kranken trat, sprach dieser nach dem jetzigen Texte 
der Urlegende: Non necesse est. frater, ut hoc mihi 
facias, habeo enim unctionem hanc intra me; verum- 
tanien boniiiii mihi est et bene placet, extensisque...; 
in den ursprünglichen Brevierlektionen, wo der Wort- 
laut jeder einzelnen Lektion ohne Auslassungen aus 
dem ürtext ausgehoben ist, fehlen die Worte: Venim- 
tamen bonum mihi est et bene placet. Diese Lek- 
tionen haben zwar nachweislich* in einem anderen 
Falle, wo ein Satz fehlt, die ursprüngliche Lesart; 
läge jedoch hier eine Interpolation der Urlegende vor, 
so müsste diese schon sehr früh erfolgt sein, da die 
fraglichen Worte bereits bei Julian sich ünden oder 
man müsste annehmen, dass letzterer den abschwächen- 
den Zusatz zuerst machte, worauf er aus Julians Vita 
in den Text der Urlegende überging. Julian erzählt: 
Kou multo post, crescente morbo, jam coepit omnino 



Hiatoiiker nicht verleugnen kann. Er wählt sich eine These und 
erhärtet dieselbe in der syllogietiscfaeii Eunstform des Epicheirema. 

' Lempp, S. 190. * Annal. II, 288 ad.aDn.l232. * Lempp, 
8. 200. * A. a. ü. 183. 
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deficere et ad exitum signis evideutibus pi\*i)inqiiare. 
Post if^itiir sanctam Confessionem et Absolutioneni ac- 
ceptam, liyranum beatae Virginis, videlicet, 0 gloiiosa 
Domina, dicere coepit: deinde luminibas snrsnm erectis, 
aliqnamditt sursum in directum snspexit. Cnm^iie di« 
ligentissiroe sie intendens, interrogaretnr, quid cerneret, 
respondit: Video Dominum menm. Afferentibns antem 
ex more Fratribns oleum nnctionis, dixit eis: Habeo 
nnctionem hanc intrame: sed, etsi necesse non sit, nt 
hoc mihi faciatis, yeramtamen bene placet et utile 
mihi est Igitur nncüonem devote snscipiens . . . 
Allein selbst wenn es sich um ein Einschiebsel 
handelte, enthielten des Heiligen Worte keineswegs 
eine Ueringschätzung des Sakramentes und wären dog- 
matiscli nicht unzulässig. Man reisse nur die Stelle 
nicht ;tns dem Znsammenhanfj^e! Antonius befindet 
sich n;u Ii lern Wortlaut des unmittelbar vorausgehen- 
den Textes in visionärem Znstand und schaut ,,mit in 
die Höhe gerichteten Aupren seinen Herrn -. In diesem 
Momente des Vorgenusses liimnilischen (Tlückes uud 
beseligender Anschauung-, fühlt sich der Sterbende 
gleichsam schon im Zustande der Vollendunp:, keiner 
sakramentalen Stärkung bedürftig, und spricht dies in 
einfachen Worten aus; gleichwohl empfängt er an- 
dächtig das Sakramente 

* Per Dominikaufr Vincenz von Beauvais (gest. 1204) nahm 
an der Stolle koiiii n Anstoss; er «chrfibl: Cre.*i<.'eJito antom morbo 
omnino deficere cepit factaque coufcssione et absoiutiooe accepta 
hymDum o Gloriosa domina dioere cepit. Deinde suraum ali* 
quanidiu in directum saspezit. Et cum interrogaretur quid Gemeret 
reppondit : Video dominnm nionm. Affcrentibus autcm ex more 
fratribus oleum uuclionih» dixit eis : Habco hanc unctionom intra 
me. Uuctionem igitur devote suscipiens p^almos i>eniteutiales cum 
fnitribus decantavit et pOst pauluhjm exjiiravit." Vincentius Be- 
hiacensi!« fronst BeUovacensi>i. Speculum historialo. Norimb. 1483. 
Lib. -51 caj». IX). Von Antonius handeln ea]). 131^ — 1H5. 

Vincenz folgt in alkui unseren» .Julian und ich .s<^hc nicht, 
wie Lempp 8. 191 sagen konnte, die Wunder mvime Vincenz in 
der Gei^t^dt vor sich gehabt haben, wie sie in der rileLn ndr vor- 
Hcgen. Vincenz hat der Reihe nach dieselben summarii^i Ik n Zahlen 
(mit Ausnahme der 2 Fiebertälie) wieJuhaii und die vier Heispiele, 
die er aus den julianischeD Einzelfällen auswählt, werden nicht in 
der Reihenfolge der Urlegende, sondern der Vita Juliaus (1, 4, 
ti, 7) aufget'üi]^; auch was Xemi^pä. 200 von ,,einer ganz leichten 
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Die Ton Josa edierte, nur einige Stellen der Ur- 
legende abändernde Vita (P^), lässt die immerhin einer 
Missdeutnng aasgesetzte Rede des Sterbenden weg und 
erzählt den Vorgang, ohne eine Unwahrheit zu sagen, 
also: Quamvis anteni unctione Vir sanctns invisibili 
planus esset, mm äebita tarnen revereutia pctiUun 
n'dpiens saerammtum, extensis(iue . . }. Hatte die 
Vita P^ welche wegen eines \Vun(lerberichtes nach 
1278 verfasst wurde, den jetzigen Text der Urlegende 
zur V^orlage, so konnten die Worto ..Vemnitamcn bcne 
placet . . als ein Vcrlanszen des Sterbenden ipeti- 
tnm sacr;nnentum) nach der letzten ()elun<r, das in 
ihnen in der That aus<redriickt ist, ohne Schwieri^^keit 
gedeutet werden. Antonius wünschte liieiiaeh, als man 
die hl. Oelunc: gebracbt hatte, die Salbung als etwas 
Nützlichps zu empfangen, 

Säuitliche bisher bekannten Antoniusbiographien des 
13. Jahrhunderts sind nahezu stumm über die ölFent- 
liche Wirksamkeit des Hl. (1222'1280); nur die 
Bekehrung eines Häresiarchen Namens Bonovill, die 
Bezeichnung des schriftknndigen Predigers als „arca 
testamenti'^ durch Gregor IX. und die Erscheinung 
des hl. Franziskus in der Luft werden als Einzelheiten 
berichtet. 

Ans einer Handschrift der Bibliothek von Bor- 
deaux, die ehemals dem dortigen Minoritenkonvent 
gehörte^, veröffentlichte kürzlich der Franziskaner P. 
Ferdinand-Marie D'Araules eine neue Antoniusvita, 
welche den Minoriten Jean Rigauld, späteren Bischof 
von Treguier (1317 — 1323), zum Verfasser hat^. 



Ueberarbeituag der ältcreo vou Vincenz von Beauvais gebrauchten'* 
julianiachen AntODiusvita vermatet, iat luibegrfindet. Vinceoz ver- 
wertete in der gleichen kürzondon Manier Jolians Franziskus- 
legende (L. c. lib. 31 cap. IH) -100); mnn kann nicht auf einen 
älteren, einfacheren julianischco Text schhessen. 
» Vgl. Lempp 188 f. 

- Camille Couderc, Catalogue <\v< manuscrits de la Bibl. de 
Bordeaux. 1S94. Cod. 270 saec. XIV. XV. toi. :;o-2. 

' P. Ferdinand-Marie jyAraules (). Min., La vie de 8. An- 
toine de Padoue par Jean Rigauld frere Mineur, ^vßque de Treguier. 
Publice pour la premifere foi.s (texte latin et traduction) d'api^ un 
nianuscrit de la hiUIiothequ«' de r>()rdcaux, Avec une Introduction 
8ur les Bourcee de l'Uistoirc antonieniie et ua Appendice sur les 
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Joannes Ri^aldns, apostolischer Pönitenziar und mit 
Papst Johann XXII. persönlich bekannt \ schrieb diese 
Vita bald nach 129:^, um das ihm vorliegende An- 
toniusleben zu ergänzen; seine Vorlage bildete aber 
die julianische Autoniuslegende, woraus er viele Stellen 
wörtlich entlehnte^; Verse aus dem Antonmsoffiziam Ju- 
lians werden mit sichtliclier Vorliebe und Begeisterung 
angezogen^. Der hohe Wert von Biganlds Biographie 
liegt in der Erzählung vieler Vorkommnisse beim 
Aufenthalte des bl. Antonius in Südfrankreich und in 
der genauen Angabe seiner Gewährsmänner, meist 
Augenzeugen und Zeitgenossen, die den Heiligen ge- 
sehen hatten. Bis auf den heutigen Tag konnte die 
mrulerne Kritik nicht ohne Grund sagen, die Geschichte 
des Wunderthäters von Padua beruhe in den meisten 
Einzelheiten und in den volkstümlichsten Episoden 
auf nicht authentischen, nicht zeitgenössischen Quellen. 
B^ür eine Reihe von Wunderberichten ans dem Leben 
des Heiligen, die man bisher nur aus dem Liber mira- 
culorum, einer anonymen Kompilation vom Ende des 
14. Jahrhunderts kannte, macht Rigauld Augenzeugen 
namhaft und gibt Ort und Zeit an. Die Gestalt des 
unsterbliche!! Frnnziskusjünfrers ersclieiut nirgends in 
grösserer .Tugemitnsche, nirfiends in so idealer Schön- 
heit. Leider benützte der Herausgeber die Abhand- 
lung von Lempp über die bisher vorhandenen An- 
toniuslegenden nicht, so dass seine diesbezüglichen 
Ausführunp:en für uns belanglos sind. 

Eine moderne Fälschung oder Mystifikation ist 
das Buch: Saint Autoine de Padoue, sa vie, selon le 

Legendes de saint Fran^oie et de saint Antdne du fr§re Jidieo 

de Spire. Bordeaux chez les sceurs franciscajrie.s rue de La Teste, 
36 et Brive (Correze) aux grofctes de äamt-AutoiDe magassin Notre- 
Dame 1899, XL u. 197 S. 

* Buhel, Hierardua catholica medii aevi. Monast. 1898 p. 521. 

* D'Araules 1. c. p. XXX. Auf Julian von Speier geht auch 
der kühne Vergleich zurück, wo Antonius Srhn«!iKht nach dem 
Martyrium veranschaulicht wird durch dm Bild vom kampf- 
bereiten, feurigen Schlachtross und vom Elephanten, den der 
Anblick des Bnites zum Streit eotflammt. L. c. p. 20 u. XXXVI. 

' Die vier vom Herausgeber bcmorkten Stellen (D'Araules 
1. c. p. XXXI*) lassen sich bedeutend vennehren: .Augustini pri- 
mitus regulae . . 1. c. p. 14; „0 martyr dcsiderio, Antoni, 



Digitized by Google 



— 66 - 



maniiscrit de sou ('oni])ai,qioii Fr. Luc, pul/liee par 
Marcel Dhanys, maison de la Buime Presse, Paris, 
rue FraiiQois I 1899. Der Verfasser will sein Mach- 
werk nach einem alttrauzösischen Text des fr. Lucas 
Belludi im Besitze eioes rassischen Popen kopiert 
haben. Es finden sich aber Widersprüche, Irrtümer, 
moderne Phrasen und wörtliche Anlehnungen an po- 
puläre Biographien ^ 

V. 

Liturgische Dichtung. 

Da die mit Julian beginnende litur^risclie Dichtung 
der BVanziskaner einen Höhepunkt dieses Zweiges 
christlicher Poesie bildet, erfordert ihre Würdigung 
einen kurzen Ueberblick über die vorausgehende, 
mehrere Jahrhunderte umfassende Entwickelung, die 
bisher von der Forsclmn«? noch nicht berfilirt wurde. 
Em^er, als es seither geschah, ist der Begritt" des 
Keimoffiziuras zu nmschreibeii und schäifer von den 
man <2:p1 haften poetisclien (iebihlen früln^i-er Kpnrhen 
abzuhet)en. Julians ReimliistoritMi ki)niieu, was Voll- 
enduuL^ der Form und Anmut des Inhalts betritt'r. als 
die schönsten Blüten in dem farbenprächtigen Garten 
der poetischen Stundengebete des Mittelalters gelten; 
Jahrhuiuierte hindurch waren sie n.nii« ntlich für die 
Franziskanerdichter in Stil und KhvUiniik die mass- 
gebenden Muster, ein Umstand, welcher dem Anteil 
der Franziskaner an den etwas über 770 bekannten 
BeimoMzien' entschiedene Vorzüge gewährleistet. Es 
gelang Clemens Blume in seiner Studie „Zur Poesie 
des ärchlichen Stundengebets im Mittelalter*' ^ für 

cjuauto f*tudio . . (Franziskusoff.), ,,per.sccutoiiB gladius uon 
terniit . . . ' p. 2'); ..THh) aliud dispooonte, lu hoc suum desiderium 
DOü pnuii udimpleie • p. HO; „FcUx qui se ad praedicationi.s officium 
non injecit" p. 44 ; „Pauper ... in priucipio paui)eruiu coUegio-' p. 5ü. 

» Vgl La voix de S. Autoin, \'J (juillet) 208-212; Vanves 
prfes Paris i^ipr. frauciscaiue missionairc, 10. routc de Clainart. 

' (Jarl Wei/man. Lit<^rar. Jiundschau 25 (181^>9) nr. 12. ?,i')H. 

• i?tinimen aus Maria-Laaeh .j..» (18Ü8) 132—145. Kiüc Eül- 
wickduDg der poetisdieii Technik dieser Dichtungeu zu geben, 
lag uicht in der Absicht des Verfassen. 

W d i • , Julian von Speler. 5 
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verschiedene Zeiten nnd Länder eine Beihe Yon Dich- 
tem, wenn auch öfters nnr mit Wahrscheinlichkeit, 
namhaft za machen. Ohwohl es ihm nicht entging, 
dass die Offizien der Franziskaner ,die Geschichte des 
Ordens ganz auffallend widerspiegeln^^ nnd einen 
Gradmesser für die jeweilige Bildung dieser Kreise 
abgeben, blieb ihm doch Meister Julian nnd seine do- 
minierende Stellung in der Ordensdichtung unbekannt^. 

Dreves nnd Blume gebranchen die Bezeichnung 
Reimoffizium für jedes metrische oder rhythmische 
Stiindenf^ebet; thatsäch lieh finden sich in den Analecta 
hymnica nicht vieln Oth/ien, wo nicht d(>r Reim oder 
wenigstens die EudasxHianz eine wirlitiofe Rolle spiel- 
ten; zum Verständnis der historisi hen Entwickelung 
sind jedoch eini<?e Kunstausdrucke auseinander zu 
halten*^. Die antike Metrik oder Silbeiiwägung behält 



» Eb.l 145. 

* Die bändereichen Analecta hymnica von Dreves uud Blume 
können sich imumehr getrost neben die epochemachende Hynino- 
graphle de PM^gliee grccque des Kardinals Pftm O. S B. stellen. 
Bäiunerfi Vergleich (Brevier 356) darf jetzt umgekehrt werden: 
Dreves hat in nicht geringerem Mas8e und, wenig gesagt, mit der 
gleichen „selbstschopferisiicheu Kraft für das Lateinische ähnliches 
geleistet, wie Pitro für das Onechische'*. Dass PItn» Aiugaben 
.sowohl in Wiedergabe der Ueberlieferung als in textkritii^cher 
Hinsicht ganz ungenügend sind, if^t längst kein Geheimnis mehr 
und zeigten neuerdings Prof. Karl KrumbacherB „Studien zu 
Romanos". München 1898 (IStziingsbaichte der phi)os.>philol. und 
der histor. Klasse d. k. bayer. Akad. derWiss. 1898 Bd. II Heft I). 

" Die nachfolgenden 1 'ntf i-snt hnngon über die Entwickelung 
von Khythmus und Keim wurden geführt auf (>rund des reichen 
MatOTals der Analecta hymnica; Wilhelm Meyer zog bei seinen 
bekannten Studien über die hiteinische Dichtung des Mittelalters 
von den zu seiner Zeit gcdnickten rhythmischen (Jedichten nur 
die Hymnen vereinzelt in Betracht und doch ergab sich eine Fülle 
von Reim- und Zeilenarteu. Die Entwickelung der Reimoffizien, 
wie sie im folgenden sich darstellt, steht mit den betreffenden Er- 
gebnissen ^^^illt(•lm Meyers nicht nur im Kinklang, sondern weist 
viele Borühruugripunkte auf. Wilhelm Mei/er, der Ludus de Anti- 
christo uud über die luleinischen Khvthineu. München (Straub) 
1882 S. 144; S. 43—130. — Vgl. auch Vari Weffman, Jahres- 
bericht über die christlich-lateinische Litteratur von lsv'l;S7 bis 
Ende 1804 in Burffiam Jahresbericht 84 (1895) 30;{ ff. ; ferner 
Weyman, Jahresb. über christlich-lateinische Poesie von 18941)5 
bis Ende 1897 in irumotts Jahresbericht 93(1897) 186 ff. und 215 f. 
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in der liturgischen Poesie bis znm 13. Jahrhundert 
eine gewisse Bedeutiing; der alte Hexameter, Penta- 
meter oder Dimeter, der im 9. und 10. Jahrhundert 
noch überwiegt, weicht späterhin immer mehr der 

acceritniereiiden Rhythmik, welche seit dem 18. Jahr- 
hundert fast ausschliesslich herrscht. Am frühesten 
bürgert sich der Reim in Hexameterhälften ein; die 
Rhythmen zeif2:en bis zum 12. Jahrhundert eine küm- 
merliclie, anfan^^s auch noch unregelraässiofe Endasso- 
nanz, den Gleichklang einer Endsilbe oder nur eines 
Eudvokales, welcher im Falle der Tonlosigkeit (bei 
betonter vorletzter Silbe) mehr für das Auge als für 
das Ohr zur Geltung kommt. Seit Beginn des 12. Jahr- 
hunderts tritt bei gewandteren Dichtern an Stelle der 
blossen, immer noch häufigen Endassonanz eine Art 
schwacher Beime, welche die zwei letzten Silben des 
Wortes umfassen, wovon aber die vorletzie tonlos ist 
und nur den Gleichklang der letzten verstärken solP. 
Seit dem 13. Jahrhundert, der Epoche der Allein- 
herrschaft des Rhythmus und Reimes wird die betonte 
Pennltima oder Antepenultima Hauptträ^er des Reimes 
und verleiht diesem seine Kraft und Fülle. Einer 
der ersten, welcher nachweisbar diese starken voll- 
tönenden Reime im Wechsel mit den schwachen aus- 
giebig gebrauchte, ist der älteste liturgische Franzis- 
kanerdichter, Julian von Speier \ Während sein Zeit^ 

^ Im zwölften Jahrhundert erhält der Belm auch in deu uut- 
blfihenden natiomdeii Sprachen eeine Aushfldnng. In Frankreidi 

an den Hofen des Königs Philipp August und des Grafen Philipp 
von Flandern bh'ihte die Kunst cinrs Chrotion von Troyos, iu 
Deutschland dichtete Wernher von Tegernsee sein Marienieben. 
Die Besdcluiung „mfinnliche und weiUucbe** Reime ist für die 
lateinische Sprache unpassend, da hier die „männhcln Keime 
•Au< einer schwachen Endassonanz entstehend, später durch eine 
kurze Vorsilbe verstärkt, gegenüber deu „weibhclieu'' mit betonter 
Fenultima stete den fichfvl<£erenTeQbildeii. Es dürfte darum die 
Unterscheidung von „echwadien und st ik> u'' (zweisilbigen) 
Bdmen, der historischen Entwickelung entsprechend, vorzuziehen sein. 

• Ein Zeitgenosse JuUans war Thibauld VI. von Champagiio, 
le CSiansonnfer genannt, der zuerst anf Seite der BebeUcn gcgcii 
die Königinwitwe Bianca und ihi< n unmündigen Sohn Lud?ngDC. 
stand, all« I liirch das hnhrit-svolle Wesen dieser Fürstin grwonnnn, 
in einen unermüdlichen, obwohl hoffnungslosen Minnefänecr um- 
gewandelt wurde (1227). In seinen schönen Liedern in nord- 

5* 
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<?enosse Richard de Cxerberoy, Bischof von Amieiis 
(1204—1210) in seinem Offizium auf Johannes' Ent- 
hauptung ^ noch Hexameter und schwache Reime ver- 
wendet, sieht Julian von der alten Metrik ganz ab, 
legt das Hauptgewicht auf den zusammentreffenden 
Wollten und Versaccent, füiirt durchweg den Wechsel 
zwischen schwachen und starken Beimen ein, erzielt 
so einen herrlichen, gleichmassigen Fluss der Dichtung 
und schafft durch den Wohllaut wechselnder Reime 
und den Reichtum der Strophengliedemng ein Kunst- 
werk von vollendeter Harmonie. 

Die Entwickelung vollzog sich in den verschie- 
denen Ländern Burgund, Frankreich, Deutschland, 
Italien in gleichzeitigen, gesetzmässigen Stufen, soweit 
es wenigstens die datierbaren poetischen Offizien er- 
kennen In^sen; dabei ist zu beachten, dass die Anti- 
phonen zum Benedictus und zum Magniticat der 
2. Vesper vielfach ein ^^päteres Gepräge tragen und 
darum für die Charakteristik einer solchen Dichtung 
nicht in Betracht kommen. 

Das älteste poetische Olliziuni stammt, wie Blume 
vermutet ^ aus der Abtei Prüm in der E-heinprovinz 
und entstand anlässlich der Uebertr;igung der Gebeine 
der hl. Chrysanthus und Daria i. J. Sij; die freien 
Rhythmen, ungleichsilbigen Kurzzeilen und nicht regel- 



französiscbor S[»ra( h(' h(^rrscht bereits der Wechsel zwischen tuänn- 
liclieu uu*i weiblicheu Reimen. Fötis teilt ein Lied von Xhibauld 
init, eiiieii syUabiocheo G«8aaig nach dem 1. (Chotal')T(Mi, mandie 
Note mit einem Vorschlag verziert, am ZeilCTende em torculvs: 

Amors me fait commencier 

Une chanyon novele, 

£Ie me Tuet en^^eignier 

A amer la phis bele. 
F.-J. FHi's, Histoire g^u^rale de la musiqiio Hrpni? les temps le;* 
plu s ancieDS jusqu'a nos jours. V (Paris lb7ti) p. 31; August 
Wühelm Ambro«, Qesohichte der Mneik II (Biedan 1864). 218;n. 227 ff. ; 
vgl. Joh. Bapt 9, Weiss, Weltgeschichte» VI, 233 und V, 591. — 
Eirn-' Srrophon mit wechselnden starken und schwachen Reimen 
finden t-ick auch in dem jgrösst^teils prosaischen Offiziwm des 
ed. Arnolph roa Villcre, die der OiBterciensor Goswin de ßossut, 
Kantor in der Abtei Villew bei Brüssel, f 1228 f 1229 nacli BIwme, 
Sttmd(Mit;('l)ot 14.")^ verfasstc. Anal. hvmn. XXV. llOf. 

' Anal. hymn. XIII, 203 fi ' if/u»ie, Stundengebet 13a 
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mässigen Endassonanzen rechtfertigen jed^faUs eine 
Datierung ins 9. Jahrhundert^. Verschiedene Keime 
dieser litorgischen Dichtkunst lassen sich bei dem 
Mdnche Hucbald (840 bis nach 907) von Saint-Amand 
im Hennegan verfolgen, vorausgesetzt, dass ihm die 
Offizien', welche im Bereiche dieser Abtei entstanden, 
wirklich zugehören. Das Offizium auf den hl. Lam- 
bert^ ist rein metrisch ohne rhythmische Zusätze; es 
besteht ans Hexametern mit Ausnahme der Antiphon 



* Vgl. Hou. Uerni. bist. PoeUie Ijiitiui Iii (ed. Ludovicus 
2Vat(6e)| 816 s : im Index unter ,,caiiiiiua rhythniica" eine vor- 
tiefflidie Zusanimon^tellung der in dieeeni Bande enthaltenen 
Rhythmen. III. 72f)ff. Rhythnien, die auf i (e) entliL'^cn. von 
Godescale (>>22— S70); ähnlieh IV, p. 137s ; III, 215 ein ungeiüger 
Rhythmus des Sedulius t^eottus mit unregelmässigcn A-ssonanzeii 
und mitunter zweisilbigen, volleren Reimen. Pawi v. Winterfeld 
verr)ffentliehte neuo^tfri-^ (M. (}. Poet. lat. IV, 1 (Berlin 1S09) 
}i. 124 — 1.3') ein rhytlimiseheH Oodieht nn-* drtn 0. Jahrhundert 
(888 — 8^^7): „vilu, niiiueula, translalio is. Germaui Es wechseln 
vollständige und verkürzte troch^ache Dimeter, reimloe, nidit 
ganz hiatuBfrei, in vierzciligen Stiophen. Klar zoigt sich da» 
rhythtiii-r}if Haupt ge.*»etz: Fest stellen nnr die Acccnte der End- 
silben im übrigen herrscht freier Taktwechssel, jedoch so, das» 
keine betonten Silben suMmmenstoesen dürfen. Sämtliche mög- 
lidien Variationen kommen vor: 



4 ^1- 




3 ^ ^ _ I ^ 






l'h) ^ — ^ 1 


1 - - - -1- - - 


. _Ila) - ^ ~> wf_ _ — 



Pagus oliuj gennuani üobis Proiulit clarissiniaiii. (iu) Strophe 1 
In matrie lloruit alvo Yirtntis miraculo. (2b) „ 3 
Needa septimo mense Mul ierem fundere. ("Sb) f, 5 
Ebronis in domum intrans Txnrclaniansfaciem. (4a) ,, 21> 
Vgl. IV, i p. 13Ü „Carmen ad regem"; die Strophen sind un- 
gereimt mit Ausnahme der ersten, welche zufällig eine Kreuzung 
von starken Reimen mit betonter Endassonanz aufweist, eines der 
frühesten Beispiele, wo sich Reim und Rhythmus treffen: 

Deuni semijer. rcx, awate, 
Gemianum recoUte; 
Onmes sanctos exorate, 
Mariani praoripue, 
^ Ulumti.cA^T. Leber Hucbald vgl. Wilhelm Brambach ^ Die 
Rcichenauer Sängersehule (1. Die Musiklitteratur des Mittelalters 
bis zur Blutezeit der Reichenauer Sangerscbule 50(^--lurj0. Karls- 
ruhe IS'^':? S. Off.) = Mitteil, aus der trrosshorz. l);ul. Hof- und 
Landesl.nOiothfk IV. Als Todesjahr ist dort 1)30 angegeben. 
» Aaui.hvmn. XXVI, 230 ff. 
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zum Magnificat, welche, einige ünebeulieiteu abge- 
rechnet, trochäisclie Dimeter aufweist. Das Offizium 
der hl. BictradisS Aebtissin des nahen Klosters Mar- 
chiennes, enthält Hexameter und Pentameter in selt- 
samer Mischung mit Prosateilen in freier Rhythmik. 
Dem Offizium Ton Prüm ähnlich, verwendet das Offi- 
zium auf Rictrudis* hl. Tochter Eusebia', Aebtissin 
des Benediktinerinnenstiftes Hamay, nnr frei rhyth- 
mische Strophen meist mit vier Kurzzeilen von un- 
gleichmässigem Accent und ungleicher Silbenzahl, mit 
zwei oder drei Haupthebungen und bewusster, aber 
einfacher, oft tonloser Endassonanz. Schwerlich feierte 
derselbe Dichter den hl. Maurontus'', Abt von Mar- 
chiennes, teils in Hexametern, teils in achtsilbigen 
Zeilen mit jambischem Accent und re2:eimässiii:er, nicht 
tonloser Endassonanz. Mit weit f]^r()sserer Wahrschein- 
lichkeit verfasste Hucbald das ihm zugeschriebene, 
noch heute im römischen Brevier jrebränchliclie Tri- 
nitasol'hzium, welches zwischen Metrum und Rhytlnnus 
schwankt. Die AuLiphoneu 2—4 der Landes sind 
sapphische Strophen, im übrigen scheinen jambische 
Dimeter, vielleicht auch verschiedene Grleichldäuge am 
Zeilenende beabsichtigt zu sein; den Namen eines Reim- 
offiziums verdient es kaum. Gurdestin, Abt von Lan- 
d^venec in der Bretagne (B?0— 884) verherrlichte sei- 
nen Vorgänger, den hl. Wingualöus*, in Hexametern 
mit gereimten oder assonierenden Hälften*. 

Im letzten Drittel des 10. Jahrhunderts verfasste 
Folcwin, Abt von Laubach (970—980), ein Offizium« 
auf seinen hl. Namensvetter in achtsilbigen Zeilen 
mit trochäischem Accent und tonloser Endassonanz; 
nur die meisten Versikel und sämtliche Antiphonen 
der 2. Vesper bestehen aus Hexametern. Beachtens- 

1 Ebd. XIII, 225 ff. ' Ebd. Xlil, lH3ff. »Ebd. XIll, 'JOOff. 
* Ebd. XVIII, 262 ff. 

» Vgl. M. G. Poet. Lat. IV, 1 p. 425. Anfang des 10. Jahr- 
hunderts schrieb der zeitweilig in Monte Cassino lebende Eugeiiius 
Vulgariu» daktyliK-hc Tetrameter mit gleichen Endsilben: 
(Strophe 3) Vidit et hoc super itidoluit 
Carncus huc deot introüt: 
Plasma sui kcrimans repetit.... 
' Ebd. XIII, 147. 
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wert ist hier in den Responsorien die später immer 
melir beliebte Gliederung der Strophe dnrch den 
Wechsel von katalektischen and akatalektischen Versen. 

Im 11. Jahrhundert herrsdit <lurchgehends die 
Mischung von Hexametern und Khytlimen mit leicht 
betonter Endassonanz; so dichtete Abt Odilo von 
Clugny (994— 1049) S Bischof Fulbert von Chartres 
1 1017— 1028) ^ Papst LeoTX. (um 1050) ^ Alfano, Be- 
nediktiner von Monte Cassino und Erzbischof von Sa- 
leriio f l 05S lOSr))^ Sehr beliebt waren im 12. Jahr- 
hundert neben den Rhythmen die leoninischen Hexa- 
meter; Zeugen hiefiii' sind in Italien der Benediktinerabt 
und (seit 1140) Kardinal Kt-iiialdus de Colle di Mezzo*, 
in Deutschland Udalschalc von Maischach, Benedik- 
tiuerabt von St. Ulricli und Afra in Augsburg ^1121 bis 
1150) in Burgund zu Beginn des Jahrhunderts Theu- 
derich, Abt von Saint-Trond, der aber schon das Ge- 
setz des schwachen Reimes (zwei reimende Endsilben, 
aber tonlose Penultima) bewnsst anwendet, was bei 
keinem der vorgenannten Dichter der Fall ist 

Ziemlich gleichen Schritt hält mit der technischen 
Entwickelung der wachsende ästhetische Wert der 
Reimoffizien; die Palme gebührt in jeder Beziehung 
dem Minoriten Julian von Speier. Die im Domini- 
kanerbrevier beliebte Nachahmung antiker Schemata 
in Accentpoesie ist gegen seine Art schwerfällig und 



^ De 6. Mqjolo. AnaL hymn, XVIII, 12öff. 

* De fl. Leobino, 1. c. XVIII, 113 ff.; de 8. PHffaiolc. 213 ff. 

' De s. Gerhardo, 1. c. XVIII, 87 ff.; Blume, »tundengcbet 140, 
möchte auch das wfitvnrbrcitete Offiziuni auf Orpjror d. Gr. (An. 
hymn. V, 184 ff.) auf Papst Leo IX. zurückführen; allein es hat 
keine Hexameter (mit Ausnahme des Invitatoriunis), besteht au» 
freien Rhythmen mit viel Takt Wechsel und schwacher Endassonanz 
und steht (huuiii Stundeugehotrn des 0. (10.) Jahrhunderts nahe. 

* In tiaiislationo s. Matthaei, An. hymn. XXIV, 243 ff. ; de 
ö, Sabina, 1. c. XXIV, 274 ff., ganz in Hexametern, kein Reim- 
offizium. 

* Des. HacidoA.L-. XVIII, IHOff. • Des. üdaJrico. 1. c. V. 2.35 ff. 
' De s. Trudone, 1. c. XIII, 251 ff.; ihis ihm von IMumo 

(Stundengebet 137) ebenfalls zugeteilte Off. auf die hi. Lundrada 
fXVXII, 106ff.) zeigt noch keiiie sdiwachen Bdine, blosse 
Endassonanzen. 
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gekflnstelt K Der Domiiiikaiierdichter Aniaud da Pre, 
Prior ssn Toulouse, entlehnte in seinem nm 1298 ver- 
fassten, vom Pariser Hofe berorzagten Reimofifizinni 
auf Ludwig d. Hl. Bhjtbmen nnd Ausdrücke ans den 
jnlianischen Dichtongen ^. 

Dem äusseren Aafbau nach zeigt das Stunden- 
gebet der Franziskaner keine Abweichung von dem 
jetzigen römischen Brevier; jede der drei Nokturnen 
besteht aus drei Psalmen mit ebensoviel Antiphonen 
und drei Lektidnen mit der ^deichen Anzahl Kespon- 
sorien. Im 18. Jahrhundert konnte Franziskus noch 
wählen zwischen dem nrnfariirreirliereii moiiasti sehen 
Breviere der Benediktiner (Cisteicienser, Kai'thiiiiserj^, 
dem längeren Offizium der römi;?clien Rasiiiken und 
dem im Laufe des 12. Jahrhunderts ausgebildeten 
kürzeren Usus Romanae Curiae (Officium Capellae 
Papalis, Officium Ruiuanum abbreviatum, Breviaiiiim 
Curiae). Die Minderbrüder, meistens Laien, wählten 
entsprechend ihrer praktischen Lebensaufgabe das 
kürzere Brevier der römischen Kurie, jedoch mit dem 
gallikanischen, nicht dem römischen Psalter. Gregor XX. 
bestätigte 1241 die Brevierredaktion des Minoriten- 
generals Haymo und der Franziskaner Papst Niko- 
laus III. (1277—1280 ) schrieb sie allen Kirchen Roms 
vor; das Franziskanerbrevier galt späterhin geradezu 
als offizielles römisches Offizium*. Eine wichtige 
Neuerung, wodurch die Franziskaner zwar nicht den 
Inhalt des Bi'evieres, wolil aber dessen rrebrauch 
sehr veränderten, bestand in der Feier alter und 
neuer IJeiligenfeste sub ritn duplici mit nenn Lek- 
tionen, wodurch die Lesung der Ferialpsalmen und 

' V^l. (hi< I)uiiiiniku8offizium , An. hymn. XXV, 2?>0ff. ; 
Martialis Auribelli, seit 1453 Dominikuiiergeneral, auf den hl. 
ViDCenz von Ferrer An. hymn. V, 248 ff. ; Uaymundus de Vineis, 
fieitlSSODominikanorgenoral. auf .Mariä 1 fr imsiichungLc. XXTV,04ft. 

* De s. Ludovico, Au. hynni. XIII, l^lff. ; vcrl. mit Julians 
Bcncdictusantiphon im Friinziskufsoffiziuni folgende 4. Ant. per 
octavanL 1. c. p. 187: 

O raartyr dcsidcrio, 
Qnnni pio niontis studio 
CrucifLxo couipateris. 

* Anal. bymn. V> 9. * Bäumer, Bremr 319 ff. 
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der Abschnitte aus der hl. Schrift sehr verringert 
wurde*. 

Zu den ersten neu eingeführten Offizien auf Hei- 
ligenfeste gehörten die weihevollen Tagzeiten auf die 
hll. Franziskus von Assisi und Antonius von Padua, 
wohl beide 12B0— 1232 verfasst Aus welcher Vita 
die Brevierlektionen auf Franziskus vor Einführung 
des Bonaventuratextes im Franziskanerbrevier ge- 
nommen waren, ist nicht bekannt; doch spricht die 
Wahrscheinlichkeit für Julian, da Celano 's Text zu 
weitschweifig: ist. An der Abfassunji: des Franziskns- 
offizium.s in seinen poetiscbeu Teilen beteiligten hieii 
infolge der all^emt iiieii Be^ieisterung für den Heiligen 
von Assisi die höchsteu kirchlichen Würdenträprer, 
deren Namen den Forschern über liturgische Dichter 
bisher entgangen sind 2. Kein Hymnus blieb Julian 
überlassen. Papst Gregor IX. selbst dichtete den 
Hymnus der I.Vesper: „Proles de coelo prodiit", worin 
er den Freund der Armut feiert als Himmelsspross, 
als Führer der Blinden, nun verklärt auf dem himm- 
lischen Tabor, als Erbauer der drei Hütten, nämlich 
der drei Kirchen und Orden ^ Auch die Benedictus- 
antiphon infra octavam, bei Konventualen nnd Kapu- 
zinern während des Jahres viel gebraucht, stammt 
von Gregor IX: ,.Sancte Francisce propera**, eine rüh- 
rende Bitte, der Patriarch möge seinem in ägyptischer 
Knechtschaft schmachtenden Volke zu Hilfe eilen*. 

Den Hymnus der Matutin ,.In coelesti collefrio" 
vertasste Thomas von CafMia ^ Kardinalprie^tpr von 
8. Sabina, von Innocenz Iii. ernannt, ein „berühmter 
liturgischer inchter". Als Muster der Demut führt 
nach ihm Franziskus die Welt wieder zurück zur ver- 
ratenen christlichen Lehre und pflanzt auf demLand- 



' A. a. ( ). )12ri ff. - Sämthchc Angaben über die Dichter 
bei Waddiny, aniialea I, 394 ad ann. 1228 nr, 78, ' Brcv. Rom. 
ad usum . . . trium Seraph. P. S. Francisei ordinum (Köln 1689) 
p. 1049. 

* L. r, 1054; Anal. hymn. V, 17t). Auch die lYosa ., Caput 
draconis" und dpr Gesang beim Tode eines Generals „Plange 
turba paupercula • üiud des Papstes Schöpf lUJg. Wadäiny 1. c. 

* F(Mha9i, Seg. p. 678uDd 988. 
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gut der Armut den Weinberg der Minderbrüder ^ Von 
demselben Kardinal rührt auch der kunstvolle Hymnus 

der 2. Vesper her ,.Decus morum, dux Minorum'^, 
worin zur Freude über Franziskus' Herrlichkeit mid 
zur Nachahmung seiiiRs Wandels aufgefordert wird; 
den letzten Vers jeder atrophe bildet die Anfang'szeile 
eines bekannten H3^mnus, wi<^ Aeterna Christi nuinera, 
Jam lucis orto sidere. In der Antiphon zum Magui- 
ficat infra octavam begrüsst Thomas den Heiligen als 
Licht des Vaterlandes in drei gereimten Hexametern 

Deu Hymnus zu den Laudes j,Plaude turba pau- 
percula" dichtete ßainerius Cappoccius von Viterbo, 
Kardinal von S. Maria in Cosmedin'; er zeichnet ein 
Charakterbild des Heiligen und erwähnt die Wund- 
male ^ 

Die eigentliche Beimhistorle (Antiphonen und Be-* 
sponsorien) ist Julians Werk mit Ausnahme der zwei 

letzten Responsorien, die schon in der Metrik von ju- 
lianischer Weise weit abstehen; doch galt bei den 
Franziskanerdicbtem namentlich das 7. Besponsorium 
„Carnis spicam" ^, von Kardinal Thomas von Capua 
verfasst, als wesentlicher Bestandteil des Franziskus- 
schemas und wurde meist getreu nachgedichtet. Das 
8. Besponsorium ..De paupertatis liorreo ' stammt von 
Otho f^Hiiflidns ndei' Blancus de Alerano, aus dem Ge- 
sciilecliLe der MünLten ;it. Kardinaldiakon von S. iSiko- 
laus in carcere^, und preist Franziskus' Armut. Bei 
der Reichhaltigkeit des Franziskuslebens vermochte 
Julian die Erzählung durch das ganze Offizium fort- 
zutuhreu, ohne im Anschluss an die Psalmen lyrische 
Antiphonen einschieben zu müssen. Entsprechend der 
Natur der 1. Vesper als Einleitung und Voi-feier des 
Festes entwirft Julian in deren Antiphonen mit we- 
nigen leuchtenden Zfigen ein abgerundetes Charakter- 
bild des Ordensstifters; er kennzeichnet vor allem 
dessen katholische Gesinnung, Anhänglichkeit an die 
römische Kirche und Ehrfurcht gegen die Priester; 

' Brev. 1050. ' Rrov. 1004; auch die Prosa „Laetabundua" 
wird dem Kardinal Thouia» zugeschrieben. Wadding 1. c. 

* cf. Itathastt Beg. p. 679 ii. 039. « Brey. 1053. • Anal, 
hymn. V, 177. • Potthast, Beg. p. 939. 
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sodann seine verschiedenen Beziehungeu zu den Päp- 
sten, seinen ursprangUchen Lebensgrandsatz, den Buch- 
staben des Evangeliums zu erfüllen, und seine Herr- 
^ liaft über die Kreaturen; auf die Erinnerung an die 
Erscheinung des feurigen Wagens und die Wunder- 
und Prophetengabe des „Vaters^' folgt die Bitte, er 
möge seiner Nachkommenschaft beistehen, deren Klagen, 
wie Julian zum Schlüsse bezeichnend sagt, immer 
grosser werden. 

Den vollständi2:en Lebenslauf schildern in trett'lich 
ausgehobenen Einzelheiten die fol^renden Strophen, 
wobei man al)er, wenn keine Lücke enlbtehen soll, 
die 4 iiespünsurieu der dritten Nokturn einschalten 
muss, welche durch die Dichtungen dei- Kardinäle Tho- 
luas und Otho verdrängt wurden. Sämtliche Haupt- 
momente des Lebens kouimen zur Geltung: die Worte 
des Evangeliums von der Aussendung der Prediger 
(6. Resp ), die Aufiiahme bei Innocenz III. (10. Resp.), 
der EntschlnsSt kein Eremitenleben zu führen, sondern 
sich thätiger Nächstenliebe zu widmen (Landes l.Ant.), 
die dreifache Ordensstiftung (Landes 3. Ant.), endlich 
die Stigmatisation (Ant zum Benediktns). Das Schluss* 
lied zum Magnificat der 2. Vesper hebt das Wunder- 
bare am lebenden und verklärten Franziskus nochmal 
kraftvoll hervor. Schwerlich hätte dem Ruhme des 
noch nicht lange heimgegangeuen Ordensstifters zu 
liturgischen Zwecken ein schöneres Denkmal gesetzt 
werden können. 

Wie in der t'ranziskiishistorie durchweg jambischer 
Khythmus. so herrscht im Antoniusoftizium der tro- 
chäiscbe Accent. Wehren des gerinsyeren e|)ischen (ie- 
haltes der Julian vorliegenden Antoninslei^ende l)evor- 
zugte er für sämtliche Antiphonen der drei Nokturnen 
und der Landes lyrische Ergüsse nach Motiven der 
treftenden Psalmen, die sich ungesucht auf Antonius 
anwenden Hessen. Gerade in diesem engen Anschluss 
an die Festgedanken scheint ein Merkmal dafür ge- 
geben zu sein, dass Julian diesen in Reimof&zien sehr 
häufigen Gebrauch eingeflochtener lyrischer Antiphonen 
zuerst einführte. In der Folgezeit wird der Zusam- 
menhang mit den historischen Strophen immer loser. 
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Wo Jalian auf den „Wunderthäter*^ and „das glück* 
liehe Padna*^ zu sprechen kommt, erhebt er sich zu 
wahrhaft panegyrischem Schwange. Vergehens sucht 
man in der liturgischen Beimpoesie ein Lied wie das 
berQhmte ,.Si quaeris miracnla^ S dessen Dichter nun- 
mehr dem Dunkel der Vergessenheit entrissen ist, oder 
wie das begeisterte „Gaude felix Padua, quae the- 
saurum possides"^. Die grössere rhythmische Ab- 
wechslung und kunstvollere Reimanordnung zeigt den 
durch die Fraiiziskushistorie bereits geschulten Dichter. 
Wiederiini bilden die Vesperantipbonen eine Art Vor- 
spiel zu dem Hauptj^esaiijr : Aiitonius ist Franziskus* 
weis»T Sohn; von der Aijfriistinerregel trat er zu den 
Minderbrüdern über, Spaniens Spruss, Italiens Licht, 
Paduas Schatz: wiederum nimmt die Schlussaiitiphon 
auf den „Wundei i^lanz- des Heiligen Bezug, sclneibt 
die Ehre davon dem Spender Christus zu und uiaiiiiL 
uns, nicht hieraul zu vertrauen, sondern in der eigenen 
Lampe das Licht nicht erlöschen zu lassen^, eine 
Warnung, die bei dem starken Zug des 13. Jahr- 
hunderts, Wunder zu begehren und zu erwarten, nicht 
überflüssig war. Die historischen Strophen geben 
wiederum den vollen Lebenslauf in lebendigen, farben- 
satten Bildern. Der Ruhm der Franziskanermartyrer 
von Marokko, Antonius' unerfüllte Sehnsucht nach dem 
Martyrium, seine Verborgenheit im Orden und spätere 
Sendung als Prediger, seine Wundergabe und sein 
berühmtes Grab zu Padua, alles wird prächtig ge* 
schildert. 

Bezü2:lich der drei Hvmn^n des Antoninsoffiziums 
lässt sich mit genügender Sicherheit darthun, dnss 
Julian ihr Verfasser ist: wie bei ihm zu erwarten^ 



* P. Pkilibert Seeböek 0. S. Fr, Der hi.AxtUaSm tod Padua. 

Mainz 1878, S. 144 pbt oidc deutsche UcberBetsnng, schreabt die 
Ötrophf aber, wie bisher üblich, unrichtiY'^ dem hl. Bonaventura ZU. 

* Diese W^orte Julians finden sich als iusk-hrift am Grabe des 
HeiUgen tn Padua. Seeböek S. 422; Metm, D. hl. Antonius v. 
F^ua. Kempten 1800, S. 379. 

^ Anal. hyin. V, 129 ist statt „venditionom*' (lotzte«i Wort de** 
(Jftizunis) niii dem Brevier zu lesen „venditorcm". Ein ücini- 
fehler kommt bei Julian nicht vor. 



Digitized by Google 



tritt das Lyrische mehr zurück und ist das Episo- 
dische Torwaltand. Der Vesperhymnus rEn gratnlemnr 
hodie'' ^ führt Antonius ein, jubelnd am Bnhmeshof des 
Kdnigs Christas, and schildert dann seine innige Ver- 
wandtschaft mit Franziskas im Leben und Wirken; 
dieser ist die Qaelle, er das Bächlein des Lebenswassers, 
das weithin die Fluren befrachtet. Sehr passend ist 
hier die unter den Antoniasbiographen nur bei Julian 
erzählte Erscheinung des segnenden Franziskus in den 
Lüften anläßslich einer Predigt des hl. Antonius über 
den Kreuzestitel eingeflochten, welche das geheimnis- 
volle Eiiiverständiiis und Znsammen wirken beider 
Heiligen am besten veranschaulicht: 

Hic stigmatum qui bajulo 
Patri natu?! innititnr. 
Dum praedicat de tituio, 
Confixus ille ccrnitur. 

Wir erfahren ans dieser Strophe, dass sich Julian 
V)ei dieser Erscheiuunir den nocli lebenden FranzLskut< 
bereits mit den Wundmalen versehen denkt, während 
die Prosatexte nur die in Kreuzesiurm ausgestreckten 
Hände erwähnen; Julian verlebt also den Vorfall 
zwischen 122-i und 1226. . . . Der Hymnus der Matutiu 
„Laus Regi plena gaudio" geht aus von dem bekannten 
Gresiebt des sterbenden Antonius, wo er in Vorahnung 
des Sommenden aasrief : ^Ich sehe den Herrn hieraiJ 
wird angespielt auf den Streit und Tamult am den 
Besitz des Leichnams und auf die Verehrung des Hl. 
in Padua ^, deren Voransyerkündigung durch Antonius 
selbst Julian in der Legende berichtet. Der Hymnus 
zu den Landes erzählt in kunstvoller Knrzedie Wunder des 
Schift*bruches,des ungläubigenSoldatenund des spottenden 
Klerikers mit ahnlichen Worten wie Julians Vita^ 



' Brevier p. 830, 

^ ßrev, p, 830: „Hic viveiis anhas Lrloriac, 
Christum videiis, accei>era!*. * 

* Padua heisst im Hymnus (Stro^ 4) ,4om8 irrigua'S 
girichwie os in. d«ff BeoieductQSflintiphcm ap06troplttert wird „tu 

sigDis irriirun''. 

* Brev. p. 884 und Act. SS. jun. II, 721 f. 
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Die drei Hymnen bestehen aus sieben, bezw. ümf 
Strophen von vier achtsilbigeu Zeilen mit jam- 
bischem Accent und verschlnngenen Reimen. Fast 
durchweg fftUt der Silbenton mit dem Rhythmus zu- 
sammen, Gedanken und Worte verbinden sich in dichtem 
Flusse ohne stdrende» überflüssige Yersfollungen. Wegen 
der herkömmlichen Form des liturgischen Hymnus 
musste bei diesen in die Beimhistorie eingeschobenen 
Gesängen von einer reicheren rhythmischen Gliederung 
abgesehen werden; in den Antiphonen und Bespon- 
sorien hingegen konnten sich die Liedformen frei 
entfalten. 

Auf zeitf^enössische und spätere Franziskanerdichter 
mnsstpn die herrlirlioii TJeimhistorien über die beidpu 
Koryiihäen des jiuigen Ordens durch Inhalt wie Form- 
YoUeiidungnachlialticren Eindruck machen. Das metrische 
Schema hält lUe rechte Mitte zwischen Einförmio-kpit 
und Regellosigkeit und die Reime sind anmutig ver- 
schlungen und oft wiederkehrend. Folgende Parallele 
möge nicht nur die Verhältnisse von Beim, Rhythmus 
und Taktwechsel in beiden Historien veranschaulichen, 
sondern auch eine Grundlage abgeben für die spätere 
Untersuchung der zahlreichen von Julian abhängigen 
Beimofflzien. 

Es handelt sich nicht um untergeordnete dichterische 
Leistungen, sondern um Meisterstücke „des Wunder- 
baues der mittelalterlichen Kunstformen, in welchen^, 
wie Wilhelm Meyer^ sagt, „Sänger nnd Dichter 
gemeinsam unübertroffene Kunstwerke geschaffen 
haben''. Dass sie bisher nicht genügend bekannt 
waren, thut dem Werte der Sache keinen Ein- 
trag. Es unterliegt keinem Zweifel, dass Jnlian 
von Speier die absoluten Höhen der Poesie er- 
reichte und dass sein Name und seine Knust 
einen Platz in der poetischen Universallitteratur 
verdienen. 



' Wilhelm Meyer, Der Ursprung des Motett**. Nachrichten 
der k. Gcsell^h. der Wissensch. 2U Gdttingen. Philolog.>hifltor. 
Klasäe 1898 Heft 2 S. 114. 
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Framiskushistorie. Anton iushistorie, 

1. Antiphonen der Vesperpsalmen. 

■H-l ) 8a --^ ■ 

J8a 

) 7b -V 

8a 1- 

8a 

7b (Smal) 
2. ADtiphon snm Maenificat. 



-I- 



(8a 

-|-b 
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3. 



-.7d 
-|8d 
— / 7 b 

) Gc {2mal) 
Antiphonen der 3 Nokturnen. 



I 



8a 



i 



—1-^1 7b 
» 8a 

^ iw}7b(0mal) 
4. Bcsponsoneii der 1. Kokturn. 



w- .8a ^1- 

7b 

»8a ^1- 

|w} 7b 

i8a ~1- 
7b 

- 8a — -1 i— I- 

— [ 8a 
^— j„» Thermal) 

5. Responsorien der 2. Nokturn. 
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7a 
Ub 
j7a 

i 6b(5iDaI) 



iTb 

7a 

7b 

' üc (2mal) 
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ieb 

.7a 

f 6b(9mal) 

j7a 
J 6b 
j7a 
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7a 
6b 
•7a 
[7a 

; 6b(,3mal) 



8a 
8b 
7c 
\ 8a 
[8b 
'7c 



- )8a 

— >8b 
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'\ 1- [7a 
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6b 
7a 
7a 
6b 

^1- >7a 



-jw' 7c (3mal) — \—^) 6b (3mal) 
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a. ßesiMDsorium I der 3. Noktum. 
(Thoraas v. Capim) 

:^—^\^^^\ lOa 

^-,\^-^\-^^\ 10a 



lOa 
10a 
8b 
8b 



^1^. 



zJ 



7a 
7b 

(3C 



>7b 



6c 
7a 
7b 
6c 



7. Eesponaorium II der 3. IS'oktum. 



(Odio Gandidiis) 



8a 
8b 
8c 
8b 
8c 
8b 
8d 
8d 
8e 
8d 



(Si quaeriB miracula) 

' — I — 1- 
— j — 



8. Rtsponsorium III der 3. Nokturn, 
ßchema 5 viermal. — ^1 — [ — w| — 



7a 
7b 
7c 
6d 
7a 
7b 
7c 
6d 
7a 
7b 

6d 
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9. AntipboneD der Laudespsalmen. 
Schema 1 {Qiifinal. Schema 6 mit Weglassong des 

leUten DrittelB fOii&iial. 
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10. BeDcdictusaotiphon. 
(O nmrtyr desiderio) (Qaude felis Padua) 



1 1 1 s 

• 1 1 1 X 

^-1 — 1^ — I — I 
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7d 
6e 
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7b 
7c 
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Antiphon zum Magniticat der 2. Vesper. 

1- 7a ■ ^3|^^|-H- j^a 

^|_f8b I 1 I- [7b 

^^1 — 1-1 8b __|-^| ' 6c 

1^, 1 (Je j— ^7a 

I 1- 8d -H [7b 

|-(7d -w| -^1— 6c (2inal) 

|— w (6cr2raal) 

Julian unterscheidet stren,c:e zwischen jambischer 
und trocliäischer Anla<re. he^nüfrt sich nicht mit Silben- 
zähhing und Endreim, sucht den Taktwechsel möglichst 
zu vermeiden und macht den Wortacceut zum Träger 
eines f^ehr sicheren Bhythnms^ Wohl findet sich eine 
Anzahl Julian sehr nahestehender Beimoffizien, die 
sich anf gleicher Höhe halten und diese Gesetze be- 



' Eine leichte Acceiitvoiscliirbniifr if^t boi .Ttih'an nur im er^ton 
Worte erlaubt; tiehi* seiteu (im Franziskusotlizium nur »ecbstnuli 
ergreift der Taktwechsel auch das zweite Wort. An sieben St« iU ii 
des Antoniusoffiziumä, wo das erste Wort einsilbig ist, schwankt 
der Affcnt beim zweiten (Cum j)ater — ^ — ), was eher ..scb webende 
IJetonung" als Taktwechsel zu nennen ist. Grosses Gewicht legen 
die Rhythmendichter aller Zeiten auf die Vermeidung des Hiatus 
im Innern des Verses, eine Thatsache, die Wilhelm Meyer zuerst 
bemerkte (Lud. de Antichristo S. 62). Julians beide Tveimdichtungen 
8ind vollständig hiatusfrei. „Sonst^', so sagt der berühmte ühythmen- 

Weis, Julian von Speier. ^ 
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obachten; aber im Laufe der Zeit legte man immer 
weniger Wert auf rhythmischen Flass, man las die 
Strophen fast wie gereimte Prosa; anfänglich wechselt 
der jamhische and trochäische Accent nur bei grösseren 
Abschnitten des Offiziams, bald verlieren auch die 
einzelnen Hören ihre rhythmische Einheit; kommt zn 
alledem noch eine schwankende Silbenzählniig, so 
sinken die gereimten Karzzeiien zu Knüttelversen herab. 

Bezüg^lich der Frage, ob man in einzelnen Fällen 
Julians Autorschaft oder nur Nachahmung annehmen 
soll, scheint grosse Zurückhaltung geboten. Sichere 
Anhaltspunkte bietet der Anteil des Kardinals Thomas 
von Capiia an dem Franziskusschema; das 7. Kespon- 
sormm „Caniis spicam" ^ wurde tr(»Tz seines fremd- 
artigen "Rbytlimus als ein wesentlicher Restandteil der 
Historie betrachteL im l ileissig nachgedichtet, so auch 
in dem Trinitasolhzium iie.s Erzbischofs John Peccham', 
eines Zeitgenossen Julians. Schon im voraus ist es 
unwahrscheinlich, dass ein fähiger Dichter sklavisch 
iijinier wieder dasselbe Schema ausfülle, und die Ver- 
gleichung der Franziskus- und Antoniushistorie ergibt 
eine vollständige Originalität und Unabhängigkeit der 
beiden julianischen Meisterwerke; wörtliche Entleh- 
nungen daraus, in der Poesie stets ein Armutszeugnis, 
dürften noch weniger ein zuverlässiges Merkmal fDr 
die Urheberschaft Julians abgeben, während sie sich 
bei Nachahmern leicht erklären durch das hohe An- 
sehen der beiden Musterdichtungen; diese waren nicht 
nur die ersten liturgischen Poesien im Orden, sondern 
zugleich formvollendete, einfachsinnige Lnli^ f sänge auf 
die Hauptheiligen der Minderbrüder, welche bereits in 
allen Ländern der Christenheit Niederlassungen be- 



forscbor fcbonda S. 113), „wird diM Genues deescn, was das Mittel- 
alter hervorgebracht hat, oft gestört durch dessen Nachäffuog vou 
Autoritäten ; konnte man in der Bibel, in einem Kirchenvater oder 
alten Klassiker ein Vnihild finden oder zu finden glauben, so war 
die stärkste nt'.-chmncklosigkeii entschuldigt, ja als Zeich n von 
Gelehrsamkeit rühmlich ; an den Formen der rhythmischen Dicht- 
kunst können wir, wie au denen der niitttilallerlicheh Baukimst, 
reine Freude haben; denn hier galt nur, was fflr passend und 
schön befunden wurde/* 

* Schemata F(ranciscu8) 6. ^ Anal. hymn. V, 20. 
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sassen und das kirehliche Leben allseitig beeinflnssten. 
So erklärt sich die verschiedenartige Nachahmung Ju- 
lians in mehr als fon&ig Beimoifizien in und ausser- 
halb des Franziskanerordens. 

Bei den meisten in handschriftlichen Franziskaner- 
breviereD vorkommenden Reimoffizien ist auch ein Mi- 
norit als Verfasser anzunehmen, namentlich wenn es 
sich um Ordenslieilige handelt oder wenn das betref- 
fende Stundengebet nur in Ordensbrevieren überliefert 
ist; aber auch bei den in vielen Diöcesen verbreiteten 
Reimhistorien, welche mit Ausschluss anderer Orden 
nur norli in FranziskanerbreviereTi sich vorüiiden, spricht 
die VermQtun<i: für einen Franziskanei (lichter, da sich 
der Orden ^efxe.u äussere lokale Eiiitliisse ziemlich ab- 
schloss. WeMii jedocli die ganze Bedeutun.i^ von Ju- 
lians Historien für die poetische Liturgie seines In- 
dens daro^elegt werden soll, sind auch jene Offizien 
beizuziehen, welche zwar ausserhalb des Oi'dens ent- 
standen, aber in dessen Brevier i^^iugang iaiiden, da 
nicht zum geringsten Teil das julianische Schema, 
in dem sie abgefasst waren, Ursache hieTon sein 
mochte. 

Die von Julian abhängigen Beimoffizien scheiden 
sich somit f6r die folgende Untersuchung in zwei 
Klassen, je nachdem sie in Franziskanerbrevieren sich 
finden oder nicht; innerhalb der ersten Klasse steht 
eine grosse Gruppe von Offizien im Vordergrund) 
welche neben dem rhythmischen Schema auch mehr 
oder weniger (iedanken und Ausdrücke aus dem Fran- 
ziskus- oder Antoniusoffizium entlehnen, da hier eine 
unmittelbare Benützurip: jnlianischer Texte vorauszu- 
setzen ist. ATidors teilt sich die zweite Klasse. 

Während f»"leichzeitif^e, den julianischen nicht nur 
verwandte, sondern fast gleichwertij^e Reimhistorien, 
wie jene der hl. Klara, des Eremiten Antonius, des 
hl. Benedikt, nur massige Anlehnung und nicht geringe 
Eigenart des Gedankens aufweisen, schwindet im 
14. und 15. -lahrliundert die frisclie Gestaltungskraft 
mehr und mehr; mau gefällt sich in geistreichen Para- 
phrasen auf Ludwig d. HL, auf die Stigmata, auf den 
hl. Bonaventura; eine solche Umdichtung des Anto- 
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ninsofftziums versuchte noch im 17. Jahiiiimdert Da- 
vid FarmaDiiy Propst von St. Florian, zu Ehren seines 
Patrons ^ Häufiger als die Antoniushistorie diente 
das Franzisknsoffizium zum Vorbild; der trochäische 
Rhythmus des ersteren verlangt mehr Eflrze im Aus- 
druck und stellt an den Dichter grössere Anforde- 
rungen^. 

A. Offizien aus Franziskanerbrevieren mit julianischer 

Rhythmik 

a) Mit wörtlicher Anlehnunj:; an die Frauziskas- 
oder Aütüüiush.istürie, 

l. De s. Clara ^. — Verfasst wurden die herrlichen 
liturgischen Gesänge auf B^raiiziskus' erste Tochter 
(„Francisci priraa plan tula") nach deren Heiligsprechung 
durch Alexander IV. i. J. 1255, welche in der 5. Vesper- 
antiphon erwähnt ist. Die einleitenden Strophen zur 
I.Vesper weisen hin auf Klaras WeltbedeiiUmg, Welt- 
entsagung, Wandel im Elternhaus, Anschluss au Fran- 
ziskus, Beziehungen zu den Päpsten Gregor IX., In- 
nocenz IV. und Alexander IV.; sie ist das Juwel der 
Kirche und der Jungfrauen Spiegel; auf ihr ruht der 
Geist süsser Frömmigkeit, den Ihrigen hilft sie als 
milde, demütige Mutter. Nach dieser prächtigen Gha- 
rakterzeichnung hebt die Epopöe auf ihr Leben an, 
welche das ganze Offizium ohne lyrische Unter- 
brechungen ausfüllt. Trett Tul hervorgehoben ist ihr 
strenges Festhalten am Grundsatze yollkommener Ar- 
mut auch dem Papste Gregor IX. gegenüber*; durch 
ihr Gebet und ihre Thränen wird die Saracenengefahr 
abgewendet; der Dichter weiss nofh nichts von der 
Sas^e, wonach Klara mit dem Saiiktissimnm in der 
Hand an der Spitze ihrer Ordensschwestern den J^eln- 



* Auui. hymn. XXVI, 42 ff. 

* Der Fufidort eioee Ordenaoffidunis ist ffir manche FäUe 

nicht ohne Bedeutung, doch meist niclit massgebend. Das Fiuu- 
ziskus- und Antoniusoffizium fand Di-pvos :iiif ö-storreirhiscliom 
Boden in eiuciu Cod. bibl. Kossianac, Adiuoutenbis und »Straho* 
viensis; erateres aiuwodem in eineni Cod. Orfes^As., Sitengtettenaift 
und OlomuGensis, lettt^es in einem Cod. Voraviends und Mua. 
Czartoryski Cracoviac. Anal. hymn. V, 178 u. 129. 

* Anal. hymn. V, 157 ff. * Nokt. 2 Aut. 1. 
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iluii entgegentrat^; sicherlich hätte er sich diesen 
ronianüschen Zn^ nicht entgehen lassen ^. Die Laiides- 
anti{)honen wenden sich Klaras Schwester A^es zu, 
die noch Zeuge des Glanzes war, der Klaras Grab 
umstrahlte, aber bakl der Verklärten nachfolgte. Die 
Dichtung entlehnt mehrere Stellen wörtlich aus dem 
Franziskusofftzium ' und enthält überhaupt viel Julia- 
nisches Sprachgut ^ 

2. In translatione s. Ciarae K — Nach der Kano- 
nisation der Ordensstifterin wurde den Klarissen in 
Assisi ein neues Elaster erbaut> wohin man 1260 die 
sterbliche Hülle der Heiligen übertrug. Trotz ver- 
schiedener, ungleichmässiger Anlage vieler Rhythmen 
zeigen manche Strophen Paraphrasen und Entlehnungen 
ans der Franziskus- und Klarabistorie 



^ Sabatier, Vie 189 note 3. 

* A civibus obsidio Ad Deum exclaniare. 

Bemovetur ob lacrimaa Orationum proelio * 
Et preces sanctae dorae, Mcrctur gentes pessitnaft 
Dum cinere, cilicio De clftustro deturbare. 

Jubet sorores optimas 
Anal, hymn, V, 158; hiemit Btlmint Klaras Vita bei den Bollan- 
diflten übcrein. 

O decus, 0 pjin'linm . . . Vitae signis radi^ins . . . Ro(juif vit 
Spiritus (Magiuf.), Cor vcrbis sapientiae (2sokt. 3 Ant. 1), Garnis 
temiilo und vivo pani morte juncta (Nokt 3 Beep. 1), Laudani» 
Uradare siudeat (Land« saut. 5), Salve» sponsa Dei . . . duc noa 
%d rcgna polorum (2. \'o??p.). 

* Ciarae claritas, Clara praeelara. Clara rc clara, Agnes ad 
aßoi nuptias, finibihs — infinita, reguat iu regiiu erinnert an Ju- 
Uans Stil; auf das Vollkonunene wird Gewicht gelegt: ])erfecta 
sanctitn«, perfecti vis aninris (Antoniiisoff. Nokt. 2 Ant. 3 ,,Lau» 
perfecta profluit"); sie in n>tn versatili = in hiijus vitae rota 
(^Franz. 4. V'esperant.); Liebliugsw(»rte ditare und i)raevius. 

• Anal. hymn. XXV, 209 ff. 

• O virgo mirabilis (Paraphrase), 0 fervens desiderio (Bene- 
dictusant), In panpertatis c()i)ia (Nokt. 2 Ant. 3 =: Franz. Nokt 3 
Ant. 2); gleiche Ausdrücice; intitulari, promereri, praevius, ditari, 
plantula. — Die Betmliistorie auf die hl. Marina (Anai hymn. 
XVn, 152), eine viel verleumdete, in der Welt lebende Jungfrau, 
ist in der ersten Hälfte eine geschirkte T'mdiehtiing des Klara- 
offiduius, nach dessen Melodien sie auch gesungen wurde; ent- 
nommen ist de einem gedruckten Brevier des Mercedariercwdens 
iLyon 1560). Einzelne Strophen der zweiten Hfilfte wechseln den 
Bhythmua. 
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3. De s. Antonio lOi emita^ — Die schöne, oranz 
epische Historie auf den ^egen die Dämonen sieg- 
reichen Einsiedler folgt im Rhythmus genau dem 
Franziskubscliema und ist vor 1260 ab^efasst; dies 
ergibt sich ans der Art und Weise, wie die bekannte, 
in diesem Jahre abgeänderte Strophe des Fraiiziskus- 
otriziuiiis paiaphrasiert ist*. Der Text verwertet Stellen 
aus dem Franziskus- und Klaraoffizium ^ 

4, De s. Ludovico*. — Die litar^che Huldigung, 
die wohl ein Franziskanerdichter gegen Ende des 
IB. Jahrhunderts Ludwig^ d. HI. darbrachte, entbehrt 
keineswegs des ästhetischen Reizes, leidet aber an 
metrischen Unebenheiten ond allzu häufigem Takt- 
wechsel. Die Anfänge der Vesper, 1. und 3. Noktum 
stammen aus dem Franziskusoffizium; aus der Scheune 
der Armut (Franz. 8. Resp.) wurde eine solche der 
Freigebigkeit (De largitatis horreo Rex misericors 
tribuit); den Opfermut '' und die vSehnsucht nach dem 
Martyrium^ hatte der hl. König mit dem Armen von 

1 Anal hymn. V, 123 ff. 

* Nokt 1 Ant. 1: Hic vir iu patris laribua 

NutritiM est deoenter, 
Plus suis nutritoribus 
Christum quaerit ferventer. 

* Hic creaturas monuit (5. Vesperant.), Per te Christus ra- 
dialis . . . nddit Spiritus (Magnif.), „Oarms spica" (1. LandeaaDt), 
mehrere gleiche Anfäntrt^ korrespondierender Strophen (Nokt. 2 
Kesp. 2. Nokt. 3 Am. 1~ Resp. 1, Laudos Ant. 4u. 5); die 3. Lau- 
desant. schliesst wie im Klaraoff. : . « . \igilat, Dens, ad te de luce. 
AiiaL hymo. V, 124 Ant. z. Magnif. ist zu lesen Solvis (stattSolis), 
Nokt. 1 Kesp. 1 „Cultor factus (zu emendieren statt fit) angeliciiB" ; 
verderbt ist aa<^ die Stelle: Regent ^or mtiir ^rntium 

Mane Deum unicuni, 
Ut ejus vcrbum sonat. Der mittlere 
Yen stört Sinn und Rhythmus; vieUeicht ist zu lesen: „Clamat 
ad Deum unicum" ; Antonius ist dm Dichter gleichbodeuteiid mit 
„altitonans". Die Worte „Deum . . . unicum" kommen im Fran- 
ziskuHoff. au tleriselben Stelle vor und beeinfiuästen den Nach- 
ahmer. 

* Anal. hymn. XTTT, 192 ff. 
' PopuJi princepe furiae 

Non cedit effrenati 
Monstraos se voluntarie 
Pro Christo poenas pati. (Nokt. 2 Ant 2 = Franz. ebenda). 

* Ant. z. Magnif. 2. Veap, = Franz. fienedictusant 



■N. 
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Assisi gemein; bessere Worte des Lobes als Julian 
vermochte sein Nachahmer nicht zu ersinnen. 

5. De 8. Victorino*. — Die Historie, einem Fran- 
ziskanerbrevier von Assisi ans dem 14. Jabrbttndert 
entnommen, feiert einen einheimischen Märtyrer. Dem 
Dichter lag die Strophe anf Franziskus' Jagend- 
leben schon in geänderter Form vor*; die Laudes- 
antiphonen fallen mit ihrem trochäischen Rhythmus 
ans dem Franziskusschema heraus; mit der ,.translatio 
s. Ciarae" hat das Offizium dieselbe barbarische Wort- 
bildung gemein^; es sind wohl Leistungen des 14. Jahr- 
hunderts, vielleicht eines und desselben Verskünstlers 
von Assisi*. 

6. De SS. qninqiie martyribiis - Voll edler litur- 
gischer Poesie ist die Historie der fünf FraTv/iskauer- 
martyrer von Marokko. Zwar ist das { ranzi>kus- 
schemn, s"ewahrt, aber der Dichter schwelgt in den 
FreüieiLeu des 'raktwechsels und zeigt Neiprun^}:, sich 
mit Silbenzähluug zu begnügen. Die Erzähhmg zieht 
sich durch das jranze Offizium, die Vesperantiphonen 
bilden ein Vorspiel und feiern die ersten Blutzeugen 



' Anal. hymn. XXIV, 281 ff. 
' Die Parallelstrophe laiitot : 

Hic in erroruiii uubilo (! ein Liebüngswurt den Autor») 

NutritoB insolenter 
Divinae lud? radio 
Oluminnt tieniciitcr. 

• Anal hymn. XXV, 210 (Noki. 2*ReHp. Hj: 

Pro paupeiiatis gloria 

Paupertatis foedera Verbfindete der Aimnl) 

Pf'tpns intitulari. 
AnaL hymn. XXiV, 282 (Nokt, 2 Reap. 1): 

Dnm eanctuB inter verboa 

Ck>n8tan3 exsistit perfera 

Baevientis lictoris 
L. c. p. 283 (Nokt 3 Ant 2) : 

Et Dei primnm effera 

Oens efnigit splendorem, 

Quae post excclsi dextera 

Pristinum rautat morera. 

♦ Anklänee an das Franziskusoff izium : novae legis lator (Nokt. 1 
Bes]). 1 — NoKt. 2 Rcsp. 1), in Dei fcrvens opere (Nokt. 1 Resp. 3 
= Nokt. 1 Resp. 2), obige Ant. 2 der 3. Nokt = Nokt 1 Ant. 
2. u. 3. » AnaL hymn. XXVIU, 148 ff. 
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des Ordens und ihre Yereliran]^ durch Honorius IIL 
(1216—1227) UDd SixtusIV. (1*71—1484). Die Dich- 
tung stammt somit ans dem 15. Jahrhundert and wohl 
von demselben Verfasser wie eine Bonaventorahistorie 
derselben Mnnchener Bievierhandschrift^ 

7. De s. Bernhardino — Eine zarte, wenn auch 
späte Blftte der OrdensdicLtung, von ähnlichen Eiiren- 
schaften wie das vorige Offizium, abgefasst um 1450, 
dem Jahre der Heiligsprechung des Predigers von 
Siena ^. 

8. Hiemit wetteifert ein anderes Reimo:ebet auf 
denselben Heilig-en, dessen Dichter sich ebenfalls an 
Jiilinns Schöpfungen wahrhaft begeisterte, nicht bloss 
dessen Rhytlimen wiederholte 

9. De s. Bonaventura ^ — Eine ebenso kunstreiche 
als poesievolle Umdichtung der Franziskushistorie in 
ihrem ganzen Umfange anf den seraphischen Lehrer, 
der 1482 von Sixtus IV. den Titel eines Heiliizen er- 
hielt. Die rhythmischen Gesetze Julians sind getreu 
eingehalten, eine erfreuliche, seltene Erscheinung am 
Ausgange des Mittelalters*. 

10. De stigmatibus s. Francisci^. — Dem Bona- 
yenturaof&zium sehr nahe steht eine gelungene Para- 
phrase der ganzen Franziskushistorie auf das Fest der 
Wundmale. Man möchte sie demselben Dichter des 
15. Jahrhunderts zuschreiben, wenn sie nicht anderen 
Handschriften entnommen wäre. 



» Vom J. 1492. Clm. Mooaccn. 23152. - Leichte Remini- 
3cenzen: 8nncti Francis"! suboles Mire friictificanmt (Nokt. 1 
Ant. 1 = Kiaraoff. Nokt 1 Besp. 1): Pertractos plagisj verbemt 
(Nokt. 2 Ant. 1 = Ftanziskiuott. ebenda). 

« Anal, hyran. XXV, 152 ff. 

' Wörtliche Anlehnung an das Franziskusoff.: Hic carDiB 
supercilium mentis subiecit (Nokt 2 Ant 2 — Hatutin- 

hymniifi ßtroy)ho 4i; au dae Antoninaott. : „smI in meliiis'' (Nokt ä 
Ant. 1 = Nokt. 1 Besp. 2); das 7. Bespons. und die Ant. z. 
Magnif. der 2. Vesper genau nach dem Franziskn^off. t!:ebildet. 

* Anal. hymn. XXV, 156; auch in dem gen. Münchencr Co- 
dex enthalten ; wörtliche Anlehnung an das Franziskusoff. : Vesper 
Ant. 1 und Nokt 1 Ant 1; auditu patulo (Nokt. 2 Besp. 1) r= 
patulis rictibus (Anton. Nokt. 1 Ant. ?>). 

» Anal, hvnin. XXV, 172 ff. • Eine Probe 8. oben Ö. 24. 

' Anal. hymn. XXVI, -i'^ it. 
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wie die bisher genannten Stundengebete in Text 
and Rhythmus das. Franziskusoffizium verwerten, so 
schliessen sich die folgenden an die Antoninshisto- 
rie an. 

11. De s. Benedicto. — Die ältere Benediktns- 
historie\ die wegen der blossen Endassonanz ihrer 
Rhythmen im 9. oder 10. Jahrhundert entstanden sein 
mnss und eine grosse Verbreitung erlangte, ging wegen 
ihrer längeren monastischen Form in das Franziskaiier- 
hrevier nicht über; man dichtete nach dem Antonius» 
Schema ein neues Reimgebet 2, das noch mehr roman- 
tische Ziir^e aus rteni T.cben des fjrossen Kloster- 
e:rüii(lers aufnahm, (ladiiich an poetischem Gelialt sehr 
ij^ewaiiii. aber, um uichi dunkel zu sein, die Kenntnis 
der liej_^eiule voraussetzt. Julianische Wendungen sind 
nicht zahlreich -\ da der Stoff ohnehin Gedanken in 
Fülle bot. 

12. De s. Elisabeth*. — Noch aus dem Vd. Jalir- 
hundert stammt die etwas ungleielimässige. rhythmisch 
schwankende 'Reimhistorie auf die beiuliniie, mild- 
thätige, selbstlose Landgräfin von Thüringen, die 1235 
den Heiligen beigezählt wurde. Lyrische Motive aus 
den Psalmen sind eingeflochten'. 

13. De eadem^ — Noch weniger überwindet ein 
anderes Reimgebet auf dasselbe Fest die Schwierig- 
keiten des Reimes und des ti*ochäischen Rhythmus. 



* Anal, livniii. XXV, 145 ff. ; die Textüberliefenmg rdcht bis 
ins 12. Jahrhiiudert zurück. * L. c. XXV, 149 ff. 

» Gaude felix amma (Benedictusant.) — Gaudc felix Padua 
(in der Heinikunst vermochte der Verfasser hier Julian nicht mehr 
zu folgen); Fuit re et grntia Homo beuedictus (1. Vos}x?rant.) = 
Clara, rc clara, nomine (Maguif. 2, Vesp. Anal. hymu. V, 159). 
• * Anal. hymn. XXV, 253 ff. 

Au die Besp<»isorieii der 3. Nokt. des Fraoz.-O£f. erinnert 
Nokt. 1 Besp. 1: 

De paupertat is jialea 

Dum quasi grau um germinat 

Elisabeth inaigDls, 
Hacrcses ab arca 
Fidei di.sterminat 

Meritis et siguis. 

• Anal. hymn. XXV, 260 ff. 
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Interessant ist die Erwähnung von Elisabeths strengem 
Beichtvater Konrad von Marburg^. 

b) Ohne wörtliche EntlehDungen. 

1. De SS. Trinitate^. — John Peccham, Franzis- 
kaner und Erzbischof von Canterbury ff 1292) ist in 
Brevierhandschriften wiederholt als A'prfasser einer 
Trinitashistorie bezeichnet^, die sich durch Tiefe der 
Gedanken, Majestiit der Sprache und Leichtigkeit des 
Rh3"thmus auszeieliuete, wie schon im 16. Jahrhundert 
Franz Titelmann, Professor der Exegese in Löwen, 
hervorhob-^. Peccham ahmte nun die Rhythmen des 
Franziskusschema, die 7. Aiiiiphun des Kardinals Tho- 
mas nicht ausf^enommen, getreu nach, ohne sich aber 
durch den Text beeinliusseu zu lassen; doch mag letz- 
teres durch die Verschiedenheit des dogmatisch-mysti- 
schen StofiSes Yon der schlichte Erzählung bedingt 
sein. Es ist die einzige Reimhistorie, die den juliap 
nischen in Form und Inhalt gleichkommt 

2. De Stigmatibas s. Francisci \ — Nach Wadding ^ 
verfasste Gerardns Odonis Gallns, unter Johann XXIL 
(1310 1334) Franziskanergeneral, ein Offizium von 
den Wundmalen, das uns wahrscheinlich in einem spa^ 
nischen Brevier erhalten ist. Reim und Rhythmus 
sind tadellos, jede Strophe beginnt mit Franziskus' 
Namen, gleiche Begeisterung währt bis znm letzten 
Verse ^ 



* Nokt. 1 Besp. 2: Sub Conrado, Dd viro, 

Quem timebat meta miro, 
Vovens castimoniam. 

Anklängp: Ciii nec apex neque iota Mandatoniin deporit fXokt. 2 
Resp. H — Frauz. 4. Vesperant.); . . suscitat Mortuos defuncta 
(Nokt. o Resp. 3 = Franz, Magnif. 2. Vcsp); scutiuiit hydropici 
(Nokt. 3 Resp. 2 = Anton, ebenda). 

* Anal hvinn. V, 19 ff. » Anal. hymn. XXIII, f 

* Anal, hyuin. XXV, 5 ff, * AoaL hyma. XVII, lüOff. 
« Auual. I, 394 nr. 78. 

Testprobe: FnoH^ad tunc reHoruit 
Stupore caro plcna, 
Cum Jom dante damit 

Per Stigmata Serena. (Nokt. 3 Ant. 1.) 
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^. De Visitation«/ lOfV ^ — Die vie]- ersten Stro- 
phen des ausserordeiiilich verbreiteten Keinioffiziums 
auf Maria Heimsuchung geben mit ihren Anfanj^s- 
buchstaben das Akrostichon ,.Adam"; der englische 
Benediktinerdichter und Kardinal Adam Easton(t l'>i^^^ ) 
ist mehrfach handschriftlich als Verfasser bezeugt*: 
die hohen Vorzüge der Dichtung rechtfertigen deren 
Beliebtheit ^. 

4 Das eigentliche Franziskaneroffiziam auf dieses 
Fest* entstand im 15. Jahrhundert, da es in älteren 
Brevieren nur im Anhang vorkommt; es hält sich 
ganz auf der HOhe des vorigen, Übertrift es sogar in 
der Kunst des Bhythmns^. 

5. De SS. qninqne martyribns*. — Allzu häufige 
Accentverschiebungen wirken störend, doch ist in den 
Kesponsorien die Geschichte der Märtyrer von Ma- 
rokko gut erzählt. Gedanken aus den Psalmen bilden 
die Antiphonen. 

6. De s. Elzeario '^). - Ein provencalischer Mar- 
tyrez*, der in einer Minoriteukirche beigesetzt war^, 

» AdeI. hymn. XXIV, 89 ff. 

' L. c p 93; Blume, Stundengebet 143. 

* Nokt. 1 Itesp. 3: Elisabeth congratiüaus 

Profunde sc humiHans 
In adveotu Mea'iiae, 
Unde, aitf condeceat, 
Quod mater Dd veniat 
Ad me cum pIatiBtt(?) viae? 

* Anal. hymn. XXIV, m ff. 

* Z. B. 3. Vespesant. : Intrat virgo cubiculum 

Salve dioens bilariter 
CopTiatac jam fornndao, 
]\Iox fac tuiii est minumlum 
luianö exöiUtat granditcr 
Vods flatu jucuodae. 
Die Wendung „Hoc probat" in der 2. Laudenuntiphou erinnert 
au Anton. Nokt. 3 Ke«p. 1 ; der BlijthmuswechseL des Franzi-Off. 
beim 7. Besp. ist nachgeahmt 

* AnaL hymn. X^II, 151 ff. ^ Anal. hymn. XVni, 58£f. 

* Exsultet Apta civita«, 
Quam exornat [»raeclaritaa. 

Felicium meuibrorum, 
Tantoque privilegio 
Tn dotata religio 

Ecctoriae minofum (Benedictnsant). 
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wurde in ähnlicher Weise gefeiert wie die vorgenann- 
ten Blutzeugen, nnr dass mangels einer Legende die 
Lyrik überwiegt; die Verse sind geschmeidiger. 

7. De s. Paulo eremita \ — Diese Historie, in einem 
französischen Minoritenbrevier des 14. Jahrhunderts 
nachweisbar, in Paulinerbrevieren des 15. Jahrhunderts 
häufig, ist ein Gegenstück zu jener des Einsiedlers 
Antonius, der sie kaum nachsteht^. 

8. De s. Ursula^. — Dieses ßeimgebet aus Mino- 
ritenbrevieren ist eines von den häufigen Beispielen 
dafür, dass die Franziskaner ältere Reimoffizien mit 
ungelenker, rep^elloser Rhythmik durch Nendiclitungen 
nach julianiscliem Muster ersetzten. Die Gestalt der 
Legende verdient Beachtung*. 

9. De s. Petroiiilln ^. — Petronilla, in der Lehrende 
die Tochter des Apustelfürsten, wird vom Dichter als 
Marias erste Nachfolgerin in der Jungfräulichkeit ge- 
feiert ^ 

10. De s. Ludovico episcopo — T.udwip:, aus 
königlichem Geblüt geb. 1274, gest 1297, Minorit, Bi- 
schof von Toulouse, heilig gesprochen 1317, verdiente 
und fand einen gewandten Lobredner ^ 

»^iml. hyran. XXVTTT, }•>] ff. 
' Faulitö spricht zu Aiiiomub (Nokt. 2 Kesp, 3): 
Te, f rater, olim Qoveram 

Viventem me visurum, 
Christo doccnte sciveram 
Me t(M-nio coiiditurum. 
» Anal. hymn. XXVllI, 24üif. 

* 4. Vespenuit.: 

Sicque undena milia Hop et papn Britiinnicus 

Undenis sumptis rlassibus Divina fretus formula 
Iiitraut niaie propere, Suscepit reverenter, 

8ed multa post praeludia Quos totus ut Seraphieus 
Relictis suis navibus Spreta papali infula 

Bomam pergunt proaperc. SecutuR est ^udenter. 

Martyrium auf dem Kückweg. 

* ÄBal. hymn. XXIV, 259 ff. 

* Po8t matreci Dei floruit Ipsa est pnmiceria 

Virgo, quam Dens voluit Petronilla in gloria, 

Secumque coiiocavit; In qua Deua r^ant. 

(1. Liiiiaesaiii) 

' Anal. hymn. XXVI, 270 ff. 

* Wie nach ihm Bemhardin v. Sicim (Anal, hyinu. XXV, 154 
NoktvS Ant 1) heisst er „Francidci carus filius" ^iiokt. 2 Resp.S). 
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11. De eodem^ — Ein zweites Minoriten Offizium aul 
denselben jugendlichen Heiligen bevorzugt den Rhyth- 
mus des 7. Franziskusresponsorinms und ist weniger 

gehaltvoll ^. 

12. De s. Bonaventura ^. Das Franziskusschema 
mit häufigen Accentverschiebungen. 

13. De s. Hit ronymo*. — Weit verbreitet, rhyth- 
misch etwas willkürlich ^ 

Der Einfluss der jiiliaiiis( lien Reimhistorien in 
Rhythmik und Stil beschränkte sicli jedoch keineswegs 
auf die liturgischen Dichter des ^Nlinoritenordens oder 
verwandter kirchlicher Kreise; aucli ausserhalb der 
Ordensbreviere gab es in Frankreich, Deutschland, 
Schweden, England, Spanien, Italien gereimte Stnnden- 
gebete, welchen das julianische Schema unverkennbar 
zu Grunde liegt, wo im 7. Responsorinm der auffallende 
Rhythmus des Kardinals Thomas von Capua nach- 
gebildet ist, während die Antiphonen vielfach Ge- 
danken der Psalmen wiedergeben in einer Weise und 
mit Worten, die den mittelbaren oder unmittelbaren 
Zusammenhang mit Julian beweisen ; überhaupt dürfte 
auf ihn die Idee zurückzuführen sein, in denReinihistorien 
die Psalmen gleichsam der Heiligenlegende einzuver- 
leiben durch Antiphonen, welche Psalmstellen auf den 
Gegenstand des Festes anwenden. Man scheut sich 
mitunter nicht, julianische Wendungen zu gebrauchen, 
mengt aber nicht selten jambische und trochäische 
Rhvthnieu untereinander, was dem >\'ert der Dieb- 
tung nicht geringen Eindruck thut; überhaupt ist es 
den späteren Jahrhunderten nicht gelungen, ein origi- 
nelles Rhythmenschema zu erfinden, das sich mit den 
julianischen Ordnungen messen könnte. Die hieb er- 
gehörigen Offizien gliedern sich je nach ihrem jam- 



* Anal. hymn. XXVI, 207 ff. ' VgL die Laudesantipliooea 
mit dem Antoniasoff. 

» Anal. hymn. XXV, 170 ff. « Anal. hymn. XXVI, 117 ff. 
» Wunderberichte fXokt.2 Ant 3): 
Tactu sacri corporis 

Caecug est sanatufi, 
In monicnto temporis 
Haereticufi crematas. 
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bischen, trochäisciieii oder gemischten Bhythmns in 
drei Gruppen. 

B. Offizien aus anderen Brevieren. 

a) Nach dem Franzi k ussche ma. 

1. De s. Petro Caelestiiio^ — Ein Dichter des 
Cölestiuerordens verfasste aiit Petrus von Morone, Ein- 
siedler, Ordenssrründer, fünf Monate Papst als Cö- 
lestin V. (121)4 heiliggesprochen IBIB, eine f2:ute 
ßeimhistorie in monastischer Form nach dem Vorbild 
des Franziskusoffiziums^ 

2. De & Barbara* — Ein spanisches Offizium 
edlen Stiles', bereits im 14. Jahrhundert für Toledo 
bezeugt, wohl älter; derAnschluss an Julian in Ehy th- 
mus und Ton der Erzählung ist unleugbar. 

3. De s. Blasio^ — Ebenfalls ein Beimoffizium 
von Toledo, vielleicht vom Dichter des vorigen. An 
Julian erinnern die Responsorien der B. Noktum^ und 
die lyrischen Landesantiphonen. 

4. De sanctis Keliquiis**. — Eine Dichtung, die 
der Weise Julians sehr nahe steht, in einem Brevier 
der französischen Königin Johanna (gest. 1B71) vor- 



* Asal. hjmn. XXYIII, 127 ff. 
s Fatmm aecuti» tmmit^ 

Vttam elegit humilem, 

Nam summo pontificio 

Cessit quieto animo (Infra oct. Ant. 5). 

* Wörtliche Entlehmingen: In Dei fervens opere (Nokt. 1 
Beap. 2), Dura scminudo corpore (Nokt. 1 Resp. 4), Audit in 
evangclio (Nokt. 2 Resp. 2), Carnis spicam (Nokt. 2 Resp. 3 , 
Paupertatis intipia (Nokt. 3 Res]). 4), Laudans laudavit Dominum, 
. . . Laus sibi scmper adtuit (5. Laudesaut.). 

* AnaL hymn. XVII, 52 ff. 

* Nokt 1 Ant. 1; Barbara de ^^t ntilibus 

Nascpns ut flo« de spina, 
Piidüri» fragrat fluril>iis 
GarDiB sprota sentina. 
« Anal. hymn. XVII, 59 ff. 

' Bilder vom Acker und Getreide, von Halmen und Scheune; 
Nuduä hic veste caruea De polma gaudens roi*ea 

Tn'ta jam in equoleo Cum aacerdotmn cuneo. 

Granum ut nudum palea Hujus mundi sumptu» ex area 

Coeli confertur homeo, Coelo ful^'^* ' »hij.Üci laurca. 

(^JSokt. d Resp. Ij. 

* Anal. hymn. XVXII, 218ff. 
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kommt und tix>tz ihrer kurzen Form unter die mo- 
nastischen Offizien von St. Germain Aufnahme fand. 

Es handelt sich um die LeideDswerkzeuge des Herrn, 
um ein Kleid Mariens, um die Häupter des hl. Johannes 

Baptista, Simeon, Blasius und Clemens ^ 

5. De s Mitno^. — Ein in Aix verehrter griechi- 
scher Märtyrer wird in einer Reimhistorie gefeiert, 
welche nach dem Franziskusoffiziuni (v<?l. 7. Resp.) 
gedichtet ist, die Antiphonen den tietienden Psahneu 
entnimmt, aber mitunter an Accentschwankiingen leidet. 

f>. De s. Petro Oxonieiisi^ — Kran/isknsscbema, 
lyrische Autipbotien. Bischof Petrus von üsma eiterte 
gegen die Simunisten^. 

7. De s. Birgitta ^ - Erzbischof Bir?er von Upsala 
(gest. 1383). ein grewandter Dichter, teierte als Zeit- 
genosse die schwedische Seherin und Ordensstifterin 
in einem begeisterten Reimoffizium noch vor deren 
Eanonlsation^ welche erst 1391 durch Bonifaz IX. er- 
folgte und 1419 durch Martin V. erneuert und be- 
stätigt wurde. Birger verschmäht den Wechsel von 
schwachen und starken Beimen und bedient sich durch- 
aus der ersteren; seine Dichtung ist mehr Lobrede als 
Legende: von Julian übernimmt er die Strophenbildnng 
und die Verwertung der Psalmen^. 

8. In octava s. Bamardi^. — Ein südfranzösisches 



' Zu Grunde liegt das Fraiudskueschema, daa 7. Rcsp. nicht 
zu überschrn; nur Xtikt. 3 Resp. ^' und Laudesaot 2 zeigen 
AutoDiusrhythnun f^tilprobe (3. Vesjierant.) : 
Cruci, coiüiiae Npineiic Üacc sunt vexillii regia, 

8acroeque ferro umceae Per quae coronae gandia 

Honorem inipendanius, Pcrpctuae speramus. 

» Anal. hvmn. XVIU, 176ff. * Anal. hymn. XVU, lÜGff. 

* Xükt. 2 Resp. 3: 

Electam eimoniaee Saoer exhumat pontifex, 

Juxta sacTOS ecclcsiac Hoc summu.'^ probat artifex 

Pontificcs i^pultum Divinitus conaultum. 

■ Anal. hymn. XXV, IGGff. 

• Textprobe (Ant & Maguif.): 

Birgitta, Christi famula Tu fclix Anna Tidua 

Fidelis in officio. Tempil vacans aervitiOy 

Kachel amore fervida, 
Jacob plaoens conaortio. 
' AnaL hymn. XIII, 64 AT. 
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Offizium, wo der Rhythmus des Kardinals von Capua, 
^Carnis spicam" in alle Responsorien übergegangen ist*. 

9. De s. Joseph^. - Ein gehaltreiches, form- 
schönes Reimgebet nordischer Herkunft, wobl aus dem 

15. Jahrhundert^. 

10. In translatione s. Birgittae^. - Der Priester 
Johannes Beuechiui verherrlichte im Jahre 1440 die 
Uebertragung von Birgittas Ff^liquien von Rom nach 
Wadstena in schonen julianischeu Rhythmen. 



1. De s. Tjiidovico**. — Obwohl von dem Domini- 
kanerprior Arnaud du Pre, Ende des IB. Jahrhunderts 
verlaust, wnrde die Historie in keinem Dominikaner- 
brevier gefunden; sie scheint nur für die Pariser Kirche 
und den Hof bestimmt gewesen zu sein*^. 

2. De eodem'*. — Eine eigene Reinihistorie auf 
den lieiligen König in monastischer Form besass die 
Abtei St. Germain; die Antiphon zum Magnificat ist 
dem vorigen Offizium entlehnt und das 3. Bespon- 



* Wörtlicher Aoklaog Nokt 3 Besp. 2: „GraDum excussum 
palea". * Anal, hyron. aXVI, 175 ff. 

' Nokt.2 Ant 3: Haec est regia lamilia 

Joseph cum sancta viigine, 
Sic degit in infaDtia 
Assumpto Christus homiDe. 

* Anal. hym. XXV, 56 ff.; Blume, Stundengebet 144. 

* Eino Art Vorlfuifor der trorhäischen Rajthmen Julians 
ist das weitverbreitete Öt. Annaottiziuin (Anal, hyran. XXV, 
52 ff.), dessen handschriftliche Ueberlieferung ins 13. Jahrhundert 
zorOckiieicht; eämtliclie Strophen bestehen ans trochäischeD Di- 
metern und begnfigen sich mit Keim oder Endassonaaz in der 2. 
imd 4. Zeile. 

* Anal, hynm. XllI, 185 ff. 

* Verhältnis zu Julian bereits erwähnt S. 72. Reichliche 

Ausbeute der Psalmen in den Antiphonen im Anschluss an Julian. 

Narhdichtuug eines julianischen Antoniusrhythmu.« : 
Ma^uifica gesta clarisMim» Cujus sancta conscendit auima 

»mcti LudovicT, Sub fine felid 

Divino cultui Regni perpetui 



b) Nach dem Antoni usscheiu a. 



•Devot um hodie 

Praesens collegium, 

• AnaL hymn. XIII, 188 fE. 



Cuin niK ti^ patriae 
Sublime solium. 
(Ant z. Magnif,). 
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sorium^ der 3. Noktara ahmt den Rhythmnswechsel 
des Franzikosscbenia nach. 

3. De 8. Brigida^. — Eioe eaglische Beimhistorie 
nacli einer altea, romantischen Legende ^ 

4. De s Katharina*. — Eine bildreiche Historie 
wohl des 14. Jahrhuaderts; sie entstammt dem An- 
hang eines Oistercienserbrevieres^. 

5. De s. Eskillo — Eskill, Bischof von Strengnäes 
und Apostel von Södermanland, wurde durch Brynolph, 
Bischof von Scara (1278 — 1317), in einer formvollendeten 
Keimhistorie jjfefeit'rt". 

6. Dp s. Helena*^. — Derselbe Dichter veiherr- 
lichte die hl Martyriii Helena von Sköfde, als .,die 
Tjeuchte seines Vaterlandes, die Blume des VVestgoten- 
stammes * 

7. De s. Cedda^^. — Die Antiphonen sind tro- 
chäisch und reimen nur in Zeile 2 und 4, die Re- 
sponsorien haben sämtlich den Rhythmus „Carnis 
spicam". 

8. De 8. Fioriano^^ — Noch im 17. Jahrhundert, 
als die veränderte Geschmacksrichtung der Renaissance 
auch auf liturgischem Gebiete die Schöpfungen des 



* Corpus ejus confectum uiacie DiscipJiuae, fletus, vigihae, 
Subjugatum suo »piritni Pallor, livor vnltns emortoi, 
Monstra vere crcbra jejunia, Oiiicium, lecia duritia. 

^ Anal. hymn. XIII, 82 ff. 
' Nokt. 3 Aut. 1 ; Vcrteas in ccrviaiam 

Fontanum liquorem 
Kutricis inopiam 
Pcllit et laDgttorem. 

* Anal. hymu. XXVI, 207 ff. 

* Nokt. 1 Ant. 2: 

Flcntes hortiu dat oonclusus In hoc horto fh» < xcrcvit 

Divfr^orum genrnim. Mlrav pulchrituilinis, 

(.|uos in hortutu transpiautandos Orbem terrae qui replevit 
Prodndt acthereum. Odore dulccdinij*. 

' Anal. hymn. XXVI, 13 ff.; Blume, Stundengebet 144. 
' Nokt. 1 Resp. 2: Gaude, felix eia, 

T.ntifliins >alvatoreiii, 
Quin de ikitauniu 
Tibi dat pastorem. 

* Anal. hymn. XXVI, 90 ff. » Julianisch: „Stella novao 
gratiac", ,,Laudet uiundi rota". Anal. hvmn. XIII, Ü2£f. 

Anal hyiuD. XXVI, 40 ff. 
Wei«| Julian von Bpeter. 7 
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Mittelalters längst verdr&Dgt und grösstenteils m Ver- 
gessenheit gebracht hatte, erlebte die Antoninshistorie 
eine Paraphrase durch David Farmann; der Ftopst 

von St. Florian hatte wohl Verständnis für den leichten 
Floss der Verse bei entsprechenden Wortaccenten, 
achtete aber nicht aat' rhythmische £inheit des Ganzen K 

c) GemiBchte Bhythrar^n aus dorn Fransiskns- und 

Antoniusschema, 

1. De s. Eleutherio^. — Eine Reimhistorie (aus 
cod. Tornacen. XXI saec. 14 . welche wörtliche Ent- 
lehnungen an« fl^ni AnTnninsofüzium aufweist^ und in 
der B. Nokturn den charakteristischen Rbjthmus- 
wecli.^el des Frniiziskusschenia nacliahmt. 

2. De s, Aiiuiione*. — Das Reimoftizinm derKirche 
von Toul auf den hl. Hischof Amnion hebt an mit den 
Worten der Antoninshistorie, hat mit ihm die lyrischen 
Antiphonen sremein und zeigt im 7. Responsorium den 
Rhythmuswechsel „Carnis spicara". Sämtliche Anti- 
phonen sind trochäisch, sämtliche Responsorieu jambisch. 

3. De 8. Marcellino^ — Willkürlicher sind die 
julianischen Rhythmen yermengt in einem Oflfizinm von 
Le Pny in der Anvergne, das seine Vorlage in der 
ersten Strophe* verrät. 

4. De S.Anna''. — Ein norddeutsches Beimoffiziam 
mit nur jnlianischen Rhythmen und der Nachbildung 
von ,,Carnis spicam'^ im 7. Responsorium; die Sprache 
ist fliessend und geistreich ^ 

ö. De Corona spinea^-^ Ans der Zeit Ludwig d. HL 



* Umdichtungen sind : Nokt 1 'Re»p. 1 ii. L\ Xokt. 3 Resp. 2 
und Bämtliclio LaiKh santiphonen. - Anal. hyin. XriT, 122 ff. 

• Vgl. 3. Vesptraiit, und Nokt. 2 Ant, 3 : „Laus pertecta profluit". . 

* Anal, hymii. Xill, 32ff. ' L. c. XVIJI, 128ff. 

* Maroellious episeopus Populum Vallanenfliiiiii 
Et tot US apO!*tolieus Daus salubre reraedium, 

Reduxit ah errorc. Fultum divino rore. 

' ^Vual. hynin. V, lOüff. 

* Nokt. 3 Ant. 1: 0 Anna felix, annne, 

TJt festa lecolentes 
Tuae diilci?» nifniorino 
Te videant gaudentes. 

* Anal. hymo. V, 39 ff. 
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stammend zeigt diese Historie Neigung, zur Allegorie, 
wovon sich die liturgische Reimdichtung glücklicher- 
weise fast ganz frei erhielt. Die lyrischen Psalmen- 
motive erinnern an das Antoniiisoffi/inm. 

6. De s. Aniano^. — Kin Oftiziiim mit unsicheren 
Accenten, das grossen teil^ anf den Wechsel von schwa- 
chen und starken Keimen verzichtet und sich mit 
ersteren begniiirt. 

7. De s. BaUlo'^. — Diese Reimhistoiie der Kol- 
legiatkirche 8. Mariae Lochensis zeijrt den beachtens- 
werten Versuch, innerhalb der julianisclien Schemata 
den Rhythmus der Antiphonen kunstvoller auszubilden^. 

8. De s. Barnardo*. — Die Abweichungen vom 
trochäischen Rhythmus der Antiphonen beweisen, dass 
der Dichter auf metrische Einheit kein Gewicht legte, 
wie er anch sämtliche Responsorien nach „Gamis spi* 
cam" dichtete. 

9. De 8. Hieronymo*. — Ein Stundengebet der 
Kirche von Utrecht, das sich durch Gedankenreichtum 
and Kraft der Sprache auszeichnet, aber durch Bhythmos- 
Schwankungen holperig winl". 

10. De s. Katharina de Suecia*^. — Der Dichter 
Johannes Benechini de Oalmaria (>cst. 1461), dem 
diese Reimhistorie nachweisbar angehört, wurde als 
Nachahmer julianischer Weisen bereits erwähnte 

Als sicheres KrL'"ebnis der voransfrehentlen ünter- 
suchniiL'" darf Julians Stellung auf dem Höhe- und 
Mittelpunkt der liturgischen Dichtung des Mittelalters 

> Anal. hymn. XIII, 35 ff. » L. c. Xin, 59 ff. 

* Nokt. 1 Ant. 1: Quasi nakts aut plantol«» 

Kivi prcn=5 alveiini 
Fnictuni tomporancuai 
Protiüil Baldüs bcatus. 

* Anal. hymn. XIII, 62ff. • L. c. XXVI, 95ff. 
« Xokt. 3 Ant. 3: 

Hncc ost arca testamcnti Vivii« lapis fiindjiiuenti, 

Doctor legis et transdator Quem et mundi fabricator 

Fidelis in officio, Quadravit aedificia 

» Anal. hymn. XXVI, 219 ff.; Blume, BtimdcDg^bet 144. 

* 8. Stilprobe M. Vesp.): 

O patroua Katharina, Feccatorum a ruiiia 
Infinnomm medidna, Trahis sana cum doctrina 
Pupillofiim baculuB, FulgeoB ut carbuDcultt& 
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gelten. Wenn Chevalier als den grössten litm^ischen 
Dichter dieser Epoche Adam von 8t Viktor (gest 
1192?) bezeichnet, 80 ist dieses Lob anf das Gebiet 
der Prosen und Sequenzen des Missale einzuschränken; 
Adams Prosen fanden Eingang in Missalien aller Länder 
und sollen nach einer späteren Nachricht von InnocenzIII. 
anf dem Laterankonzil (1215) bestätigt worden sein^ 
Die Minoriten verhielten sich gegen diese Ansschmflck- 
ungen des Messritas ziemlich ablehnend; im Breviere 
dagegen hcf^rüTistifirten sie die umfanpfreiclien Reim- 
historien, da sie den Ritus vieler Heilit2:eiifeste erhöhten 
und in der lateinisclien iieimdichtuns: von Aiit'aDf^: an 
ausgezeichnete Leistungen aufzuweisen liatten. Julians 
Historien sind Glieder einer ununterbrochenen KeUe, 
die bis ins 9. Jahrhundert zurückreicbt und erst mit 
dem 10. Jahrhundert abreisst. In jahrhundertelangem 
Wachstum entwickelten sich die (besetze des Rhythmus 
und Reimes bis zu hoher VoUenduns: in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts, der Blütezeit auch der 
nationalen Dichtkunst. Julian studierte und wirkte 
zu Paris, dem ersten Kulturcentrum der Zeit, am 
sangesreichen Hofe der Königin Blanka, wo ein Lud- 
wig der Hl. heranwuchs, und war Leiter der Hof- 
kapelle; die allgemeine litterärische ZeitstrGmung, wie 
die besonderen Lebensumstände des Mannes erklären 
uns Eigenart und Bedeutsamkeit seiner Dichtungen. 
Zur Entwickelung der starken Reime hatten ohne 
Zweifel die leoninischen Hexameter viel beigetragen. 
Der Augsburger Abt üdalschalc (1124 1150) ver- 
fasste sein Reimoffizinm auf den hl. Ulrich durchaus 
in vollreimenden Hexametnrhält'ten^; er war auch 
einer der ersten, die in Kurzzeilen die starken Reime 
bevorzu^^ten und den Wechsel von starken und schwachen 
Gleichkläugen, von katalektischeu und akatalektischen 



^ THyfise Chevalier, Vov^'u Iitiii <nque du moyen ^ige. Rhythme 
et histoire. hyiiinaires Italiens. (Bibiioth^ue iiturgique tom. L Paris- 
Lyon 1893 ) pag. 106 88. 

» Blume, Stundeugebct 142; Anal, hymn. V, 235 ff. Zum 
Magnif. d. 1. Vesi^or: 

Inrlita dovoii^ ooliiim? solcmnia votis 
Patri>« Udalrici, divinac legis amici. 
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Versen an wandet t'n^ Wühl masr Julians Verskunst 
in der Hyninendichtiinsr viele Vuriäuter gehabt liaben: 
Thatsache abei* ist, dass er in der Reimlüslurie Muster 
WMfde; die bewnsste Einheit der rhytliiniscben Anlage 
mit Auf<^abe der antiken Metrik, die stren^^e Rege- 
lung von Hebung und Senkung in Versen mit ab- 
wechselnder Silbenzahl, die fein abgewogene Strophen- 
bildung frei von aller späteren Künstelei*, die Oliede- 
rang der liturgischen Epopöe in knrze Einführung 
(1. Vesper), Hanptgesang vom Leben und Scblusslied 
von der Wanderherrlichkeit, die glückliche Verbindung 
von lyrischen Psalmenmotiven mit den Episoden der 
Erzählung, wodurch die Psalmen organische Teile der 
Historie wurden, dies alles ist Julians unbestreitbares 
Verdienst. Die häufige Nachahmung mag in diesen 
Vorzügen zumeist begründet sein; sicher darf auch 
die Choralkomi)osition niclit übersehen werden, da man 
vielfach zu einer beliebton Melodie neue Texte dichtete. 
T.cider nahmen die Herausgeber der Reimotlizifu nur 
st'UfM! Huf die musikalische Ausstnttung Bedaclii ; nur 
geU'La'iitlich prw;ihnt Drt'vps, d;is IJdnMVPntnrnnj'tiziinn^ 
habe die Musik des Franzikuslestes mit Ausnahme der 



' 'Wegen der At linliclilo it mit dom i Ik'Ii nn^cführk'ii Anfan«^ 
des Keiiiiotfizium.s jsi die Sequenz aut den hl. Ulricli mit Sicher- 
heit rdalschalc zu zusch reiben : 

T'(lalri( ! !>• nedici Lste flos Aleniannoroin, 

Christi rcLM- tit amici Sed prae<'ipuo Siiovorum 
^Tf mit nicniona; Dom^ r^t ft irloria. 

Vgl. i' . ^i. Ilocyn/c, Ge.'^chichtc der kiic IiüiIru Liturgie dos Bis- 
turae Augnbiirg, Augsburg 188f>, H. 59 u. 385. 

Ein Ijed. da.s Franko von Köln zu Anfang dr-^ IS. .Jahr- 
hundert konijfoniortp. filjerrasclit durch deo Wohlklang starker 
lieinie: Ave glorio.^a 

Mater ealTatoris, 
Ave speeior*a 
Virgo, flos prirlnri^". 
JE. de C'oussetnaker, Hiptuire de J hannonie au luoyeu lige. i'aris 
1852 plandie XXXIX; vgl. ein Ued noch aus dem r2. Jahrb.: 
Verbum boDum et auave, 
Per^oncmus illud avc, 
Fcr quod Christi fit couclave 
Virgo mater filia. 
Bers., 1. e. pl. XXIV 

* Vgl. Vrevea, Anal, hymn, V, 13 ff. * Anal. hymn. XXV, 172. 
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riiytlimisch abweichenden Antiphonen des Benedictas 
und Magnificat, die in der Hs. den Vermerk „sub propria 
nota" tragen i ebenso erfahren wir einmal, dass zum Ma- 
rinaoffizium ^ die Melodien der Kiarahistorie gehören^ 
welch letztere übrigens mit denen des Franzisknsoffiziums 
identisch sind. Wenn sich die späteren Eeimhistorien, 
abgesehen von ihrem geringeren poetischen Gehalt, viel- 
fach mit Silbenzählung begnügen und auf fliessende Ao- 
centrhythmik verzichten, so ist dies nicht zu entschul- 
digen, wohl aber zn erklären: Die Verse wurden 
gesangen, nicht gelesen. 

VI. 

Julian als Choralkomponist. 

Infolge manj^elhatter Notenschrift und gewohnheits- 
mässiirer Willkür der Sänger waren im 10. u.U. Jahr- 
hundert die ]\Ielodien der liturp:ischen Gesangbücher 
vielfach unsicher geworden; neumenreiche Zuthaten 
erschwerten und verunzierten den alten cantus planus, 
den man auf Uregor den Gr. zurückführte. Ein neuer 
Geist religiiiser Strenge, der für die Feier der hl. Ge- 
heimnisse würdevollen Ernst forderte, ging von dem neu 
gegründeten Kloster Cisteaux (1098) aus. Der strenge 
Abt Stephan Harding (seit 1109), ein Engländer, nnd 
der hl. Bernhard von Clairvanz nahmen die Beform 
der Ohoralbücher in Angriff. In Metz wurde noch das 
Antiphonar aufbewahrt» das einst Hadrian I. an Karl 
den Grossen geschickt hatte^; es musste also, wie man 
glaubte, die gewünschten einfachen gregorianischen 
Choräle enthalten. Wie erstaunten aber die Reforma- 
toren der kirchlichen Tonkunst, als sie in dem ehr- 
würdigen Codex den üppigsten Neumenreichtum vor- 
fanden! Für die geschulten Sänger der päpstlichen 
Kapelle, für die modulationsfähigen Stimmen der Süd- 
länder mochten diese Melodien immer noch einfach 
erscheinen, die strengen Cistercienser sahen darin eine 



» Anal. hymn. XVII, 154. 

* P. Amorosiua Kimk, Ghoialschiile. Ein Handbuch snr 
ErlemuDg des ChoralgesaDges, Fieibuig i. B. 1899 S. 130^ 
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Ausartung des liturgischen Gesäuges and das Ansehen 
des hl. Bernhard war gross genug, am aach das Ge- 
sangbach Hadrian I. einer durchgehenden Umarbei- 
tung und Vereinfachung zu unterwerfen; wie aber 
die Parallele bei Fetis^ beweist, wurden die alten 
Melodien nicht etwa auf ein mageres Gerippe zurttck- 
geführt, sondern die wesentlichen, immer noch figuren- 
reichen Formen beibehalten, nur überflüssige Noten 
und Neumen Wiederholungen unterdrückt; noch vor 
1184 erschien Bernhards freimütige „Epistola (seu Pro- 
logus) super Antiphonarium Cisterciensis ordinis*^^. 
Auf dieses Beispi^^l bin entstanden im 18. .Tahrhrnidert 
in den einzelnen Diücesen eigene Gradualieü mid Aiiti- 
phonarien und auch die verschiedeiiH?! urden scliat'eD 
sich einen eigenen Gesanf]: mit mehr oder minder 
Abweichungen vom gregorianischen; so auch die Fran- 
ziskaner ^ 



* F.-'7. Fi«*w. Hwtoire g^n^ralede la mnsiqueV (Paris 1876) 94 ff, 

' Kircheülexikon II (1887) 424 8. v. Hernardus; Opp. onm. 
vol. I {ed. Mahillon, Paris IflllO) p. fiO^ss. Bonihanls Reform 
bezog sich auf Text und Melodie. Die leitenden Urimdsätzc waren 
in Bezug auf die Texl<;estaltiiMg: 

1. Entfernung falscher, apokrypher Eiaechiebflel (littera Teterie 
antlphonarii ... falsitatihus sive apn('r3-phnrum uaenüfl respersa); 
es scheint, dass auch in da^ .\miphoMar, nhnürh wie in das 
Missale Prosen und Sequenzen, frei erfundene püctische iStücke 
Eingang gefunden hatten ; 

2. Entfernung der postcommunionc«, die in der Matutin nii 
Stelle von K^spo n so rieu verwendet und mit unzugehörigeu VersikGln 
ausgestattet wunleu] 

3. Vermeidung aller Wiederholung deaaelben Yeraikels in einer 
„Historie'*. 

Für die Reform der Musik galten fol«?endc Normen: 

1. Man soll die Ligaturen nicht auflö^^eu noch durch Zu- 
sammenaehnng getrennter Noten neue Grup|>enneumen bilden; 

2. es dürfen die rechtmässigen Anfänge und tr>chlüsse der 
Melodien nicht geändert werden ; masscrcbend sind die acht Kirchen- 
tonarten. Namentlich i.st dieFinalisg im 1. u. 2. Ton unstatthaft. 

3. Die Vermengung der Tonarten bei einem Gesangstück ist 
verboten. Das wachsende weichlich-melodiöse Gefühl drohte also 
schon zur Zeit def hl. Bernhard die strengen kirchlichen Weisen 
aufzulösen. Möglicherweise handelte es sich hier vielfach um Me- 
lodien, die nidit nach den Gesetzen der damaligen acht Kirchen* 
tone komponiert waren und jetzt gewaltsam umgearbeitet wurden. 

» FHis 1. c. V, 99. WadiUng, Annal. I, 704: Johannes von 
Parma verbot 1249 weitere Neuerungen, 
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Gleichzeitig mit der scholastischen Dialektik ent- 
wickelte sich seit Ende des 12. Jahrhunderts^ eine 
Musiktlieorie in Form von schnlmässigen Traktaten, 
welche die Noten des g-regoriaiiischen Chnials nacli 
der Zeitdauer nnterschiedeii fmensurae) und taktähnlieh 
gliedei'ten i luodi). Die klü^f^liide Künstelei dieser 
„mensurierteii" Ohoralmiisik zwäiij^te nach Fctis' Aut- 
fassuuj^- den „freien'* kircliliclit-u Geisung in nnuaLür- 
liche Regeln, die, angeblich im Wesen des Chorals 
nicht be£?ründet. dessen Eutw ickehinof eher hemmten 
als türderten^. Allein über den Chui alihythmns sind 
die Ansichten der Musikarcliiluloofen sehr geteilt: je- 
denfalls lagen in dieser Bewegung fruchtbare Keime, 
welche zur Ausbildung der Harmonielehre und zur 
Erfindung einer anfangs dreiteiligen, später auch zwei- 
teiligen taktartigen Gliederung der Komposition führ- 
ten. Die Diaphonie Guidos von Arezzo (1. Hälfte des 
11. Jahrh.\ welche zwei Stimmen, Note gegen Note, 
in gleicher Bewegung fortschreiten Hess, entwickelte 
sich allmählich dahin, dass man in der ßegleitstimme 
mehrere Noten gegen eine des cantus lirmns setzte 
und diese Unterschiede der Zeitdauer wurden nun 
auch bald in der Xotenschrift ausgedrückt; alle raen- 
surierte harmonische Musik hiess im 12. und 18. Jahr- 
hundert discantus. Narh bisheriger Aniiahiiif ' marht 
sich der eigentliche Kontrapunkt mit GeiicubeweguiiL;- 
der Stiiiinicn zuerst bei Franko von Köln in s^Muer 
„Ars cantus meii^urabilis^' * bemerkbar (1 190- 121b f''. 
Die Praxis aber eilte, wie es sclieint, der Theorie 
voran; denn der sog. codex Calixtiiuis im Ivapitels- 
archiv zu Kompostella, fälschlich Kalixt II. (llli)-~1124) 
zugeschrieben, wahrscheinlich zwischen 1140—1148 
(Spätestens 1173) verfasst, enthält bereits eine drei- 
stimmige und zwei zweistimmige Kompositionen mit 



* M. de Coussemakei-y L'art harmooique aux XII« et XIIl^' 
si^es, Paris 1865, p. 38. 

* lu ti«, Histoire g^'-iirrale V, '22(J ss. 
' Kirrhenlcxikon Vi II (18! 13) 20:i8. 

* ed, Comstimaker, Scriptoruiu de iiiusica inodii aevi nova 
äcrics a Gerbertioa altera I (Parisiis l&öi) 117 s^., cf. p. XL 

* DeT8.f L'art hannontque p. 42. 
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kontrapnnktiscber Gegenbewegnng, welche Dreves ver- 
öffentlichte \ 

Ein Zeitj^enosse Julians, der Uoniinikaiier Hiero- 
nymus de ^loravia zeitweilig in Paris), schrieb einen 
mehr all{2:emeiu irelialtenen ,.tractatus de musica"^. 
Um die ^Vende des 12. und 13. Jahrhunderts leitete Jo- 
hannes de Guerlande, wie es scheint, im Zusammen- 
hancre mit der riiiven^i' 'it nino ^Insikschule ^ und 
schrieb Komposiiioiisic^^L'lu ^ ; icherweise befand 

sich Julian von Spcier unter seinen Scliiileri!. (Niusse- 
maker-^ verüliciitliclite mehrere anonyme musikalische 
Abhandlnnjren aus dem ersten Driiiel des 18. Jahr- 
hunikrts, welche bereits Franko von Köln benützeu 
oder voiaussetzen. Nach Waddin^j;'' verfasste Julian 
als Minoi'it ein Werk: .Meiisurae et modi caneudi 
divina Ot'ficia". Voiirt wollte in dieser BemerkuuK nur 
eine willkürliche Verallgemeinerun<? der Angaben des 
Pisanus sehen and darauf „wenig Wert^ legen allein 
,,niensurae et modi" sind technische Aasdrücke der 
Musik des 13. Jahrhunderts, die weder bei Pisanus 
vorkommen noch VVadding geläufig waren, und be- 
ziehen sich auf eine Epoche der Choraltheorie, die 
heutzutacre noch nicht genügend beleuchtet ist Die 
Theorie der nieusiirae umfasst die T^ehre von der ver- 
schiedenen Zeitdauer der Noten; zwei bis fünf lange und 
kurze Noten werden zuFioruren zusanimenji:esetzt, welche 
in gleichmässiger Wiederholung rhythmische Zeilen oder 



' Anal, hymn WH. T-'l— 2:^3; die Xainon <hn- \ erhaeeT 
sind iinziivorläs.sip:, zum i'eil iiachwoisbaro FälK'hiuijr; vgl. Ein- 
leitung 1. c. 5- die dreistimmige K- mposition ^Congaudeant 
catholici** ist einem unbekannten inagister Albert y. Pari» beige- 
legt (p. 230 f.): die beiden Hegleitstinjnien bewegen sich wellen- 
förmig gegeneinander, während bald dio eine, bald die andere 
tlen Gegensatz zum eantus firmus übernimmt. 

* ed, Coun&emaker, Scriptoniin I, 1 ff . ; cf. p. VI. 

' „In studio quondam Parisien.si in nontra schola musieali^ 
nach dem Zeugnis des Piiilippua von Vitry, der Ende des 13. Jahr- 
hunderts blühte (1. c. p. X>. 

* ed. CauMtmakeff Scriptornm T, 97 f. 

* Seript^rum de niusiea me(hi aevi tom. I, 303 — 364. 
. • ^eriptoreis (Romae lO')!)) p. 232. 

' Abhaodl. d. philolog.-hist. Klasse d. k säclisischea Ucseli- 
scbaft d. WiBaensch , V. Bd., or. 6 (Leipzig 1870) 8. 464 Aom. 3. 
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modi bilden; der Melodienbau (modulatio ) ^ besteht im 
Zusammenfügen einzelner Figuren luicli den acht 
Kirchentönen ; letztere waren in der älteren Zeit (Guido 
von Arezzo) „modi" genannt worden ^ Hieronymus 
Ton Mähren schrieb ein Kapitel über Eomposition neuer 
Choräle' and definierte darin die mensarierte Musik ^; 
hieraas geht mit Sicherheit hervor, dass man za Ja* 
Hans Zeit auch den nicht harmonisierten Choral nach 
den neuen Mensuralregeln komponierte; ein solcher 
Choralsatz ist darum nicht frei vorzutragen, sondern 
es moss die Zusammengehörigkeit der einzelnen Fi- 
guren zum Ausdruck kommen; doch ist es fraglich, 
ob man die Zeitmasse von longa, brevis, semibrevis 
p-eii'ui einhielt, wodurch der ccleiche Fluss der Melodie 
unnatürlich zerstückelt worden wäre. Wie die Neiimen- 
schrift zu beweisen scheint, war auch der alte römi- 
sche Choral gegliedert, so dass nicht alle Tone den 
gleichen Wert, die j^:! eiche Schwere hatten und sich 
auch der Zeitdauer nach unterschieden^. 



* Anonymi 4, de mensuris et discantu ed. Goussemakery Scrip- 
toram I, 327. * Conaaenuiker, vScriptonim II, 466. 

^ .De modo faciendi novos ecclestasticos et omnesalios &mo8 
sive planos cantii>." L e. 1. 89, 

* «Musica meusurahs est peritia modulatiouis sono cantuquo 
ooDsiBtens, armonico tempore meneurata.'* L. c. 

^ Johannes de Garlandia, weicher wohl vor Hieronymus schrieb, 
fasst „modus'' t^lpich ..mcnpiira" : ,.dc lono;itudino et brevitatc eo- 
rundcm (souorum), que apiul nos modus soni appellatur". Cousse- 
maker, Scriptorum 1, 97; ein Teil der einfachen Choräle wurde 
jedenfalls nicht ,.meDaiirieft'S da die mensurierte Musik ( = orga« 
num) im Gegensatz zur musica plana steht, welche auch iiurnen- 
surabilis hcisst. Introchietio miisicc .scc. mag, de Garlaudia ed. 
Coussemaktr I, 157; Joh. de Gariaodia de musica mensurabili; 
ibid. I, 175. „Musica plana" bezeichnete vielleicht pealmodische 
Gesäuge, worauf naturgemäss die künstlichen Zeitmasse keine Au- 
wendung finden konnten ; auf diese Weise würde sich der Aus- 
druck „immensurabilis" erklären, der für neumenreiche Melodien 
kaum zutrifft. Mit dem cantne „planus*' wäre hienacfa nicht iden- 
tisch der cantus „firmus^S der Choralaatz, welcher der Hannonie 
unverändert zu Grunde licc:t. aber men.«iuriert ist. Dip Trin>;ikn]i- 
schen Termini erreichten ähnlich, den philosophischen Ausdrücken 
der Sdiultraktate, mit denen die MusiKtheonen gro.sse Terwandt- 
schaft haben, erst allmählich ihre bestimmte, bleibende Bedeutung; 
iTinn bemühte sieh die Worte 7a\ fixieren, um kurz sein zu kön- 
nen; melirore bchiifteu beginnen mit dem Motto: „Qaudent bre- 
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Eine Schrift ^de mensuris et modis" müsste .darum 
wenii^er voü der Harmonie (discantus) gehandelt haben, 
da dies gewöhnlich im Titel ausgedrückt wird; mau 
war auch Über die Zahl der Tonlängen (nota maxima, 
longa, brevis, semibrevis, minima) aneinig nnd liebte 
die Figurentheorie mit mathematischer Genauigkeit 
za entwickeln. Ein anonymer Traktat, den Ooosse- 
maker veröffentlichte* nnd zwischen 1189 — 1215 an- 
setzte ^ würde sehr gut zu diesem Titel passen, da 
nur am Schlüsse vom Biskant die Bede ist. Der ganze 
Titel „Anonymi 4. de mensuris et discantn^ scheint 
wie die Kapitelüberschriften, von denen es ausdrück- 
lich angemerkt wird, vom Herausgeber hinzugefügt zu 
sein. Der Autor schrieb aller Wahrscheinlichkeit nach 
in Paris, da er die alten Kapellmeister von Notre Dame 
(B. Mariae ecclesiae Parisiensis) aufzahlt und allein 
unter den erhaltenen Musiksrln-ifrstellern zwisclien 
Franko dem Aelteren ii)i'iiijus) von P-dvi^ und dem 
etwas späteren Franko von Kidn unterscheidet : die 
Schrift gehört zu den besten Arbeiten über meusu- 
rierte Musik, enthält musikjyeschichtliche An^iaben^ und 
wäre des Pariser Hofkapellmeisters Julian von Sjteier 
nicht unwürdig anonym sind auch Julians beide ßio- 



vitatc naodcrni." Conssemaker, Scriptoruui 1,292,303,319. Dum 
Joseph MhieTt Benediktiner der Abtei Solesroes (Der gregoriani- 
sche Choral; seine ur:^prüngliche Gestalt und {^eischichtliche Ueber- 
liofoning, übersetzt v T*. Amhroshis Kienl€,Tomnay 1^'^] S, 100 ff.) 
erklärt „modus perfoctus" als Takt von drei Zeiteiuheiteu, „mo- 
dus imperfectus" als zweiteiligen Takt; manche Gesänge sollen 
teilweise frei, teilweise mensuri6rt(?) gewesen sein (ebd. S. 189), 
wofür Pothicr eine Woihnachtsseqnmiz a!« Beispiel anführt (S. 10^) ff. i ; 
leider vermisst man bei Puthier durchweg die Quellennachweise. 

» Scriptorum I, 327—304. * L. <s. 1 p. XX. 

' Es wird darin die wertvollst« Sammlung mehrstinnuiger 
Konijxisitioiion Ix'scliriolicn, welche im Clior der I'aiiiser Kathe- 
drale lange gebraucht wurde und von dem berühmten Meister 
Perrotin angelegt, von seinen Nachfolgern vermohrt worden war; 
den grössten Teil hievon entdeckte Wilhelm Meyer, abgesehen von 
Bruchstücken in zwei Handschriften zu Wolfcnbüttel, in dem 
Anti]>honarium Mediceum zu Florenz hiltl. Laurenlian. Phit '20. 1 . 
saec. 13). Wilhelm Meyer, Der Ursprung des Motetts. Vorluuiige 
Bemerkungen — Nachrichten der k. G^lkchaft d. Wissensä. 
zu Göttingen. Philolog.-histor. Klasse 18!)8, Heft 2 S. 131. 

* Die Herkunft von Waddings Angabe läast sich leider nicht 
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graphien. Indes verschlägt es wenig, ob ihm dieser 
oder jener Traktat angehört; es genügt der gewonnene 
Einblick in die Musikgeschichte des 18. Jahrhunderts^ 
um Julians nachweisbare, im Franziskanerorden noch 

gesungenen Clioralkompositionen würdigen zu können. 

P. Ambrosius Kienle unterschätzt die Leistungs- 
fähigkeit des 13. Jahrhunderts in liturgischer Musik; 
zum Besten aus dieser Zeit rechnet er das Offizium 
vom Frohnleichnanisfestr. dessen Melodien aber einer 
älteren (?) Eporbe entstammen, weil mau damals nicht 
mehr zu komponieren verstand ' ^ Dieses wegwerfende 
Urteil wird iiielir als entkrüftet dnreb eine ^'enauere 
Untersuch ün^4' der Tonwerke Julians von Speier. Fast 
zwei Jahrhundei te waren vergangen, seit der «ici&t- 
volle Meister von Reichenau, Hei niaiinus Cuntractus 
(f 1054), die Lehre von acht kirclilichen Tonarten^, 
deren vul^ür-grieeliische Herkunft sich schon durcli 
Alcuins Terminologie verrät, von dem Aufputz unver- 
standener, ganz unzugehöriger Gelehrsamkeit befreite, 



prüfen; ee heisst nicht: scripsit de mensuris et modis, sondern: 
„GOmposuit: Meneuras et modos cancndi divina offida"; es j^t 

iiiolit aii!*iroschloss<nn. dn>:s hieniit fino h^aniiidung von niehrstim- 
migcu luiisikalischeu Kompositionen gemeint i&t] in diesem Falle 
wäre wohl die Annahme dner Motettensamralnng am naheliegend- 
sten; hierüber gab Wilhelm Meyer (a.a.O.) die ersten Aiifkläruiignu, 
' Kienle, Choralschule, Freibarg 1884, S. 12ü (ebenso in der 
3. Aufl. 1899;. 

* Wü/ielm Brambach (Die verloren geglaubte historia de saucta 
Afra martyre uihI das Salve regina des Hermannus Coutractus 
Karlsruhe, rh. Th. Groo>! IW»-*! vrrnff( utlichte acht Licht'lnick- 
tafeln. weiche <lie i)rofaiscli(' A traiiislorie iiermann des Lahmen 
uat li der Reicheuauer Haudä^chrilL LX des 12. Jahrhundeits wieder- 
geben. Man vermisBt eine eingehende Analyse der Melodien, ohne 
welclio ( in Fortschritt in der Ge?( ]ii( ht( des Chorals imdeukbar 
ist; iibrigeus kanu die nahe Verwaiidisi liatt des alten dorischen 
JSalvc regina mit Hermanns Weisen kaum verkannt werden; es 
liegt in der That „dieselbe GeioQtsbewegiing in dem Auf- und 
Abwogen der kii ineren Touschritte'' (ebd. S. 14); ein weltabge- 
i^chiedener, gekläi'ter, tieigiäubiger Geist betet, betrachtet in (Ue- 
sen Töueu 

* Der gregorianische Choral besitzt im Grande nur sieben 

Tonarten; erst in der Karoliugerzeit bracht« man die byzantini- 
sche Skalt ritheorie auf die lateinische Kirchenmusik in Anwen- 
dung. Vgl. J^tttr Wayntt; Einiuhruug in die gregorianischen Me- 
lodien, Freiburg (Schweiz) 1895 S. 104 f. 
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welche die karolingische Renaissance aus Boethias 
entlehnt hatte ' ; die schweren Formen der romanischen 
Basiliken waren der feinen Gliederung gotischer Dome 
gewichen f kein Wunder daram> wenn auch der Me- 
lodienhau des Minderbniders Julian bedeutend ab- 
weicht von den enggefügten Tonreihen des Beichenauer 
Benediktiners; letztere gleichen den massigen, wiewohl 
fein ausgemessenen Wänden der romanischen Kirche, 
die Platz bieten für sinnreiches, tiefernstes Bildwerk, 
die sich gleichsam sträuben gegen die Durchbrechung 
mit schmalen Fen^^tcrn; Julians lebendige Melodie hin- 
ir*^Ln'n ist der ü'otischeii Mauer verprleichbar, die sich 
autlöst in kühn emporsteigende Streben. Dei- an seine 
Abtei gebundene, ernster Wissenschaft und Beti arhriino- 
lebende, aber auch vor den Stürmen der Aus.Nt-iiwelt 
gescliützte Orden sniann hatte auch einen anderen Ge- 
sang als der Minderbrnder, der in bewegter Zeit gott- 
vertrauend die Länder durchwanderte, durch Wort 
und Beispiel Entsagung predigte und Hoch und Nieder, 
Kleriker und Laien zur Treue gegen die Kirche, zum 
Festhalten an christlicher Sitte mahnte. 

Dass Julian von Speier sämtliche GhoralstQcke zum 
Franziskasoffizinm komponierte, auch zu den Hymnen, 
die er nicht yerfasste, bezeugt Bartholomäus von Pisa 
ausdrücklich^; ebenso müssen ihm alle Melodien des 
AntoniuBoffiziums zugeschrieben werden. 

Das Antiphonarium der Liechtensteinschen Offizin 
(Venedig 1585), das mit dem Gradaale der medicäi- 
schen Druckerei (Rom 1618) in neuerer Zeit von der 
römischen Ritenkongregation als offizielles Buch er- 
klärt wurde ^ und dem jetzt gebräuchlichen ..Vesperale 
Rom iiiiini ' ^ zugrunde liegt, enthält in einem Anliano- 
von 1^5 Blättern die ^Officia propria Fratrum Minorum" 
(Namen Jesu, Maria RmpfHngnis, Franziskus, Antonius 
V. Padua, Klara, Erzengel Gabriel, Wundmale des 
hl. Franziskus und Commemoratiouen desselben Hei- 

* Wilhelm Brambach, Die ReidieDaner Sängerschulc = 2. Bei- 
heft zum Centralblatt 1 BibUothckweseD, Leipzig 1888 S. 4 f. u. 11 f. 

* Vgl. obeD S. 4 Anm. 2. Kienle, Choralschule (1884) S.128. 

* Vespeiale Bomanam condimatttm ex editionibug typicis anti- 
phomuii et breviarii Romaui cura et auctoritate sacrorum rituum 
coDgregataoniB publicatts. £d. steieolyp. Batisbonae etc. 1887. 
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ligeu) mit den zugehörigen Melodien, die im Orden 
sorgfältig bewahrt worden und in diesem Drucke 
keine nennenswerte Aenderung erfahren ^ Das Anti- 
phonar enthält yom Franziskas- und Antoniusoffizium 

die Antiphonen zur 1. Vesper, das Invitatorinm zui* 
Matutin, die Laudesantiphonen und die Antiphon zur 
2. Vesper. Von den Melodien der Antiphonen und Re- 
sponsorien der Matutin kenne ich keinen Druck; es 
wurde mir aber aus dem Archiv des Mlinchener Franzis- 
kanerklosters St. Anna eine PrachtliaDdsclirift ans dem 
Eude des 15. Jahrh. zur Verfüf^inij? trestellt, ein für den 
Choro^ebranch bestimmtes Noten manuskrii)t in Imperial- 
tblio mit dem Titel: ,,Tiiber novarum historiarum," das 
12 Keimhistorien der Franziskaner enthalt und ausser 
den vorgenannten Xotenstiicken auch die Melodien zu 
den Antiphonen and Responöorien der drei Nokturnen 
autweist. Dreves beuülzte diesen Codex für die julia- 
nischen Historien nicht; er «xeliürt zu den Cimelien des 
Münchener Provinzialarchives und dürfte überhaupt eine 
Rarität sein. Julians Choräle sind somit vollständig er- 
halten und kdnnen nun zum erstenmale musikhistorisch 



' Antiphoüarium Sacrosanctiio Komanae Ecclcsiae integrum et 
complotnm : Jiixta ordiueni novi I rcviarii ex decreto Sacrosancti 
t'oucilii I ridcutini rcstituti et Fü (4uinti P. M. iussu editi. 1585 
Venetiis. Ex Officina Petri Liechtenstem: LatSne LuciduB Lapis: 
Patricii Agrippincnsie. Ein Exemplar dies^ woitvollen Druckes, 
p?n typographisches Prachtwerk, wurde mir durch die Güte des 
Herrn Direktor Dr. i'V2.-X.üa6«r/ aus der Bibliothek derKirchen- 
murilEscbtile Begensburg zur Verfügung gestellt Die Ordensoffi- 
nea der Minoriten umfassen die Blätter 181 — 198. - Die Vesper- 
hymnen des FrnnziiskTisfostos fand icli in oinom handschriftlirnon 
"Vesperale der Bibliothek des* Kranziskanerklosterg S. Anna in 
MüDchen (Lit. A2) : S. 77 Hymnus der 1. Vesper ,,Proles de coelo 
prodiit" ; 8. TD Hymn. der 2. Vesper y,Decus morum, dux Mino- 
rum"; P. 71 findet sich ein Vr^:porhyinnus vom Klarafestp nach 
der Melodie des Lnudrshyinims V(»iii F?!Uiziskus()lfiziuiu, jedenfalls 
eine Unregelmässigkeit, da da^ Klaiauiiizium sonst tlurchweg die 
treffenden Melodien des Frandskusfestes aufweist. Das Psalterium 
Romanum (Venetiis apud Juntas IGOG) derselben Bibliothek hat 
einen handschriftlichen Anhang mit dem Laudeshymnus des Fran- 
ziskusfestes und dem Vesperhymnus auf den hl. Anlouius von 
Padua „En gratulemur hodie"; der Ves]>erhymnu8 auf St. Klara 
hat hier die entsprechende Melodie aus dem FraoziskusotBziuni; 
ich gebe die drei julinnischcn nymnenmelodien in der Fassung 
der liosenthalscheu Brcvierhandschrift fol. 285* u. 329*. 
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gewürdigt werden. Die Musik zur ganzen Franziskus- 
historie in „cheironomischer ' Neumenschrift in vierzeili- 
j^eii Noten Systemen bietet der Codex Rosen th al fol. 281^ 
bis feeschrieben 1234—1258), so dass die musika- 
lische üeÜeferun^ geprüft werden kann; der Klar- 
heit wegen beschränkt sich die Untersuchung zu- 
nächst auf das Antiphonar, auf die ATiti])hoTien und 
Hymnen von Vesper und Landes des b'raiiziskus- und 
Antoniusfestes. Die gewonnenen Krgebnisse ermöglichen 
sodann eine Benrteilnn£r der übrigen Musik. 

Aehnlich wie l»ei niodeinen Tonsätzen kann man 
auch bei manchen C lioi almehidien nach Motiven suchen, 
welche mitunter iu einem Psalmton bestehen: dieses 
Vororehen ist bei Julian ziemlich erfolglos; seine 
Choralstücke gliedern sich im Anschluss an Strophenbau 
und Zeilenzahl und bilden iu fein abgewogenen Ver- 
hältnissen musikalische Perioden. Öei keiner Antiphon 
geht der Accentrhythmus des Textes ganz verloren; 
es frägt sich sonach, ob diese Melodien als musika- 
lische Prosa aufzufassen sind; das Gegenstück zu 
letzterer, der Hymnengesang, ist syllabisch gehalten 
und lässt den Versrhythmus zur Geltung kommen, so 
dass der ITymnentext nicht wie Prosa, sondern als 
gebundene Rede zum Vortrag kommt. Bei der Unter- 
suchung drängen sich zwei Fragen in den Vordergrund: 

1. Beruhen die Kompositionen Julians auf mecha- 
nischen Gesetzen des Melodienbaues? 

2. Bringen seine Choräle die Stimmungen und Ge- 
fühle des Textes zum Ausdruck V 

Soll die no-;f]n'('hte des kirchlichen Choralgesa n «res 
Fortsehritte raaclien. so muss die Forschung diese 
technische und ästhetische Seite Fall für Fall be- 
trachten und hiefiir eine sichere Methüde zu gewinnen 
suchen. Es liegt in der Natur der Kirchentüne etwas 
Männlicli-Herbes, Frnstfrommes, das unseren verweich- 
lichten Ohren anfangs wenig zusagt*; auch hat man 

' Hufio Jiirmann schrieb eiue Dissertation ,,ühcr das musi- 
kalif«che Hören*' (Leipzig 1874) und behandehe darin das harmo- 
nische Hören, das die mehrstimmige Musik vorauseetact < vgl. bes. 
8. 04). Ohne Zweifel unterschied sich da» musikaliache Ilttien 
drr Alton von dem unseren w'w ^ftlddic und Harnuniio, wie Ho- 
rizoütaleä und Vertikales. LcbrigcDs dürfte ein Teil der Geaetze, 
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nicht allzubäufig Gelegenheit, den Choral, der, abge- 
sehen von Hymnen und Psalmen, nicht Volks-, son- 
dern Kunstgesaug ist, kunstgemäss gesungen zn hören ^; 
ein Chor verständnisvoller, einmütiger Sänger — Ju- 
lian besas!^ deren zwölf^, — muss lange zusammen- 
geschult und für jeden Gesang eigens ^reübt sein, so 
dass alle beim Vortra<r nur eine Seele und eine 
Stimme scheinen, alle die ^rleiclie Kinteilnirj* der Ateni- 
länge, die iileiclie Wertung jeder einzelnen Nute im 
Nenmen^^et'iiji-e bethätigen. Andernfalls erweckt der 
Choral im Hörer statt frommer, erhabener Gefühle 
den KindriK'k der Willkür, Ausdruckslosigkeit und 
Barbarei. Die Thatsache, dass man zu julianischen 
Melodien neue Reimhistorien dichtete, wie das Klaia- 
offizium zur Musik des Franziskus festes, darf nicht 
etwa im voraus als Beweis dafür j^elten, dass der 

welche Rieraaim für die Harmonie hcranR^tollle, mit Veränderung 
der »eukrecht€D Richtung in die wagerechte auch für den Choral 
gelten. Tonalität ist da» Festhalten eines Tones im Gedächtnis 
als Hauptton; dem ersten Auftreten der Tonika (These) steht die 
Einfühnmg der Ober- und Unt^^rdomiuanto (Antithese) gegenüber. 
Eine tiyuthese als Verbindung der Oberdominante mit dem Leit- 
ton und folgender Tonika kennt der Choral nicht; die Synthese 
der Choralnielodie liegt meines Erachteus in der Entfaltung der 
Tonskala oder in der Verwendun^^ charakteristischer Teile dersellien, 
was sich in den mannigfaltigen, untrem Ohre so ^mden Ka- 
denzen offenbart. 

^ Die Abt«i Bolrsnu >, die Beuroner Benediktinerkongregation 
und die Kireheiuniisikschule Rcgensburtr nnch das Collegiuni 
German icuni zu Kom) stehen zur Zeit in Pflege des Choral- 
gesanges »»beuan. Die Benediktiner von Solesmes zeichnen sich 
ans durch Feinheit der Intonation und suchen die Zusammen* 
Setzung der Melodie aus Figuren durch Auseinanderhalten der 
letzteren im Gesang zum Ausdruck zu hrinirrn -itioifen jedoch 
hicbei an das Manierierte \ die Choralschuie von Üeurou legt Wert 
aof einen ununterbrochenen, nicht schleppenden, eher munteren 
Fluss der Mdlodie, wobei sich die einzelnen Ncumen weniger nach 
der Zeitdauer, wohl aber nach Schwere und Leichtiirkeit unter- 
scheiden; die bewährte Schule von Regeusburg erstrebt einen 
mög^dist natürlichen^ dem Texte entsprechenden Vortrag und 
" unterscheidet sieh theoretisch von der vorigen dadurch, dass sie 
bei aufsteigenden Tonfolgen ein frisches Crescendo ni -ht ver- 
schmäht, wodurch in das feste Gerüst der Melodie loue aufge- 
nommen werden, welche nach Beuroner Auffassung nur uuwesent- 
liehe Ausschmückung sind und darum in leichtem Vortrag ge- 
wichtigeren THnen sich anschnüren und unterordnen mfisson. 
* Vgl. oben S. 14 Aum. 2. 
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Choral keine Qefühle ausdrücke oder dass der Kom- 
ponist ohne Bücksicht auf seinen Text za Werke gin^. 
Eine gewisse Dehnbarkeit nnd Vieldeutigkeit, welche 
allen Musiksätzen, auch den modernen, zukommt, lässt 

es l)e{?reiflich und berechtigt erscheinen, dass man be- 
liebten Choralmelodien unbedenklich neue Texte unter- 
schob; ohne Zweifel wohnt den Choralkompositionen 
eine e^r/issere Selbständigkeit iiine als etwa unseren 
Liedeiiiielodien gegenüber ihrem rexte und doch findet 
man bei volkstümlichen (-Josüntreu in Textunterschie- 
buniiTn nichts Anstrissiires: zudem sind die T-eli^-iösen 
G-et'ühle nahe verwandt und derStoÜ, Preis der Tugend 
in erzählenden Strophen, ist zumeist gleicliaitig. Den 
fähigen K(»ni|Mtiiisten aber, zumal wenn er zugleich 
der Dichtei- des Textes war. mussten wuhl die in 
\\' orten ausgedrückten Stiimuungeu und Gefühle auch 
bei der Tondichtung leiten. 

Vergleicht man die Auswahl der Tonarten, die 
Julian bei den Vesper- und Laudesantiphonen seiner 
beiden Eeimoffizien traf, so zeigt sich eine gemeinsame, 
schematische Anlage. Der Meister wollte seine ganze 
Kunst aufbieten und die grdsstmögliche Abwechslung 
und Mannigfaltigkeit in seine beiden liturgischen Ton- 
schöpfungen bringen; daher verwendete er alle Ivirchen- 
töne der Keihe nach. Die Vesper bildet, wie im Text 
so auch in der Musik ein Ganzes für sich. Nachdem • 
in diesen einleitenden Gesängen die ersten sechs 
Tonarten aufeinander gefolgt sind, beginnt die Reihe 
der Töne mit dem Invitatorium der Matutin von neuem, 
um die Achtzahl der authentischen nnd plai:alen For- 
men zu erschöpfend Von einem mechauischeD, ge- 

' Es ergibt sich folgendos Schema, wobei die rörnischf>n Ziffern 
die Tonaii. «lic Ix-igefügteD arabiBcheu die betreffende Finale des 
Psalmtoud bezcicliiicn: 



Fiauziskua 
1. Vesp. 1. Ant. ton. 



14 

IT 

iri:i 

IV 1 

V 
VI 

T 

II 



Antonius 
ton. 1 3 




IUP, 

„ IV 1 



Magnif. „ 




Invifntoriiim ton. 
Land es 1. Ant. ton. 
W «) i « , Julian voa Spcicr. 



TVi'i 
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meinsamen Aufbau der Melodien hingegen findet sich 
bei den entsprechenden Antiphonen der beiden Feste 
keine Spur; auch ist innerhalb des einzelnen Offiziums 
jede Gleichförmigkeit im Melodienbau vermieden ; über- 
all zeifjt sich dieselbe frisrho. unermücb'tf^ Srliöpfer- 
krait. Ein klares, übersichtliclies Bild juliaiiischer Kom- 
positionsweise erhält man, wenn nuiii sich die Melo- 
dienbeweofiiiio- (rrapbiscli verfz-eirenwärtitrt und die 
Tonfolgen <lurch Verbiudungsst riebe der hücbsten und 
niedersten Töne notiert. Die melodischen Glieder 
entsprechen durchweg den Strophenzeilen und die pe- 
riodische Teilung des Textes bestimmt auch die Sätze 
des Gesanges; die Hauptabschnitte verhalten sich meist 
wie Frage und Antwort, wie Auf- und Abgesang; die 
Frothesis schliesRt hänfig mit der Banale (16 mal), na- 
mentlich bei grösseren Tongliedern, manchmal mit der 
Quinte (6 mal), Terz (7 mal) oder Sekund (3 mal). Das 
Tonbiid, das einer Verszeile entspricht, gibt grossen- 
teils einen Winkel mit mehr oder minder ungleichen 
Schenkeln, dessen Spitze weit öfter nach oben als 
nach unten gekehrt ist, auch Zickzackformen mit zwei 
(oder drei) Winkeln sind nichts Ungewöhnliches; 
Formen mit vier oder fünf Ecken gehören zu den 
Seltenheiten und finden sich nur in den umfangreiche- 
ren und bewegteren Antiphonen zu Benedictus und 
• Mafrnificat; ein geradliniger auf- oder absteigender 
Gan«;' der einzelnen VersmelodiPii ist. in der dritten, 
eine wa^Techte leichte Weib iiiw wt juno- m der vierten 
Vespera]iti])h()n des Frauziskusiestes vorherrschend; 
überall sind die Verhältnisse aufs feinste abgewogen, 
ohne an kräftiger Natürlichkeit zu verlieren. Weises 

Franziskus Antonius ' 

Laudes 2. Ant. ton. IUI .... ton. TT FS 

3» f} >1 XV 1 m , , % f, X\ 1 

A* ff ff V • • , • V 

VI 1 VT 

«J« ff ff TXJ, •••• ff >X 

Benedict. „ VIT .... „ VIT 3 
2. Vesp. Maguif. „ Villi . . . . „ Vnil 
lofa octaT.: 
Benedict. toD. I 

^^fagnif, T. 
Vgl. li:ter Wagner, i^chweizerische Kircheüzeituug 1900 nr. 3 
S. 31 f. 
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Massbalten kennzeichnet den Meister ; Quart and Qninte 
sind die grössten Tonscbritte Julians und werden nicht 
ohne Grund angewendet. Die Behandlung der Kirchen- 
tonarten ist durchaus kunstgemäss. Die Dominante 
wahrt wohl ihre Rechte, ist aber so in die Melodie 
verwoben, dass sie nicht auffällt und alle Monotonie 
des Rezitativs vermeidet: das Gerippe ist vorhanden, 
aber mit edlen Körperform on üb erkleidet. Der Kom- 
ponist war sich, wie schon die scheniatische Aufciiian- 
derfol^^e der Tonarten beweist, wohl bewusst. dass 
jeder Kirrhentun trotz aller Eijrenart in seiner AVeise 
zur Wiedergabe verschiedener AÜ'ekte befahit^t ist: 
charakteristische Tonj^änge ^ und Scliliisse '^ äind darum 
nicht vermieden, sondern die alten Formen gewinnen 
dnrch passende Anwendnnfi- neues Leben. Der nicht 
allzu grosse Umfang der kirchlichen Tunarten nach 
byzantinischer Theorie setzte dem Tondichter Schran- 



* Die Eigenart des gre{2:orianischen Gesangefi, reiche Neumen- 
bilfhiTvjrm auf dir l'iKKilhcn der Wort« zu lofrcn, wirkt 1x1 Julian 
mitunt^T etwas nach; er besitzt fVinoi« Verständnis für die Behand- 
lung der Accentsilbc, die häufig nur mit einer eiiizi|^en Note aus- 
gestattet wird, damit sie den rHjrthmifichen Faden nicht zerreis-§e, 
währrnd unbetonte Silben figuriert sind. Manchmal allerdings 
verweilt die Phnntasie des Tondichters auf der Tonsilbe feoniunc- 
tus: Frauz.-Magn. 2.Ve8p.; subonerc: Franz. -Bcued. infra oct; ad 
regna ])olornm ebda; Anton! und inane: Anton. Magn. 1. Vesp.), 
woraus man den veränderten (Jeschmack des Mittelalters erkennt; 
in der Blütezeit gregorianischer Kunst würd«' man dir uidif^tonte 
Mittelsilbe (oui'rej, die leicht verloren geht, mit zwei Noten, Clivis 
oder Podatus, versehen haben, um den oratorischen Rhythmus zu 
sichern; Julian unterlässt dies. Vgl. Peter Waffner, Einführung 
in die gregorianischen Melodien. I'i ( Iburg (Schwoizi IS!».' 8.251) ff. 

* Julian verwendet nur die regelmässigen Finaltöue d e f g. 
Unter den Schlussformen, woran der Choral so reich ist, bevor- 
ziiL't er die schrittweise steigende oder faUende Kadenz ; vor der 
Tonika erklingt der nnmitTclbat ober (xlor nntrr ihr liegende Ton, 
einmal sogar das verpörue seniitoniuni inodi (ct. Franz.-(jff. 5. 1.au- 
desant,), der Leitton des modernen Schlu.sse8; dies ist die Regel, 
die nur zweimal im Antoniusoffizium (Magnif. 1. V'esp. und 
1. I^audesant.) eine An^nnhmr erleidet, wo die obere Terz an Stelle 
der Soknnfl gebraucht ist; abgesehen von drei Fällen beliebte 
Julian durchgehends den Sciüusston zweimal anzuschlagen, um die 
Melodie kraftig und sicher ausklingen zu lassen. Die höchsten 
Noten der letzten Grup{>en ergeben fast immer eine absteigende 
Linie, mn den iSchluss vorzubereiten, worin Julian Meister ist. 
Vgl. Wagner a. a. O. 182 ff. 
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ken, deren Nichtachtung die mittelalterlichen Theore- 
tiker schwer verziehen ; Julian überschreitet die Grenzen 
an Stellen, wo er die Fülle seiner Kunst aufbietet, um 
dem Text gerecht zn werden ; die Antiphon „0 Stupor 

et gaudium'* zum Ma^rniticat der 1. Vesper des Fran- 
ziskusoffiziums verbindet hypolydisch und lydisch (VI. 
und V. Ton), jene zum Marrniticat der 2. Vesper ..0 
martyr desiderio" liypennixolydisch und niixolydisch 
(Viil. und VlI. Ton); auch in der 1. Vesper des An- 
toniasfestes jrreift die Antiphon zum Mairniticat „0 
proles Hispaniae"' vom VI. in das (lebiet des V. Tones 
über; der herrliche Gesang zum Benedictus ..Gaude 
felix Padua' stellt an die Stimm mittel der Sänsrer be- 
deutende Anforderungen und entlelmt als Gegengewicht 
gegen die hohen Lagen im VII. Ton dreimal die tiefe 
Terz (e-g) aus dem Bereiche der zugehörigen pla- 
galen (VIII.) Tonart; umgekehrt macht die reiche 
Änfteilige Antiphon „0 Jesu perpetua lux*' (VIII. Ton) 
zum Magnificat der 2. Vesper im letzten Gliede einen 
kühnen Uebergriff in die höher liegende authentische 
(VII.) Tonart^. Die gekünstelte Ambituslehre yer- 
mochte, wie bei den meisten Komponisten, so auch 
bei Julian die freie Tonentwickelung nicht zu hemmen. 

So reich fliesst die Melodienquelle Julians, das» er 
musikalische Motive und Wiederholungen vielfach ver- 
schmäht^. Die Gesetze seines Melodienbaues sind so- 
mit nicht mechanischer, sondern eher organischer Art; 

^ In den plaL^-llt•n Tontirten ist die Sexte Aber dem Grnindton 

bei Julian nichts Ungewöhnlidies. Klcincie T'ürogohiiässigkeiten 
sind folgende: Franziskusoffizium steigt die .Mrlorlir <lrr l.Vosper- 
aiitiphoü (IV. Ton) nur eiueu, nicht zwei Töne, wie es bei den 
plagalen Tonarten Regel ist, unter die Finalia herab ; die 3. Vesper- 
aot. (III. Ton sjiiritn „prophotieo") und die 1. Laude!*ant. (II. Ton 
,.non <l\n soll" xivcic) nlit'r-<-]init<'ii (He Skala narli iint(ni. Die 
1, Laudesant. des Antoniustestes (11. Ton) entlehnt einen höheren 
Ton, uro die hohen Stnrmwellen des Meeres („inaris elatio") besser 
2U zeichnen; überhaupt ist Toniiialorei l^rsache solcher Freiheiten. 

' In der 5, Laude>^aiit des Franz -Off. ist der nieloiiische 
l'arallclisnius wohl durch d» n Ldcicliklingendcn Text der 3. und 
(j. Zeile veranlasst (,,laus, innuuKi, ."»alvatoris" und „ad laudcm con- 
ditoris"), ein Beweis dafür, dass sich Julian vom Texte leiten läset; 
gleiche (länge finden sich auch zweimal in der grossen Benedict us- 
antiphnn ,.( Jaude felix Padua" : cuius in altario =: miseris Antonio 
und vibio monstravit ^ quac sie te ditavit. 
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Julian achtet auf die Proportionen der musikalischen 
Periode und sucht in Tönen die Gedanken und Ge- 
fühle zu yersinnlichen, die er als Dichter in kunstvollen 
Strophen aosspricht^ 

Schwer ist es, Tonwerke mit Worten zn schildern; 
doch sei der Versuch erlaubt*. An Wert dürften sich 
das Franziskus- und Antoniusoffizium so ziemlich die 
Wagschale halten. 

Erste Vesper des Franziskusfestes. 1. Wirkungsvoll 
ist Franziskus' Name an die Spitze seines Festoffizinms 
g^estellt; die Phrase i rd-aba), womit der Vorsänger das 
Wort anstimmt, findet sich zwar im ersten Tone häufig; 
ob sie auf Julian als Urheber zurückgeht oder schon 
vor ihm vorkommt, ist bei den spärlichen Forschungen 
zur Geschichte des Antiphonars scbwei* zu ermitteln. 
Buhig, sinnend verläuft die erste Melodie, der >Sang 
von „dem katholischen und apostolischen Maune-; die 
Erwähnung dei „Kirche" bildet den Höhepunkt des 
Satzes; der Glaube der Kirche und die Ehrfurcht 
gesren die Priester bewahrten den Prediger der Armut 
vor In'wegen. 



* Gleichwie der regelrechte Strophenbau im Laufe des zirdlften 

Jahrhunderte; von der Sequenzendichtung seinen Ausgang nahm, 
indem man die willkürlichen Zeilen und riru[)pierungen aufgab 
und regelmässige rhythmische Verse und i^erioden bildete, ebenso 
erhielteii die Iwimo:Kizien von den Sequenzen die eich eng an den 
Text aoschlieBsenden Musikformen ; gegenüber döf ältesten Psal- 
modie und dem metrischen Rhythmus der Hymnen, die den Text 
nicht künstlerisch interpretieren, gegenüber den melodische Motive 
variierenden, in sich abgeschlossenen Gestaltungen des „gregoriani- 
schen" Chorals, welche die liturgischen Worte gleich ^elsteinen 
in prachtvonei" Fassung unT^chliesseu und m h(')herer Geltung 
bringen, bedeutete diese Kompositionsweise eine neue Epoche; 
diese neuen mittelalterlichen Choräle schildern zwar keine äusseren 
Vorgänge und halten sich ferne von allem 8[iektakelhaften, aber 
sie malen, nni Tt xf wort haftend, die verschiedensten Seclenzuständc; 
der eintVuhi" Berieht wie die Freudenbotschaft, lyrische Sritu- 
mungeii wie dramatische Affekte erhalten ihren eigentümlichen 
tonischen Ausdruck. Vgl. Wilhelm Meyer^ Der Ludus de Anti- 
christo und über die latein. Rhythmen. München (Straubl 1882 
S. 48; Feter Wagner, Kinführung in die gregorianischen Melodien. 
Ein Handbuch der Choralkunde. Freiburg (Schweiz) 1895 S. 275; 
Kienle, Choralschule, Freib. 1884 S. 137 f. 

' Eine treffliche ästhetische Würdigung gregorianischer Choräle- 
der Messliturgie lieferte I^ter Wagn^ a. O. B. 283—302. 
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2. In steter, welleiifüriiii<!'ei' Bewegung fliessei] die 
dem Hj^mneiirliythinus naliestelieiulen musikalischen 
Sätze dahin, weiche von den drei um Franziskus yer- 
dieuLen Päpsten erzählen : in j<ehubeuer Stimmung 
kommt die Heiliofsprecluing zum Vortraj]:, die sich an 
den Namen des lebenden Papstes Gregor IX. knüpft. 

8. Dieser Papst und der Heilisre sind untrennbar 
verbunden ; der Vorsänger nennt beide in einem Atem : 
„Hunc sanctus ' (praeelegerat). Das musikalische Pathos 
steigt am eine Stufe; gilt es doch den Vater und Be- 
schützer zu feiern, den sich der Heilige anserwählt, 
den Papst^ dessen Erhebung Franziskus ^mit prophe- 
tischem Geiste vorherverkfindet*^. In Tönen, die aus 
geheimnisvoller Tiefe steigen, wird die „Propheten- 
gabe', in hohen Noten die ..apostolische" Würde erwähnt. 

4. Wiederum erschallt aus dem Munde des Kantors 
Franziskus' Name, aber nicht als .Tubelruf wie zu An- 
fang, sondern gedämpft, bedächtig, inhaltsschwer 
quellen die Töne hervor, welche das Lebensideal des 
Heiligen, die getreue Befolgung jedes Buchstabens im 
Evanjrelium, srliildoru. Wohl fühlt der Sänger das 
Wuchtige in „Christi Joch^, aber er freut sich über 
dessen „Süssipkeit*" und der Gedanke an diese Last 
verkling't in leichten, zufriedenen Accenten. 

5. Bewundern muss man die Holieit des Mannes, 
der den Geschöpfengebieten kann, weil er dem Schöpfer 
auf den Wink gehorcht; dieser Zusammenhang kommt 
aueli iüu.>ik,iiiscli in feiner melodischer Gliederung zur 
Geltung. In der Höhe der Begeisterung schweben 
und verweilen die geAvählten Töne, welche die Ver- 
heiTlichung des Schöpfers in aller Ergötzlichkeit der 
Erdendiuge preisen. 

(Magnificat der ersten Vesper.) Ein Freudenschaner 
(0 stnpor et gandium) ergreift den Sänger, da er sich 
den Heiligen vergegenwärtigt, der in den Seelen lesen 
konnte, der eine geistliche Heerschar ausrüstete und 
lenkte. Feurige, kraftvolle Ueberzeugung, verbunden 
mit demütiger Einfalt und Einfacheit, liegt im Ge- 
sänge von Franziskus' nächtlicher Verklärung. Die 
Tonreihen steigen wiederholt von Höhen herab, die sie 
nicht erklommen; in grossen, kühneu Intervallen schrei- 
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tet der Gesang von den Wundern dahin, welche das 
Vertrauen auf mächtige Fürbitte rechtfertigen. In un- 
mittelbarem Anschlnss daran klingt der dreimalige 
Aufschrei za „Vater Franziskus'* wie der Hilferuf des 
jungen Ordens, dessen Bedrängnisse „bereits mehr und 
mehr wachsen^. 

Welch herrliches, abgeschlossenes Kunstwerk bilden 
diese Vespermelodien und doch sind sie nur Vorspiel, 
nur Einleitung! 

Invitatorium. In mystischer Tiefe und Ruhe be- 
ginnt der Gesang wiederum; Franziskus' Werke preisen 
Christus, dessen Wundmale an ihm sich erneuten. 

Landes. 1. Massig bewehrt scliildcrt die Melodie 
Franziskus' im CTebete jrefassten Kntsclilnss, vor dem 
beschaulichen das thUtii^e Treben zu wälilen, und brini^t 
die (leL^ensätze zu schibieni. niusikaliscliem Ausdrucke. 

2. Gleichwie aber der Heilige durcli seine \\ ander- 
predifften frisch ins volle Menschenleben grifi', ratft 
sich auch der Sänjrer aus stiller Betrachtung auf und 
schlii^i't frische Töne neu (luellenden Ticbens an. Wäh- 
rend Fi anziskus' Wort die Massen ergreift und bewegt, 
gewinnt sein Beispiel eine Schar von Lebensgefährten; 
der Tondichter unterscheidet den Charakter der Ordens- 
stiftung von dem der Volksmission; er bricht die hei- 
teren Klänge der Begeisteiiing ab und geht in der 

' 2. Hälfte der Antiphon zu anderen Weisen ttber, aus 
denen die stille Entsagung des ernsten Tugendlebens 
in der Ordensgemeinschaft herausklingt. 

3. Derselbe ruhige Ernst waltet in der Erzählung 
von der dreifachen Ordensgründung. 

4. Sodann lässt die Musik das übernatürliche Wesen 
der Glaubenslehre und des (Tuadenlebens ahnen, womit 
Franziskus die Brüder auf dem Wege der Vollkommen- 
heit leitete. Die Komposition atmet heitere Frömmig- 
keit, die Melodien streben nach der Hölie und steigen 
nur herab, um die Krhebung pfleiclisam zu messen. 

5. Franziskus" Freude am Lobpreis Gottes gewinnt 
Gestalt in rasch liiessenden, hurtig auf und nieder 
gebenden Tunsätzen, die der Emsigkeit entsprechen, 
womit der Heilige die Vögel und alle anderen Tiere, 
ja alle Geschöpfe zum Lobe des Schöpfers einlud. 
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(Benedictus). Die Löchste Leistiingsfälüpfkeit des Cho- 
rals ist aufgeboten in der sprossen Antiphon von den 
Wundmalen (0 martyr desiderio). Die Komposition 
gliedert sich nach deu drei iunfzeiligen Strophen; die 
erste zeigt den emporstrebenden „Märtyrer der Be- 
gierde; während die zweite in der reinen Sphäre der 
Verzückung beim Ereign^is der Stigmata verweilt, bildet 
die dritte den Abstieg von der Höhe. Aehnlich wie bei 
der Antiphon zum Magnificat drängt sich eine Bitte 
auf die Lippen des Dichters nnd Sängers, welcher den 
Heiligen in solcher Anszeichnung schaut. 

Die Antiphon zum Magnificat der 2. Vesper (0 
virnm mirabilem) schildert die Wunderherrlichkeit des 
Ordensstifters in zwei Strophen, von denen jede wieder 
in zwei Glieder zerfällt. Meisterhaft ist die Abstufung 
der musikalischen Periode. Beide Teile der ersten 
Strophe beginnen mit der Tonika (gt; aber der erste 
steigt sofort hinab zum tiefsten Tone des Stückes (d j 
während der zweite sich in einem kräftigen Sprunge 
(g-c» sofort zur Dominante fc) erhebt; die zweite 
Sti'ophe setzt auf der Hohe der Dominante ein nnd 
scheut in ilirer zweiten Hälfte den kühnen Abstieg von 
der Oktave (dem hohen er) nicht. Drei Glieder schliessen 
mit der Finalis, nur das vorletzte endet mit der Quinte 
(d), am auf die hohe Oktave überzuleiten. Das erste 
nnd dritte Glied erreichen die Reiche H5he der Ton- 
skala, die Sexte; im zweiten nnd vierten Glied liegt 
eine entsprechende Steigerang, Septime nnd Oktave. 
Dieselbe feine Oekonomie gibt sich bei jedem Gliede 
in der Melodienteilnng der vier oder drei Zeilen kund. 

Wer wie Ambros^ den mittelalterlichen Choral nur 
aus den geistlosen musikalischen Schultraktaten kennt, 
für den gewinnt allerdings die ,.Musik in den Händen der 
Scholastik ein abschreckendes Aussehen"^; der Wohl- 
klang der Melodie wich trotz aller mechanischen Gelehr- 
samkeit und mystischen Mathematik nicht ans dem besse- 
ren Teil der gleichzeitigen liturgischen Kompositionen: 
die lebendi^re Musik brauchte nicht ihre Tage zu fristen 
in den schüchternen Klängen der profanen Troav^res 

^ August Wilhelm Ambro8, Gesch. der Musik II (1864), 144 
bis 216. > L. c. 216. 
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und Troubadours ^ die Gotteshäuser hallten wieder von 
^efühlvolloi) Weisen. Schöne Proben von dem melo- 
disclieii (.1 ehalt und der einlieitliehen Stimmung mancher 
Choräle des dreizelniten Jahrhunderts bilden Julians 
Antiphonen zu Magnihcat und Renedictus in der Oktav 
des Franziskusfestes: ,.Sancte l^'raneisce propera - und 
„Salve sancte pater". Kann man in Tönen inniger 
und vertrauensvoller bitten und flehen? 

Während die Psalman tiphonen sich der leichten^ 
syllabischen Hymnen weise nähern nnd nach Art des 
modernen Rezitativs einzelne Worte nnd Gedanken 
herausgreifen nnd illastrieren, entwickelt sich in den 
schwnngyollen Gesängen zu den Oantica eine breitere 
Stimmungsnialerei. Dem Franzisknsoffizium ist eine 
grössere Einheitlichkeit in der Gesamtkomposition 
eigen als dem ungefähr aleichzeitij^en Antoniusoffizium; 
bei diesem ist aucli der Text wenif?er gleichartig, da 
der Faden der Erzählunpr nicht durch alle Strophen 
hindurch<?eht, sondern vielfach durch lyrische Ge- 
danken unterbrochen wird; aber auch die Weisen des 
Antoniusfestes veifalleii nie in mechanisches ToDgewÜT, 
überall lierrsclit melodiöses Leben. 

Während die Vesperpsalnien des Antoniusie>tes 
durch wenii^er anspi uchsvolle Strophen verschiedener 
Fäi'buntr ein<releitet werden, fasst der Gesang zum 
Magnihcat ..() {»roles Hispaniae" alle Strahlen wie in 
einem Breniipnukte zusammen. Die zwei ersten Anti- 
phonen „Gaudeat ecclesia- und ,.Sapiente ülio'' sind 
rahig gehalten, entsprechend dem Texte, der sich mit 
allgemeinen Gedanken beschäftigt. ^Darch den Ruhm 
der heimgegangenen Söhne erfreut der Bräutigam 



^ Die Lieder der Mionefläoger, wie eines ObRtelaiii von Goucj 

und de8 Königs Thibault, bewegen sich, den ersten Kinderschritten 
vergleichbar, bei geringem Tonumfarm fast nur in Sekunden und 
zudem sind wir über ihr Tempo im uukhucn (vgl. die Beispiele 
1. c. S. 223 und 227). Wer allerdings in graziöser Munterkeit und 
und liebenswürdiger Sentimentalität allein das Musikalische cr- 
blic'kf, if-t MMf;)hi«r kirchliche Gesänge 7v wntfUgen. Zum N'crsi-itui- 
nis der eiiustimmigen, nur auf den W echhci der Tonreiheu ange- 
wiesenen Chorale dringt der moderne Gesdimack nur schwer durch, 
da er durch Harmonie und iuBtrumentale Klangfarbe zu sehr ein- 
graiommen ist. 
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Christus die hl. Mutter, die Kirche-; der liimmlische 
Bräutigam (sponsus) ist musikalisch durch grosse Toii- 
schritte, die Reperkussion mit vorausgehender Terz 
(fad), bedeutsam hervorgehoheu. ^Wie ein Vater über 
seinen weisen Sohn, so freut sich Franziskus über An- 
tonius"; diese Zurückhaltung mit tonischen Effekten 
ist für den Eingang sicher beabsichtigt £in mässiger 
pathetischer Fortschritt zeigt sich in der dritten Anti- 
phon ,,Qui dorn sapientiam Saecnli calcavit^ ; die Musik 
veranschanlicht zwei Gegensätze : während die Weisheit 
der Welt vom Sohne mit Füssen getreten wird, erhöht 
sich ebendadurch die Ehre des Vaters — ein klassi- 
sches Beispiel von Tonmalerei in Antithesen. In seiner 
eigentümlich leichten, gemütvollen Art erzählt Julian 
in der vierten Antiphon „Angustini primitus^ den 
Uebertritt des portugiesischen Augustinerklerikers An- 
tonius in den Minoritenorden; nicht zufällig: ist der 
rasche Tonfall in der Quinte am Schluss der Strophen- 
lialfle i^li-adi, welcher dem Rhythmus der bewegten 
Rede entnommen ist und die Unterwerfung unter die 
Klosterregel versiiniliclit (regiilae t^nh iectm). Diese 
und die folgende fünfte Antiphon ,.Quüriim vitam mori- 
bus-' besfiniien mit liohen Noten a und bi, gleichsam 
ohne luilium, wie episodische Fortsetzungen einer und 
derselben Erziihlung; den Gedankengang der Psalm- 
antiphonen schliesst die fünfte mit dem Hinweis auf die 
Vereinigung des Heiligen mit seinen Lehrmeistern nnd 
schlägt demgemäss feierlich erhabene Töne an^. Zu- 
sammenfassend feiert der Gesang zum Magnificat die 
Beziehungen des Heiligen zu Spanien, Afrika, Italien 
nnd zur Stadt Padua und klingt mit einer Bitte aus. 
Die prächtigen Melodien schliessen sich merklich an 
den Yersrhythmus an nnd die durch gekreuzte Keime 



' Der Struktur nach sind in dor rri?ton Vesp)eraiitii)hon ans- 
nahiiisweise ,anusikalisclie JJoini< • l>einerkbar, die sich paarweise 
ohne Kreuzung folgen (aa, bb) ; je zwei Versmelodien schliessen mit 
dentelben Tonreihe, wenn auch in verschiedener Tonlage. Bei der 
vierten Antiphon bilden die melodischen Glieder \icr st Ii rag ab- 
fallende Linien, wodurch ein sehr rascher Tnnfln«s ('rzi(U wird. 
Geschickt geordnet sind auch die Formen der fünften Antiphon: 
zwei mit der Spitse Dach unten gekehrte Winkel erhalten ihr 
Gegengewicht durch zwei Tonfolg^n, die ecfarittweise absteigen. 
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yerbundenen Zeilen variieren dieselben Tongebilde ^ — 
ein Meisterstück von musikalischer Periode. Die Be- 
geisterunor der Paduaiier fin- ihren Santo- erregt 
sichtlich die Phantasie des Tundichters, so oft der Name 
der Stadt genannt wird. 

Ohne Zweifel wnsste Julian, warum er, abweichend 
von dem gewählten Schema der Tonaiteii, für das In- 
vitatorium zurMatutin nicht den pruiikvuilen dorischen, 
sondern den tiefinnerlichen hypophrygischen Ton an- 
wendete; den ,,Lobpreis Christi im Chore der Seligen ' 
denkt sicli Julian nicht posannenhaft, als müsse er 
nach anssen weithin yernommen werden, sondern fasst 
ihn als unwillkürliche innere Lebensäusserung der in 
sich beglückten Seele. — Die Laudesantiphonen be- 
stehen aus lyrischen Psalmmotiven und bieten präch- 
tige Tonmalereien, die kunstvoll in den periodischen 
Tonbau eingefügt sind*. 

1. Auf den Herrn wie auf festes Land baute An- 
tonius sein Hans, von keiner „Sturzwelle des Meeres" 
unterwühlt. Die Strophenhtälften unifassen je drei 
Zeilen, deren mittlere zweimal dasselbe musikalische 
Motiv aufweist das durch l^ntertauchen in die Untei-- 
quart den eigen artirren Wohllaut des hypodorischen 
Tones feinfühlig zur (jeUun<j- Iningt. 

2. ..Froh jubelt in der Anschauung des Herrn" der 
Geieclite. Wie geschalfen ist für dieses Thema der 
phr^'ffische Modus mit seinem Reichtum an Affekten. 
Die Melodien der ersten drei Verse werden in den 
folgenden der Reihe nach variiert; mau kann hier von 
musikalischen Reimen reden. 

3. Die in sich selbst versunkene hypophrygische 
Weise eignet sich wie keine andere, den „Durst'' des 
Gerechten nach dem unversiegbaren Wasserquell, den 
„Durst^' des Erlösers am Kreuze nach Rettung der 
Seelen in Klängen der Sehnsucht auszudrücken. Ein- 



' ababc, dedec. 8cb6n wiederholt rieh die bedeutsame Quinte 
(paduanae) des S( hlussgliedrs doi Protheds ala Kadenz (creditam) 

im vorletzten Glicde dvv Apodo^is. 

' Die betref teudeu Worte, deren Inhalt Julian melodisch achU- 
dert, sind im folgenden in Anführungszeichen gesetzt 

* rapia teiram dominum = fluctus seu tox fluminum. 
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}j:anfr iiud Scliluss liaben gleiche Worte nnd srleiche 
melodische Motive (^Totus in te sitiens ^ Qui silis in 
cruce). 

4. Die otieiie, helle, rasche Weise des lydischen 
Tones, welche unserem Fdur litihckümint, verkündet, 
wie P. Kienle^ sagt, nach aussen hin Jubel und laute 
Freude. Die Mahonng des Mönches Adam van Fnlda: 
Qaintam da laetis, hätte Julian nicht besser befolgen 
können, als in seiner Antiphon, wo „Himmel, Erde 
nnd Heer und alle Geschöpfe zum Lobe des Herrn'* 
aufgerufen werden, y^der auf Antonius' Fürbitte hin 
durch Wunderzeichen unsere Hoffnung auf das künf- 
tige Leben stärkt". Durch die Wiederholung des Ini- 
tiums (acd) an drei Versanfängen wird der Eindruck 
des freudigen Aufzählens erweckt, 

5. „Die Klänge aller Musikinstrumente sollen sich 
vereinen zu Antonius Festfeier.'* Diesen echt musi- 
kalischen riedanken verkörp^M-tr^ Julian in der fröh- 
lichsten Melodie, die wir von ihm besitzen; trotz der 
munteren Tonsprünf^e lässt die Komposition doch weihe* 
volle Frömmigkeit nicht vermissen. 

Zum Vorzüglichsten, was Julian komponierte, ge- 
hört die Benedictusan tiphon: ^Gaude, felix Padua", 
das Lied von Padua nnd seinem Heiligtum! Die 
„frische, oft kühne, kecke Art-'^ des mixolydischen 
Tones, seine rasche, leichte Bewegung, sein jugend- 
liches Wesen, seine kraftvoll aufsteigenden Tonreihen, 
,^weit hinausi agenden Spitzen und mächtigen Schritte**, 
alles ist hier aufgeboten. Wenige Choräle können 
sich an schwungvollem und doch tief innerlichem 
Pathos mit diesem Tonstücke messen! Der melodische 
Periodenbau verdient um so mehr Bewunderung wegen 
der geringen Ausbeutung der Phrasierung^: nur in 
den zwei letzten Zeilen kehrt das schöne Motiv des 
„felix Padua" nochmal zurück. Der Unterschied des 
julianischen Chorals von den alten „gregorianischen" 
Weisen tritt liier klar zu Tage; bei letzteren ist die 
Melodie über den Textworten weniger von Bedeutung; 

1 Choralschule (Freiburg 1884) 8. 132. * KietiU a. a. O. 
' Melodische Parallelen sind: cuius in altario(I) nnd miseris 
Antonio. 
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das miisikalische Gefühl kommt erst zum Ausdrack, 

wenn die Worte «gesprochen sind; mit deu reichen 
melismatischen Gebilden, die auf den Schlussvokal ge- 
sungen werden, sucht der Sänger in Tönen zu sagen, 
was die Worte wohl andeuteten, aber nicht zu ver- 
siniilichen vc^rmochten. Anders Julian; ihm sind die 
Noten über dem Texte alles; er interpretiert damit 
den Inhalt. Sein« Tonsiitze benütlsren nnr aiisnalims- 
weise tonreiclie Figureu, ilir Element i;>r il( i bewegte 
deklamatorische Rhythmus, der das W nt i. tie Phrase 
und die Periode würdigt; daher sind Jiüiaii.> Melodien 
selbbt in grösseren Tonstücken wie „Gaude felix 
Padua" mit rein syllabischen Teilen durchsetzt. Text 
und Ton werden bei Julian zu grösstmöglicher Einheit 
vei^chmolzen ; mau mag darin eine Abweichung vom 
alten Choral erblicken, es ist eine Weiterbildung, keine 
Entartung; es ist die letzte, bisher soviel wie anbe- 
kannte Epoche der Ohoralkomposition, ein notwendiges 
Glied in einer langen Entwickelungskette,- unmittel- 
bar hieran schliesst sich die Entstehung und Ausbil- 
dung des volkstümlichen Eiedes, der Harmonie und 
des mehrstimmigen Satzes in Theorie und Praxis. 

Man werde nicht irre, wenn hier an Julian von 
Speier so viel gelobt, so wenig getadelt wird. Man 
braucht nicht blind zu sein gegen etwaige Mängel, 
wenn man deren nicht finden kann. P. Kienle ermit- 
telte die Charakteristik der ver.'^chiedeneu Kirclien- 
tonarten aus den besten Clioralsätzen ^: wendet man 
den so gewonnenen .M i^staVi auf die julianischeu Koni- 
pusitionen an, so muf^s man gestehen, dass der Chor- 
direktor des Hofes zu Paris ein vollkomnjenes \'t'r- 
ständiiiis lUr die eigenartigen Schönheiten jedes Mudus 
besass und iu selbständiiren Werken zur Geltung zu 
bringen verstand. Er i^l nicht nur Meister der musi- 
kalischen Periode und des tonischen Ausdruckes^ son- 
dern auch Meister der kunstgemässen Choralkompo- 
sition. Einen letzten Beweis hiefür liefert uns die 
reiche Antiphon zum Magnificat der 2. Vesper „0 Jesu, 
perpetua luz^. Im Vergleich zum vorigen Gesang 



» ChomlBchule (Freiburg 1884) S. 128 ff. 
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findet sich hier weniger effektvolles Pathos, aber um so 

mehr i^emütvolle Innerlichkeit Wer verstand besser 
die Vorziit^e des achten Tones auszunützen als Julian? 
Bald durchschreitet er langsam den Abstand von To- 
nika und Dominante (g— c), bald durchmisst er ihn 
im Spninfre; die Reperkussion weiss er zu überbieten 
durch die jah abfallende Quinte (d- ^r i. A\'elche Anmut 
im Bereiche dpi- unteren Quart (g — d*, wekdier Glanz 
in der R^^srinii riluM der Dominante! Welche Feinheit 
der Gliedenui.ü' und Kinlieit der Stimmuufr bei dem 
Verzicht auf alle mechanischen Kunstniittel, wie^Motive, 
Variationen, musikalisclie Parallelen und Reime! Kuust- 
voll rollt das Initium den Tonteppich auf und langsam 
faltet ihn der dreiteilige Schluss wieder zusammen, 
nicht ohne dem nimmer satten Auge einige letzte 
Blicke auf die ganze Farbenpracht verstattet zu haben. 

Ein flüchtiger Blick auf die Gesamtheit der be- 
trachteten Melodien zeigt deutlich, dass der Grund- 
charakter der Gesänge hymnenartig, mit dem Liede 
verwandt^ syllabischer Natur ist. Die eingefügten 
Grnppenneumen, besonders die grösseren, steigen wie 
Inseln aus dem Strome heraus: Tonmalerei ist wohl 
häufig ihre Aufgabe, ob aber der einzige Grund ihres 
Daseins, scheint zweifelhaft. Vergebens wird man nach 
Vorbilden! in älteren Epochen der Choralgeschichte 
suchen; denn Hymnen- u. Responsorialj^esang, metrischer 
und freier Rhytlnnus ist dort überall streng geschieden. 
Einen genügenden ErklärniiLr.'^^rund für die julianische 
Art, Antifdiniien zu komponieren, dürfte die prleich- 
zeitige Muteitenmusik bieten, die um 1130 in Fi-ank- 
reich aufkam und hundert Jaliie später daselbst ihre 
höchste Jilüte entfaltete ^ Um den liturgischen Gottes- 
dienst zu bereichern und zu verschönern, belegte man 
einzelne Silben der Antijiliüuen mit reichen Kolora- 
turen, die oft mehrstimmig waren und in den Tunarien, 
von der Antiphon losgelöst, silbenweise notiert wur- 



' l*liiUpp de Grcvc, Kanzler der Universität Paiis (ge^t 1237) 
dichtete Texte für „Conducti'', mdiTstimmige Geeange ohne eine 
goL^cbono. ältefe CiuikIiik lodic. Wilhelm Meyer^ Der Ursprung 
dos Afotctr^s — Nachricht, d. k, Osollsch. d. W. zu Gottingen. 
Philoiog.-bist. Kla^ise, 181)8, Heft 2 S. 130. 
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den*r indem die oberen Stimmen eigene Texte erhielten, 
während die nntei*ste beständig denselben Vokal wieder- 
holte, war das Motett gegeben ^ Bei der Beliebtheit 
dieser Mnsik, besonders zu Paris, ist es kanm denk- 
bar, dass sie ohne Kinflnss auf die Kompositionsweise 
neuer Ohoralsätze blieb. Die reicheren Melodien Julians 
zu den Antiphonen der Cautica verleufrnen den Hymnen- 
rhythmus nicht, sind aber in massvoller Weise, zu An- 
fang und Schlnss und an hedentsamen Stellen, mit Ko- 
loraturen (puucla. clausiilae verziert'-^. 

Bei den wichtigen Bezielmiisreu der julianischen 
Antiphonen musik zur Hymnenuiclodie ist es von Be- 
laiiii', die T/iedweise Julians in seinen Hymnenkompo- 
sitiouen kennen zu lernen^ die gewonnenen Ergebnisse 
ermöglichen dann ein näheres Eingehen auf die rhyth- 
mische Frage (Takt und Notenwert) bei den julianischen 
Ohuialen überhaupt, aul die liturgiegeschichtliche Wer- 
tung dieser Stufe des kirchlichen Gesanges und auf die 
allgemeine musikhistorische Bedeutung der Tonkunst 
Julians von Speier. 

Der musikalische Vortrag der Hymnen unterscheidet 
sich von allen fibrigen Tonstücken der Liturgie; zwar 
möchte ich nicht geradezu mit Riemann sagen', dass 
bei den Gradualien der Vortrag des Textes das Neben- 
sächliche ist, da die reichen Neumengrnppen auf den 
Schlussvokal gesungen w^erden; aber Thatsache ist, 
dass im Hymnus das Textwort in eine weit engere 
Verbindung mit der Melodie tritt. Solange in der 
alten griechischen und lateinisclien Sprache nicht der 
Accent, sondern dio Sill)(Mi(|nalit;it die frelMiiidene Rede 
bestimmte, folutc di*' fiuantitative Bewc.Liunu" dt/r Tiied- 
melodie dem Metrum des Textes*; die Accentsilbe be- 



' WiUtelm Meytt a. a. 0. ö. IIS ff. 

' Franz. 1. Vesp. Magaif: in te, gemittM onum ; Benedict: 

///•aeloiidi.'^ti ; 2. Vcs|). IVIagnif, : Francisco, coiimwctiis; Infra oct. 
MnL'nif. : Sande, Micro; Infni ort. Hfnrdirf. : r*^gna polonim. 
Autou. 1. Vcsp. Magiiif. : Aiifoiii, inaiie ; licncdict. : Gaude felix, 
inclinavit; 2. Vesp. Magnii: 0 Jesu, vendifoxem. 

* Ifioio liicviantiy Studien zur Geschichte der Notenschrift, 
Leipzig is:s. s. •_'r_>. 

* Ferdinand Wolß, L'cber die Iitti.s, Sequeuzeu und Leiche, 
Heiddb. 1841; Rumänn, Xotenschrift a. luO. Nach (S. 212 u. 
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kam gegenüber den nicht betonten Silben des Wortes 
einen höheren oder wenigstens gleich hohen Ton^ 
Seit dem üebergang der metrischen Poesie in die 
rhythmische (hauptsächlicli im 9. u. lO.Jabrh.) regelte 
teils die physiologische Qualität der (geschlossenen j 
Silben, teils die accentnierende Aussprache des Rezi- 
tativs den Rhythmus der Melodie. In den verschie- 
densten Epochen scheinen zwei Arten von Hymnen weisen 
nebeneinander bestanden zu haben, die grundle^a^nde 
rein sylhibische und die verzierte; erstere stattet die 
Textsilbe nur mit einer einzigen Note aus und über- 
trägt damit natuniotwendicr den Textrliythnuis auf 
die Melodie^; letztere hingegen verwendet mitunter 
auch zwei und tlrei Noten auf eine Silbe, jedoch so, 
dass der gleichmässige Fluss des Rezitativs niclit zer- 
stört, höchstens manchmal gehemmt wird. Km l^ei- 
spiel einfacher Hymnenmelodie ist das bekannte ;,Iste 
eonfessor'* reich verziert ist der Vesperbynrnns Tom 
Peter- nnd Panlsfeste „Decora Inx aetemitatis", weniger 
reich der Gesang des hl. Thomas (gest. 1274) „Fange 
lingna" *, Der letztere Hymnns, in seiner Fassung aus 
der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts, fordert eine Ver- 



144) enthält das Autipliüiiar von St. Gallen die älteste Aufzcickinuig 
doer Hymnenmelodio' (Cnix fidelis). — Mochus «. Lüiencrm. in 
Pauh GrundrisB der germ. Philologie 11,2 (Strassb. 1880) S. 305. 

' A. Mohfer, Die jrriochi^che, sTi'*chisch-röiiHscho und alt- 
christiicli-iateinische Musik. Ein Beitrag zur Gesch. d. gregoriaii. 
Chorals, Rom 1898 (= Rom. Quartalstmr. f. christl. .Altertums- 
kunde u. f. Kirchengcschiehtc, 0. t^upplementhcft) 8 79 f. 

' Nat-h Grriwrt (La rnf'lopf'o nntiqn*- dnns \v cliMiif de l'^glise 
latinc, Uaud 18{>5 p. 08) sind sämtliche altchristlichen Hyniuen- 
roclodioii, namentlich die ambrosianisehen, syllabischer Natur, ge- 
hören den drei IlaupttODaiten de» antiken Kithara^e!<anges (dorisch, 
iastisch u. äolif^ch) an nnd erlitten im Kultgohratich. wie alle der- 
artigen (Jefänge, im Laufe der Zeit Ausschnuickungen mit !Noten- 
gruppcu, die den metrii^chen Ehythmus störten oder ganz ( ? ) 
aufhoben (l. c. 09*). 

^ Bei Mnhhr S. 72 in mnrlorner TakteintoiltiiiL: wi. ilergegeben. 
V'^l. auch die w< rh«('liMl( n Mekxlien des .LauUa >ion'', rezi- 
taLive Varialiijneu. Man hat „oft ein Lied, das ganz au» gleichen 
Strophen bcBtcht, durchkomponiert, so dass alle (oder die meisten) 
Strophen \er.schieden(> Melodien haben und das Tonwerk sich 
fttcts weitrr futuickelt.*' Wilhiltn Mrvrr in Xachrichten der 
Gotting. Gehell. d. Wi.sji. ThiloL-hist. Kl. 1S08 Hell 2 137. Die 
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gieichang mit den jalianischdii Hymnenmelodien, die 
um 1282 entstanden; es wurden mir deren nur drei 
bekannt, welche der ersten und zweiten Vesper und 
den Laudes des Franzisknsfestes angehören^. Das 
Pange lingua entspricht mehr unsei*em Liedertypus 
und verwendet Verzierungen von zwei bis vier Noten 
nur zu Anfang und Scbluss der Zeilen^. Julians 
Melodien tragen ein gemeinsames, hie von abweichen- 
des Gepräge ; niemals ist der Anfang oder der Schluss ^ 
verziert; nur zweitönij^e und drei tönige Figuren (Po- 
datus und Clivis, Klimax und Porrectus) werden ver- 
wendet, so dass keine Zeile iinverziert bleibt*, keine 
mehr als zwei Ausschmückungeu erhält. Die Klimax 
ö,-eliii)i iniiiier der zweiten Vershälfte an inid bereitet 
den Si'liluss kunstgemäss vor; die Kadeuzeu der Vers- 
zeilen, p^änzlich verschieden von denen des Pauge 
lingua, sind sehr mannigfaeh und fein berechnet. Am 
häufigsten wird geschlossen mit drei auf- oder ab- 
steigenden Tönen (siebeiüiiai); zweimal tindet sicli der 
bei Julian beliebte Schluss durch doppelte Finalis nach 
vorausgehender Untersekunde; aussergewöhnlich sind 
die Schlüsse in der grossen Terz (e-c einmal) und 
im Halbton (b a einmal) ; der Hymnus der ersten Vesper 
schliesst melodisch kraftvoll mit der absteigenden Skala 
und der kleinen Terz (f e d ff). 

Die Gesänge des Fronleichnamsfestes, deren Text 
der hl Thomas von Aquin verfasste, sind von dem 



Melodie des „Fange Hngua'' ^:eht auf eineaHymnus des VeDaotiuB 

FortuniitU!* im (5. Jahrh. zurück, hatte aber nach Gcvaert (Lam^- 
lo|)('o nntitjup 7!)-.) roin syllabifrhcn Bau, Dio jetzige verzierte 
Saugeöwci.>0 ist aus deiu IH. Jahrhuodert überliefert. 

* Siehe die Muaikbeilagc. Der Ve^perhymnus des AntODins- 
festes ,,En gratuirmur hodic • hat die euLsprechende Melodie 
vom Fniri7iskn>fr>1c. Die liriiti'j:*' Fnnii der jiilianisrhon Hyninon- 
mclüdicü weicht uicht sehr erheblich von der Uriginalkürnpü-sitioii ab. 

' Ein Podatus steht am Anfanp der 2. Zeile ; die vorletzte 
Silbe der 1, u, 5. Zeile hat zwei Noten (Podatus n. Clivis), die 
r^clilt] -ilbe der 2. u. 4. Zeile drei und vier absteigeode Noten 
(Klimax >. 

* Mit alleiniger Ausnahme der f^chlusssilbc der 1. Zeile des 
Hymnns „Proles de eoel<;>" ; diese Kadenz ist echt hymnenartig 
und dem modernen Liede fremd. 

* Im Tange lingua sind Zeile 3 u. 6 un verziert. 
Weis, Julian vou ttpeier. (j| 
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julianischeii Stile grundversckiedeii : eine Verj^leichunj^ 
der Vesperantiphonen zeigt deren gciiieinsaraen rezi- 
tativen Charakter; die Melodie ist nichts weiter als 
Umranknng der Tonlinien auf den dominierenden Stufen 
und gleich dem Hymnns fallen die Antiphonen leicht 
in das Gehör. Vielleicht ist P. Kienle^ im Unrecht 
mit der Meinang^ diese Melodien müsisten älter sein, 
weil man damals nicht mehr so zn komponieren ver- 
standen habe: vielmehr dürfte sich an dem Abstände 
dieses Stiles von dem jalianischen der Fortschritt er- 
messen lassen, den der Choral des 13. Jahrhunderts 
innerhalb fünfzig Jahren in melodiöser Hinsicht von 
der herberen Art der Kirchentöne znr gefalligen Lied- 
weise, in von der monodischen zur hnrmonischen 
Struktur maclite: denn das Modern-Weiche einer Melodie 
bestellt docli m ihrei- Anla<re in anschliessenden, wenn 
auch gebrochenen Harmonien. 

Selten ist bei Julian die Reilienfnlge belanglos. 
Die drei HymiK n (zu Vesp. 1, Landes und Vesp. 2) 
scheinen zusainuiLn selbst wieder ein rlivthmisches Ganze 
zu bilden. Die Hälften des llyumtis der 1. Vesper 
verhalten sich wie Hebung und Senkung: beim Hymnus 
der 2. Vesper ist dieses Verhältnis umgekehrt; da- 
zwischen liegt der Landeshymnus, dessen Teile sich mehr 
das Gleichgewicht halten. Mit hellem Jnbel beginnt 
und endet dieses Hymnentrio, das in seiner Mitte 
sinnige bedächtige AVeisen birgt. Jede einzelne Me- 
lodie verwendet zwei ^lotive der ersten Strophen- 
hälfte nochmal in der zweiten, sei es in einfacher 
Wiederholung, in ganzer oder teilweiser Umkehrung 
oder mit Veränderung der Tonlage'-*. Die Aufeinander- 
folge von aufgelösten Akkorden ist leicht erkennbar. 
Der Hvmnus „Proles de coelo- brninnt mit dem 
Fdur- Dreiklanir und leitet dann in kühner W^i^e 
nneh Cdur iilicr: 'IMiese und Antithese sind liieniit 
gegeben und es folgt die dem Choräle eigeutüDiliche 

' Choial^ohulc (lSb4) 12^,. 

* Die Musikbcilage veraDsehaulicht diese Verhältni.«iae (a' IV b' a , 

11 1) ah', a b' a' l>* ; der dem Buchstaben boifrotiig:to Accpnt hczeifhnet 
StclKiiiL' <i<'s >rMrivps nm Schlüsse des betr. Tougliedee, da« 
Uüter.sUciciicn die Liukehruug. 



Digitizeo by v^oogle 



— 131 - 

Synthese oder Lösung in Entfaltung der ganzen Ton- 
skala (novis piodigiis). Dem Landesbymnitö «Plaude 
tnrba" liegen JdoUakkorde zu Grande, die häufige 
kleine Tei*z scheint den Tropfen der Wehmut in den 
Freudenbecher zu träufeln, ganz entsprechend der 
Stimmung des Textes. Bei dem Hymnus ^.Decus mo- 
rum ' der zweiten Vesper braucht man nur die Finalis 
des 1., 2. u. 4. Gliedes um einen Ton zu vertiefen, 
um ein gefälliges T.iedclien in C zu erhalten \ doch ist 
die melodiöse Enthaltsamkeit des zweiten Kirchentones 
weit edler und ausdrnrksvoller. 

!''V)enso scbwieriu- ;ils wichtig ist das Problem des 
Teiuix) oder der Takteinieilung bei den kirchliclieu 
Hyiuiii^n. Dass der „irreirorianisrlie- Choral durch- 
weg aus gleicliweitigen, ungeiiiessenen Tftnnmssen be- 
stehe, gehört nach den neuesten epoclieniacheiideii 
Forschungen von Oskar Fleischer^ in das Gebiet der 
Märchen, die in unserem dalirhundert besonders von 
den Musikhistorikern Fetis und Ambros gepflegt wur- 
den. Da „das einfachste musikalische Empfinden das 
Gefühl fttr Tondauer und Zusammenklangt voraussetzt, 
konnte beides nicht erst mit der mehrstimmigen Men- 



' Uobor dio Neigung dos 1. Ton«'s nach c hinah/.usU'igeii und 
den erweiterten Umfang (c-o) vgl. Flciacher. Neuüieu!?tudicn II, 88. 

* Fieiaeheff Neumcnstudien II (1897), 104. Man kennt 
jetzt den Zusanuuenhang der Neumcnsclirift nn't der graphischen 
Wiedergabe der Gebeidenkun^it (Chfirononiie), womit schon im 
grieehi.scheu Chore die gesanglichen und kürjKjrUdien Bewe- 
gungen geleitet wurden. Der altchristliche Genieindegesang 
wurde wie der alte Chorgeaang mii gemeinsamen (Jesten begleitet 
(Nonnn n-^tudien I. 2N). Nach Flfix-hci'^ Anloitung lassfu sich 
nunmehr die Choräle in sog. „chcironomischer" Ncuiuenschrift 
mit Sicherheit enträt^tcln. P. ütto KornmüUer, O. 8. B., eteUte 
eine Reihe von Miaaverständnisscn und irrigen S^hlussfolgerungen 
hei Floi^fhrr klar, welche ülirigcns weniger auf Hechnung des 
vcrdienstv(»llen Gelehrten zu setzen, als vielmehr aus dem Mangel 
an kritis^'hcn Vorarbeitern zu erklären sind. Kirchenmnaikal. 
Jahrb. von Dr, Fr. X. Haberl \Sm S. 10")— HO. Iluffo Riemann 
verhält sich gegen die Resultate Flri-( hf rs allzu ablehnrnd : er 
vomiisst inuner noch eine sichere Grundlage für <lie Kestiuunung 
der absoluten Tonhöhe des tonus currens und der steigenden und 
fallenden Intervalle bei den Kadenzen {Ihipo Btemann, Gesch. d. 
Musiktheorie im 1».— !!». Jahrb., Leii)zig lSi>s 8. !.')•; Aum.). Für 
viele Fälle reichen die Angaben Fleischers voUkomuieu aus. 
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suralmusik des 12. u. 13. Jahrhunderts aufkommend Mit 
dem Rhythmus der Hymnodie beschäftige sich neaestens 
Eduard Bernonlli'. Seine Aufstellungen befremdeten in 
musikhistorischen Kreisen und mau verhielt sich zurück- 
haltend und abwartend^. BemouUi bemühte sich im 
allzu engen Anschluss an Gerbert (De cantu) aus den 
alten Quellenschriften den Beweis zu erbringen, dass auch 
im cantus planus verschiedene Noten werte, namentlich' 
in den Ligaturen, anzunehmen seien, trotz der be- 
ständigen, oft sich widersprechenden^ Versicherungen 
der Theoretiker von dem unmessbaren, gleichtönigen 
Choral. Bernoulli erinnert an die „metrische ^Musik" 
des Guido, wo es sich um Mnsikmasse entsprechend 
den Textmetren h;uideit, an die „langsamer uml rascher 
vorgetragenen Trine" des Johannes de Muris, „die zum 
caiitus planus Lrelniren können", wie dieser Schrift- 
steller des beginnenden 14. Jahrhunderts sagt; an die 
Unterscheidung des Johannes Tinctoris, wonach sich 
der einstimmige Gesang (cantus simplex i in Melodien 
mit gleichem Notenwert (cantns planus) und mit Noten 
von besiiüiüiter Zeitdauer (cantus liguratus) gliederte 
Besonderes Gewicht legt Bernoulli auf den Zusammen- 
hang der Ligaturen oder Neumengruppen im Choral und 
in der Mensuralmusik, sowie auf die genaue rhythmische 
Uebersetzung der Hymnen in die Volkssprache Trotz 
der Wiedergabe einer Reihe von Hymnenmelodien in 
modernen Noten und Takten hinterlässt Bernonllis 
Darlegung den Eindruck der Unsicherheit. Ohne irgend- 
welche Erklärung wird für jede Verszeile die gleiche 
Anzahl von Takten angenommen'^ und hieraus „das 
Prinzip des Noten wertes gemäss der Notenzahl ab- 

' n. TTnudanl, Le rhythine du chaut dit gr('«rorien d'apr^s 
Molatiüu neumatique, Paris ISOS; A. Dfchevrens, Ktiuies de seien ce 
niusicalc, Pari.s 1898 ; Briinfs, The elements of IMainsong, London 1895. 

^ Die Choralschrift bei Hymnen und Sequenzen, Lpzg. 1898. 

^ Vgl. die ßesprechmiL^ im Kirchenniusikal. Jahrb. 1898. 

* Hiemann, Koten^chriit 203f. ^ Bernoulli Iii, 122 f. 

• Benwulh 120 fi.; 230. 

^ BeriMuUi (S. 134) setzt auf jede Hymiienzefle eine gleich- 

grosse Reihe von Halbnoten mit Anwendung von Vierteln ; dass 

sich bei jambischen und trodräi sehen Versmasscn ein zweiteiUger 
Takt ergebe (Ö. 131}, kann nur behaupten, wer selten einen HynuiuB 
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geleitet^; auch bleibt uiieiitsrliieflpn, ob die Töne der 
Li<?atur gleiche Zeitdauer haben odei' nicht, (jreht man 
von der rein syllabischen Hymuenmebjdie aus, so er- 
gibt sich für jede Verszeile die gleiche Notensumme 
und Taktzahl und es legt sich die Vermutung nahe, 
dass auch die verzierten Melodien diesem Gesetze sich 
beugten: die „metrische' Melodienhildung Guidos ver- 
langt mindestens paarweise, ungefähr gleichlange 
Glieder*' nnd nach Hncbald wird beim Singen der 
Rhythmus entsprechend dem Versmasse dnrch Auf- 
schlagen markiert^. Gestützt auf Hucbald nnd Guidos 
Angaben^, gestützt auf die Thatsache schwerer und 
leichter Xenmenzeichen^ unterscheidet Fleischer im 
Choral lange und genau halblange Noten und teilt die 
Ligatur in lauter gleiche Töne, deren Gesamtwert 
einer Länge (oder Kürze) entspricht. Sieht man je- 
doch genau zu, so sagt Guido nichts dass die Nenmen- 



in grossem Chore singen hörte; nicht uni^onst setzten die mittel- 
alterlichen Thf'oivl il:i r in den Tripiii'ltiikl dif .,porfcctio'*. Sellist 
wo eine rhythnii^cho Stniktur im geraden Takt die N'drlnLfc hüdpl. 
bedingt der liin/utretendc metrische Text den uiigeradeu Takt. 
Beispiele bei Fleischer II, 1241 

' Für das Gegenteil, für freien Rhythmus der Hymnodie er- 
klärte sich Heinrich J\i< tscJi. F. Arnold Meyer \\. Heinr. Bietsch, 
Die Mondsee-Wieuer Liederhand-schrift und der Münch von Salz- 
burg. Erster Teil (Berlin 1894% Zweiter Teil (Berlin 1896) = 
Acta Germanica III, 4 n. IV. Vgl. 2. Teil S. 163ff. Nach Eie- 
mnnn 'Oecrh. der Musiktheorie, 1808. S. lOOf.) war di(^ streng 
skaiidicn Ilde Weise die Guido fordert, „vielleicht nicht" das Ur- 
sjiiüiiLliche; an Stelle der älteren freien BhjthmilE, der natfir- 
Iii hon Betonung des Textes scheine sich im 11, — 12. Jahrhundert 
allmählich cinr mehr schemati^rho liiclitiinfr mich für dfii A'or- 
trag des Kirchengesanges entwickelt zu haben. Oh aber die ältere 
Rhythmik, die sich an die griechisch-römische Hymnodie an- 
schlicsst, so „frei" war, dürfte schwer zu erweisen sein. Nadl 
drr Darstellung des Anonytriii=5 4 (Julian vonSpoier?) bei Consse- 
maker sprach man im ("h(»r;d schon vor dem Aufkommen der 
bestimmten is'otenwcrtzeichen (matcriaUs signatioj von Län«?n und 
Kfinsen. Fest steht nach Biemaim (a. a. O. 8. 184), dass die 
Verbreitung der Mensuralnotenschrift von Paris ausging. 

2 Fleischer II, li;3. » Fleischer II. 11»> u. 112; ..Comme- 
moraiio brevis de tonis et psalmis modulandis'', Hucbald ziige- 
schrieben, jedenfalls aus dem 10. Jahrhundert {Gerhertt Scriptores 
I, 22Gs.); GuidoB Microlog. cap. 15 {Oerbertf &er. II, 15), 

* Fkiseher II, lOoff. 
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gruitpen f Ligaturen) stets der Zeitdauer nach ihr genaues 
xlequivalciit haben müssteii, er redet nicht von Gleich- 
heit, sondern von Proportionen, wo ,,d(M)])plt- nnd drei- 
fach-lancfeToDgruppen den einlachen Tönen'' enisj^rei lipn: 
ferner deutet Hncl)aUl mit keinem Worte an, da-^s liie 
Ligaturen aus hiuter gleichkurzen Noten bestiunicu, 
womit dem Sänger ein unertrcägliehes Hasten und 
Hacken auf einzelnen Silben zugemutet wäre. Huc- 
bald hat vor allem den gleich massigen Fluss der Me- 
lodie im Auge, die allerdings aas langen und kurzen, 
* besser aus schweren und leichten Tönen besteht deren 
Verhältnis 2:1 ist. Beachtet man weiterhin, dassder 
mittelalterliche Komponist nicht etwa die Accentsilben 
für lang ansaht sondern mit schweren Tonen vorzugs- 
weise Diphthonge und geschlossene Silben ausstattete \ 
so muss man folgern, dass der Textrhythmus nicht 
immer mit dem Tonrhythmus tibereinstimmte*. Aus 
alledem ergibt sich beim metrischen Gesang wohl ein 
Tempo, aber nicht immer ein streng durchgeführter 
Takt; es fehlen \ielfach die gleichmässigen Taktein- 
heiten, es fehlen namentlich oft die guten und schlechten 
Taktteile. Hienach gestaltet sirh die Melodie ab- 
weichend von d(Mi AnscIiannn'jtMi l'^leisdicrs. nament- 
lich ausserhalb drs i-).'rt'iciics der skandicrentlen Hym- 
nodie. Läs;st man Ihiclialds Methode ITir die ..IMüte- 
'/A'\\'^ des ( Imrals, das 10.— 12. Jalirliundert gelten, 
so ninss man wenii:>tens suviel zugestehen, dass sich 
innerhalb der Ligamren iMim'e und kurze Töne ver- 
binden konnten; eine Neuniengruppe ans Podatus und 
Klimax wii'd auch im Vortrag diese ihre Zusammen- 
setzung nicht verleugnet haben* Eine wichtige Aen- 
derung im Vortrag der Ligaturen muss aber für das 
IB. Jahrhundert angenommen werden; man hat hie- 
fnr ein vollwertiges Zeugnis von dem Musikschrift- 
^teller Hieronymus von Mähren, dem Pariser Zeit- 
genossen Julians, eine wertvolle Angabe, die in der 
Musikgeschichte noch nicht gehörig gewürdigt wurde. 

' Phyr^iolosiischc Lüiip«; vgl. Fleischer TT. 105. 

' „Die rhythmi.sc'hen Accentc [Vei*Siacceiilej kimneu den Takt- 
(musikmetriadieii) AooeDt Bt<ärkcn, aber auch ihm entgegeuwirken, 
ihn abschwächen/« Acta Germanica IV, 163. 
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Bernoulli^ fragt: Wie war eine den metrisclien Texten 
sich uiügiichst genau anpassende Gesaugsmeloclie bei 
regelmässigen strophischen Versen wohl gestaltet, ins- 
besondere im Zeitraum von ca. 1300 — 1500? und 
{glaubt sich von den Theoretikern des Mittelalters 
nahezu völlig im Stiche gelassen. Die für seine 
Untersuchung ausschlaggebende Stelle ist ihm ent- 
gangen. Hieronymus von Mähren schreibt über den 
metrischen Kirchengesan^ij und g:ibt genau an, welche 
Ligaturen den rhythmischen Fluss der Verszeilen (sil- 
labas et distinctiones) unteibrechen und wie sie vor- 
getragen werden Es sind dies Nenmenofruppen von 
vier und meiir Tönen, die dann in drei Trippeltakte 
zerfallen: die erste Note (longa) hat zwei Zeiten, die 
zweite (brevis) eine, die tbl<>:endeii Nieten bis zu den 
beifb-n vorlelzleii werden noch mein verkürzt und 
nach Art von Triolen mit der zweiten znsaninit-n- 
j^eretliiieL; die licidru letzten Noten (hnigiuiesj haben 
je drei Zeiten, bilden also jede einen Trippeltakt i per- 
fectio)-*. Hieraus oreht mit Gewissbeit hervor, dass 
man im l^i Jahrlumilert metrische Gesäu^;e im Trippel- 
takt oder nahezu in dii sem Tempo vortruf?. Zweitöniofe 
und dreitöni<je Ligaturen, wie sie Julian in seinen Hym- 
nen ausschliesslicli verwendet, wurden überhaupt nicht 
als Störungen des Hhythmus empfunden, sie glieder- 
ten sich dem Tiippeltakte ein. Im 13. Jahrhundert 
schieden sich somit die Noten der Ligatur nicht schlecht- 
hin in lange und halblange, sondern es gab noch 
mehr Abstufungen ^ Ohne Zwang lassen sich auch 



' Cuussemakerj {^criptorcs I, 90; „Omnes auteai in »La«; tccJe- 
fiiastici cantus talibus roj^uHs astrioguntur. Primo quidcm, quod 
quandocnaque extra giUabas ctdicüones, meiro scilicet interrufttOy 
siHit (püitttior notao, sivo doscondeiito'^ si\r- cfiam ascendontos, 
solutae vcl ligatae, tunc prima o««t loiiL'^a, scciinda brcvis, tcrtia 
id est ]>enu]tima pausae et quarla id et^i iiltiiim siuit longiorcs . . . 
8i vero f nennt, qninque notae, tunc similiter variantur eo quod 
sein|x>r ]>riina ost loncra. secunda breiriB, terfcia semibrevis, quarta 
et quinta sicut prius." 

• Ueber lougior, louga etc. Coussemaker^ Scriptores I, 89; 
Gustav JaeobHhaly Die Mensuralnotenschrift des 12. u. 13. Jahr- 
hunderts, Berlin 1871, 8. 12 f. 

* Wichtig für die ikdeutimg der Ligaturen in den Anfängen 
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die julianischeii Hyuiuen in Trippeltakte (perfectiones) 
teilen, wobei immer zwei Zeiten einer dritten gegen- 
über stehen; nur mOge die Takteinteilung nicht mo- 
dern eckig gefasst, sondern als ungefähre Proportio- 
nierang verstanden werden^. Die beständigen Ver- 
sicherangen der Theoretiker vom 13. Jahrhundert an. 
der cantus planus kenne nur gleiche Noten und sei 
anmessbar ^, dürften auf das Unvermögen der ersten 
Mensuristen, die proportionalen Ghoralwerte in ihr 
System zu zwängen, zurackzufüluen sein. 

Die jalianischen Hymnen und das gewonnene Ver- 
ständnis ihrer rhythmischen Vortragsweise bieten nun- 
mehr den Schlüssel znr sicheren T.risnnfr der Tempo- 
fraji'e bei den Antiphonal^resancifii Julians. Ein Bliek 
auf di(^se Choräle geiiüüft jetzt zur Erkenntnis, das^i 
sämtliclie Melodien dieser (iattunor in die Klasse der 
verzierten Ilymnodie prclniren. Bisher hielt man der- 
artige Tonsätze für musikalische Prosa ^, sie sind im 

der Mensiiralmusik sind die Augaben m einer Hs. zu Karlsruhe: 
bei drei Noten ist die crsro lunjr, die zweite kurz, die (Iritto lang. 
Nur weDO eine caudatal"^) vorausgeht, sind die zwei ersten kurz, 
die dritte lang. Hans Mütter , Eine Abhandlung über Mensand* 
musik in der Karlsruher Handsdirift St. Feter pergamen. 29a. 
Karlsruhe 1886 S. 5—7. 

* Siehe die Musikbeilage II ; der rhythiuischo Taktwechsel des 
Textes konnte in der Melodie leicht berücksichtigt werden. 

* Biemami, Notenschrift 201. „Eine fortgesetzte Folge gleich- 
lanpor Tön(> im CLdral wurde vor dem AiifkoiTimeu der Mensural- 
niusik niemals behauptet." UiemanUf Gesch. der Musiktheorie 
(ISOSj S. 157. 

* Herr Direlrtor Dr. f^s. X. Hahert schreibt mir in einem 
Briefe vom 15. Juli 1899: „Die gereimten Antiphonen und Re- 
sponsorien, z. B, im Offizium des hl. Franziskus, wtirdpn in musi- 
kalische Prosa aufgelöst, ähnlich wie Alma redeniptoris, Salve 
sancta parena u. 8. w., die musikalisch nicht im Metrum, sondern 
nach Wort und Satzacoent mit Noten versehen wurden." Der 
Vortrag von Hexametern ist ein noch ungelÖütes Problem der 
Choralgeschichte und bedarf vorzüglich deswegen einer neuen 
Untersudiung, weil man bisher gewohnt war, jede Ligatur als 
schwere Notiarung zu empfinden, während durch verschiedene 
Gnipp<n neu tuen die Brevis ersetzt wurde. (Ueber die Quantität 
der Neumen vgl. Fleischer ^ Ncumenstudien 11, 105 ff.) Im Fran- 
ziskusoffizium besteht nur die Antiphon „Salve sancte pater' zum 
Magnif. infra oct. aus Hexametern. Die accentuierendcn Rhyth- 
men aber dürfen bezüglich d( b Vortrat^s nicht mit den antiken 
gilbenmetren zusammengestellt werden. 
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Gegenteil „metrische Musik^. Bei den kürzeren, wie 
bei den amfangreicheren Antiphonen beider Offizien 
verwendet Julian znr Verziemng der im Grande syl- 
labiscben Melodie nar Notengrnppen von zwei oder 
drei Tönen, welche gemäss der Angabe bei Hierony- 
mus von Mähren ,.das Metrum nicht unterbrechen 
Mehrtönige Ligaturen kommen im Innern der Vers- 
zeilen (distinctioTi -; sehr selten vor; wir wissen nun- 
mehr, dass sie den ivhythmns aufhalten und eine eigene 
San^esweise haben. Grossoie Neumenfifnii'en werden 
meist zu Anfaiiir und Schluss 2:eb)"aucht und Tiiidon 
als Kolural iireii (puncta, claussulae) in der gleichzeitig 
blühenden Motettenmusik ihn^ Erklä rnnir;dieserSchmurk 
allein unterscheidet Julians Aiitiiiliuiienstil von sei- 
nem H> iiiiiengesang. Die NeuHienli<rnren treffen keines- 
wegs bloss auf Accentsilben, sondern oft auf Neben- 
silben der leichtesten Art, die dailurili wie in den 
alten Chol almelodien vor Verkürzung geschützt sind. 
Der Rhythmus der Melodie empfänjrt sein Mass von 
der Bewegung des Textes; der Wechsel der Noten- 
werte ergibt eine jambische oder trochäische Bewe- 
gung der Musik. Um Missverständnisse zu vermeiden, 
unterscheidet man statt Längen und Kürzen, besser 
schwere nnd leichte Noten. Die Clivis oder der Tor- 
cnlus können ebensogut einen leichten wie einen 
schweren Tim ersetzen oder, nm die technischen Aus- 
drücke des Jahrhunderts zu gebrauchen, eine oder zwei 
Zeiten gelten. Die Tonbewegung steht dem dreiteiligen 
Takte näher als dem zweiteiligen. Diese ^metrische 
Musik" entspricht allerdings niclit unserer jetzt üb- 
lichen Vortragsweise, welche zu sehr von dem Vor- 
urteil der Notensrleichheit im ( li'o nl beeinttnsst ist ^ 
Wir untei'(lriickeii den Versrhytlinius zu sehr, während 
es unzweit'elli.'Ut ist, dass die Alten seit dem Auf- 
kommen der Rhythmik (10. Jahrhundert; skandierten ^ 



* V^cl. Mn^ikbcilage III; diosr Fassung schlichst sich an die 
Mensuralm ut^ik an, wo die loDga drei (nicht zwei) Zeiten dauert. 

* Wie die NotieniDg decp auB klfteeiflch-griechiBcher Zeit stam* 

nienden ,,Seiküo.s-Liede6'' (Wiedergabe bei Möhler) zeigt, war die 
klassische Liedwei^p metrisch skiindicrmd ; die griechischen Buch- 
ötabeu als Notenzeicheu bestinunen den Tun mit aller nur wün- 
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Wozu beim Liede die Kunst der gebundenen Rede, 
wenn sich ihr die Melodie nicht anbequemt? Daher 
erklären sich die seltsamen Erörterungen der Miisik- 
theuretikor, besunders des 18. Jahrhunderts, über die 
antiken Metra, die man heutzutage in ])<M»tischen T^ehr- 
büchein, nicht in Musikabhaiidlungen sucht. „Dass der 
Sinn für rhythmisclies Gleichgewicht sich niemals er- 
töten Hess-' \ braucht somit nicht erst aus den me- 
trischen deutschen üebersetzuiiiren lateinischer Hymnen 
und Sequenzen bewiesen zu werden, üie gleichzeitigen 
musiktheoretischen Texte, richtii: verstanden, belehren 
uns zur Genüge. Bernoulli ist gänzlich befangen von 
der Weise des neuzeitlichen Kirchenliedes^ und kennt 
die Grundlehre des Chorals von langen und halblangen, 
metrisch wechselnden Noten nicht, wie sie Hnchald 
und Guido übereinstimmend vortragen. Nur mit Ruck* 
sieht auf die vier- und mehrtönigen Figuren gelten 
vom Hymnengesang die Worte Bernoullis „EinVers- 
raass wird keineswegs unter allen Umständen über- 
flutet durch die unsicher schwankenden Wellen einer 
liturgis( Ii rhythmischen Melodie, sondern tritt hervor, 
wie kantig umrissene Felsen in der Nähe des B^est- 
landes vom Wasser umspült und nur zeitweilig über- 



srhonswoitfi! Sichorlii it. «lor Rhythmus folgt rh'in Texte; ühor 
manchen Tönen iiuUon .sich rhythuii.schc Dehnungszeichen ( — iang 
tmd _ J doppelt so lana:). VtrI. den Sonncnhyrnnus des Mesomedes 
aus dem 2. Jahihuiulf rr ii. (^hr. bei EiemanD (Festschrift der 
Firnia Tirnlcr in Leipzig mit einem Anhnii'jr: Notenschrift und 
Notendruck, Bihh()ü^rai)hisch-tyix)graphisclie JStudic von Dr. Hugo 
Miemann, Leipzig 8. (j ff.), 

^ Bernoulli 86. 

- Im ganzen ^?,. Jahrhundert herrschte ausschlir ssh'ch der 
drrifrilicro Takt : zu Anfang dr? M. Jahrhunderts bürgern sich 
zwar die geraden Taktarten wieder ein, dass sie aber auf den 
skandierenden Hjrmnengesaug angewendet wurden, ist wenig walu*- 
scheinhch. Riemann veröffentlichte in der Fest.schrift der Finna 
Rödt r /Notenschrift u. Notondnick S. 13 f.; phototypi-^ehe Tnfel II) 
ein Friihhugslied des Kunrad von Q,ueinfurt 't 1382) und über- 
setste die Melodie in den ^|\-Takt, wohl mit Unrecht, da hier das 
alte Choralgosetz d( r Längen und Kürzen kaum ausser acht zn 
laspon ist. Die Melodie hat einfache Hymnenform mit gerinireu 
Verzierungen zu Anfang und Schlu.ss der Zeilen. Vgl. Miemann, 
Gesch. d. Musiktheorie (1898) S. 162. 

* Bernouai 228. 
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strömt werden/' Zu verstehen sind die Unte 1 1 ivchiinfi'en 
deö musikalischen Metrums, die Xt^teiigiuppen (tlores) 
ausserhalb des Silben- und Zeilendiylhmuis, wovon Hie- 
ronymus von Mähren schreibt. 

Für den Stil des jnlianischen Chorals sind die Anti- 
plionalgesänge charakteristiscli; die Musik znr Matutin 
des Franziskas- and Äntoniasfestes ist noch nicht ge- 
druckt; die neu erwachenden musikarchäologischen 
Studien werden die Drucklegung dieser Melodien bald 
als Bedürfnis erscheinen lassen. Die Matntin gliedert 
sich im nicht monastischen Bn vit r, wozu auch das 
Franziskanerbreviel* gehört, in drei Nokturen mit je 
<lrei Psalmen und drei Lektionen, wobei auf jeden 
Psalm eine Antiphon und auf jede Lektion ein Re- 
sponsorium trifft. Es sind etwas mehr als drei Dutzend 
Choralstücke Julians unveröffentlicht. Ich entnelnne 
sie dem bereits öfters genaniUeTi ..Liber novarum 
historinrnm- und gedenkt* Inerniif ein andermal näher 
einzugehen, liier sei imr bemerkt, dass die Antiphonen 
der Nokturnen sich im Stil von den untersuchten 
Vt;sper- und LaudesanliidiMiien nicht unterscheiden: die 
Responsorien hintrejien sind reichere («esäno^e, welche 
zwar auch die hymnodische Art Julian.s diiichblicken 
lassen, aber durch weit ausgedehntere Verwendung 
von Neumengruppen sich den Gradaalgesängen des 
Missale nähern. Die üeberlieferang der Gesänge des 
Fmnziskasfestes lässt sich glücklicherweise genau prü- 
fen an den Originalneuinen in „cheironomischer^, vier- 
zeiliger Notenschrift, wie sie das Rosenthalsche Fran- 
ziskanerbrevier aus der ersten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts bietet. 

Die Art der Komposition und des Vortrags Ton 
Rhythmen in älterer Zeit sowohl als besonders im 
13. Jahrhundert dürfte künftighin in der Musikarchäo- 
logie kaum mehr strittig sein. Nicht minder bedeutend 
aber ist ein anderes Ergebnis dieser Untersuchung, 
dass man nämlich im 18. Jalirhimdert die Weise der 
Hynniodie anf den bisher prosaist'lien Antiphunengesano: 
nnd teilweise auch auf die Respousorialmusik ül)er- 
trug. Bei dem f^iossen Einflnss der julianischen Reim- 
offizieu ist diese Thatsache von liturgiegeschichtlicher 
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Tragweite. Es gilt Dnn, den Wert dieser jnlianischeii 
BiclLtans innerhalb des Chorals auf Grund eines kurzen 
Ueberblickes über die Gesamtentwickelang des litor« 
gischen Gesanges bis zum 18. Jahrhundert zu beur- 
teilen. Nach der traditionellen Auffassung vom „gre- 
gorianischen'^ Choral; deren Anhänger wohl noch nicht 
ausgestorben sind, müsste Julians Komposition, welche 
Ton und Text aufs innigste verbindet, im Rahmen der 
strophischen Melodienperiode einer syllabischen Ton- 
malerei huldigt und sich in taktartigem, skandierendem 
Rhythmus bew^ecrt. als profan, volkstümlich, elfekt- 
haschend, als Abfall von der ernsten kirchlichen Weise 
bezeichnet werden: denn der Einfluss des Worttones 
(accentiis' und dor oi-atorisclien Plii-n^^e eursus), wie 
er in der Psalniodie und tlem sich teilweise daran an- 
schliessenden An tiphon algesanore zu Tage tritt ^ ist 
hier verschwunden, der Vorrang and die Unabliängig- 
keit der rezitierenden Musik von den Worten ist gänz- 
lich aufgegeben. Das einfache altchrisiliche Psalmen- 
rezitativ im Dur-Tetrachord ftonus peregrinus) mit sei- 
nen wenigen Accenten und Kadenzen veränderte sich 
seit dem 4. Jahrhundert durch den Hinzutritt der 
Doxologie und Antiphonen mit ihren freien Melodien; 
Yei*gebens sträubten sich die strengen Mönche des 
4. Jahrhunderts gegen die eindringenden Lieder und 
Tonarten {äofmia xal 4;tovff)*. Der Uebei^ang des 

' Pali^-ographie imisiealo. ^^ole.smcs. tom. Iii, 7 — 77: De l'in- 
fluence de l'ucceut toniquc latin et du cur^us sur la .structure 
m^lodique et rhythmique de la phrase gr^gorienne; tom. IV, 
26—204: Le cui's'us et la psalmodic. 

Während Fleischer sich mehr an dir Palcographie niiisicale 
anschhesst, die Antiphonen mit der psalmversartigen Doxologie 
zusammenhält und eine unprflngliche Fassung des Antiphonars 
in aceentuierendem Rezitativ annimmt, ersetzten nach Gevaert die 
Antiphonoii das Kithnra-Prähifliiim nn(1 PM>tlndinm und hatten 
dementsprechend von Anfang aii ( ine „iiumische" »:>truktur, d. h. 
sie variierten bekannte Motive (vd/voO der antiken Tonarten. That- 
sache ist, dass manche Antiphonen wie „JuBtue ut pahna florebit" 
peahTiodischen Bau haben; fraglich ist nher die Entstohnngszeit 
dieser Kompositionen, da vom 7.- 9. Jahrhundert manche nuisik- 
hietorische UmwälzAingen 8tatt hatten. Vielleicht war das nomi- 
sche und psahnodische I^lement stets gleichzeitig im Antiphonar 
vertroton. Vl^. Fr. Äuf/. Gevaertj La mi51op6e antiquc dans le 
chaiit de l'^gUsc latioc. üand 1890 p. 138 8., 86 as., 116. 
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Psalmeiigesanges vom accentischen zum concentischen 
Stil verscbiedener Tonarten war jedenfalls bis zum- 
9. Jahrhundert allgemein vollzogen \ Vielleicht War- 
den schon zur Zeit Gregor des Gr. (f 604) die ledig- 
lich nach dem litterarischen und musikalischen Kursus 
gebauten Tonstücke nach dem System der 7 oderS Ton- 
arten umgearbeitet^. Da aber diese veränderten Me- 
lodien immer noch sehr selbständig waren, den Wor- 
ten wenig Rechnung trugen und verschiedenen Texten 
bei,e:ef?el)en wurden, so verlangte das Bedürfnis des 
musikalischen Gefühlsausdruckes eigene Tondichtungen 
in den reichen Melisnien, die auf einen Schlussvokal 
gesungen wurden. Wie weit die Melismen znrücksrehcn, 
ist unbekannt-^; Thatsache ist, dass Notker (y 91 2) sie 
bereits vorfand und den Vokalisiniis (liireli l'nter- 
schiel)unf( von prosaischen Texten (8e(|uen/eiij ersetzte. 
In den Melismen waren die alten Kadenzen der Ac- 
centmusik beibehalten, aber die Touphrasen waren 
voll melodischer Abwechslung und gebrochener Ak- 



» Fleischer II, 50—58, 88. 

* Pal^ographie mii»icale IV, 204 

' F. A. Gevaert (I^a m<jlopec antiquc dans Ics chants de 
roglif^r latino. Gaiid ) verlegt die Gregor d. Gr. zugeschriebene 
Choralreform uuter Tap.st Sergius I (G87~701). P. Utto Korn- 
müüer (Kirchenmusik. Jahrb. t. Frz. X, Haberl 1896 S. 106) legt 
grosses Gewicht auf die Einwanderung griechischer Mönche nach 
Rom Tintor Civiror TT. fTI" 7m) und Gregor III. (7,^1 741) und 
datiert von daher ^seumeumauuskripte wie das von St. Gallen und 
die Lehre von den Kirchentonarten. Wilhelm Brambaeh (Biblio- 
graphische lideung der Streitfrage über den Ursprung des grego- 
rianischen (_Jesanirc:i. Lcipziir T^'!».' S. 32; vonniitet, dass .schon 
Gregor d. Gr. das y Tuuarteusysteni möglicherweise kannte und 
einführte. A. Ebner (Kirchenmusik. Jahrb. 1805 S. 110) ti-itt für 
Gregor I. ein, nimmt jedoch eine Umarbeitung der uns vorliegen- 
den liturgischi n Tf^xte und Gesänge im !> .Tiilirhvindert an. Du- 
rhesne hält das Zurückgehen des Antiphouars auf Gregor I. nicht 
lür erwiesen, wenn es auch sicher ist, dass die licdaktiou vor das 
8. Jahrhundert fällt (v^l. Möhler 50 ff. Anm.). Möhler (a. a. O.) 
meint, dass die altchnstlichen Weisen vor dem (>. Jahrhundert 
in Oligochordie (im Tcf rnchord) gesungen wurden und (In-^« im 
C. — 8. Jahrhundert Tolychordie eintrat; letzteres ist sehr unwahr- 
scheinlich angesichts der Klagen der Mönche im 4. Jahrhundert 
über Lieder und Tonarten (Fleischer II, 52) und bei dem von 
Möhler s(jll)st behaui>teten Zusammenhnnir der altchristlichen Hym- 
uodie mit dem griechiöch-iömischeu Liede. 
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koixle. Wenn nnn diesen melodiösen Formen Texte 

unterlegt wurden, so begreift man, wie sich der Sinn 
für Harmonie der Worte nnd Töne ausbildete nnd die 
concen tische Musik im 10. — 12. Jahrhundert immer 

mehr die Oberhand gewann ^ Ans diesem Gange der 
musikalischen Eut Wickelung begreift man die Vorliebe 
Julians für melodiöse Tonmalerei. Beaelitet man den 
Fortschritt der freien liturofischen Dichtung von den 
prosaischen iSequenzen zu kunstvollen Kln thmcn. welche 
die Bewegung der Tonreilien bestiiuinien, so scheint 
die hymnodische Art Julians vollkonimen erklärt zu 
sein. Es vereinigen sich jedoch im julianischen Stile 
zwei Ströme uralter kirchlich -musikalischer Ueber- 
liefernmr, uämlidi die psalmodisch-concentische Anti- 
phonaliiiiisik und der Hymnengesang. Den letzteren 
Zweig der liturgischen Musik Hess Fleischer allzusehr 
ausser acht: die Hymnodie verknüpft den altchrist- 
lichen Kirchengesang unmittelbar mit dem klassischen 
griechisch-römischen Liede' und geht fortwährend 
neben der Psalmenrezitation einher. Die antiken syl- 
labischen Hymnenmelodien nähern sich unserem Volks- 
liede, wirken wie aufgelöste Akkorde und haben In- 
tervalle, wie die Septime, die sich aus gedachten 
Harmonien erklären. In den rhythmischen Sequenzen 
und den Hymnen offenbaren sich unzerstörbare Ele- 
mente lebendiger Musik ^: kein Wunder, dass in der 
Blütezeit des höfischen (resanges die Hymnodie, das 
Liedmässij^e die sresamte litnrfrisrhe Komposition über- 
Üutet. Julians Stil ist somit urkirchlich und entfaltet 



* Fleischer I, 118 f., II, 02. 

* Möhler S. 00. Nach CJcvacit (La melop^e antique p. 82j 
wurde der Hymnengesan^ in der rönnschon Schule, wo sich daa 
Antiphonar nitwifkcho nicht, gepflegt'?), und hatte 'lanim (licscr 
ganze Zweig chri^stlicher ^lu.sik iinr schwachen Eiiifluäs au£ die 
Eßtvvickeluug des iituigischcn Gesäuges. 

* Auch die ciuromatisiche Alteration, welche die alten Gesänge 
im Laufe der Zeit erfuhren, wo an Stelle von manchen Ganz- 
tönen Halbtönr- unrl miiirf kr'hrt fb, firi, es) sich einschlichen, ent- 
sprang aus dem wachsentlen nielüdiöseu Gefühl. Guatav Jacobs- 
thal^ Die chromatische Alteration im liturgischen Gesang der 
abendlandischen Kirche, Berlin 1897. Bes. S. 368 ff. 
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<tie lebensfähigsten Keime der beiden kirchlicben Ge- 
sangsrichtungen za herrlicher Blüte. 

Hiemit überschreitet die Bedeutung der jnlianischen 
Mttsik das Gebiet der Liturgie und gewinnt allgemeines 
kulturhistorisches Interesse. ^Die Nachwelt fibernahm 
van den Hymnen und syllabischen Antiphonen die er- 
sten EUeiuente und liess der Kirche ihre weitläufigen 
Gesänge." ' Man kann streiten darüber, inwieweit 
die £nl«ickelang des weitlichen Liedes von dem litur- 
gischen Hymnengesang abhing oder umgekehrt der 
Kirchensresang^ volkstümliche i^^lemeiite in sich auf- 
nahm, die schliesslich zum (Temciiidecesaiiir iü der 
Volkssprache, zu dem so beliebten Kircheiiliede ge- 
diehen''^. Die KompositiüiH^n dt^r Minne- und Meister- 
sänirer bewegen sich in den Xirchentonarten und ha- 
ben mit den Hymnen den Ehythmus gemein. Gegen 
JacobsthaP und Resturi*. weklie vieles von der Me- 
lodik der ^liiiiiesänger als Volksmusik betrachten, er- 
klärte sich neuestens Anton K. Schünbach in seiner 
trert liehen Studie ,.Die Anfänge des deutschen Minne- 
gesanges' (Graz 1898 S. 115 ff.) und führte die musi- 
kalische Kunst der höfischen Lyrik auf die kirchliche 
Musik als letzte Quelle zurück. Auf Selbständigkeit 
der Melodie legte man den grössten Wert; wer eine 

* /''. A. Gevaert, Lii in^]n]i('r antiqu«> dam ie& cliaDts de 
le-^Usie hitine, (niud Introduct p. XXXII. 

* Hugo Riemann, Gesdi. der Mnsiktheorie (18! »8) B. 155 f. 
Eduard Stilftebauer, Gesch. de.« Minnogesangos. Weimar lSt*S S. 27 
hozcichnt't ,,<lie :ilto>-ton douts-chru Lieder als Vnll^>•Ii^ (1( i*. die in 
Bayern uud Oesterreith entötaüdeu, frei von dejii liötLschcu Ein- 
flüsse und voll der französischen Nachahmung. Sic atammen ans 
einer Zeit, wo sieh im Wefelen Deutschlands bereit.'* In- h-Mi-i he 
EjXH i nt wickelte." IHi T.icdweise entnahm da.s Kind des Volkes 
naturgemäss aus dem Sehatze der Kirche. Alfrad Jeanroy (I/^s 
orig^ine» de la poesic Jyrique en Fruuce au moyeu-n<re, Parisj 188U 
p. 442) hält die ersten lyrisclieu Stücke für Slonadcn, die nicht 
weit(>r auf zusammenhangende Romanzen zurückgeführt werden 
können. 

* Zcitschr. t. deutseh. xUtcrtum 20 (187ü) 71 ff.: „Musika- 
li^he Bildung der Meisteraanger." 

* Antonio Iii stört, Note sur la musique des ehan-ons (iu «ler 
Zeitschr. v. Petit de .Tuloville, Histoire de la laugue et de ia lit- 
lerature frauyai.sc I, iilM) — 403). 
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Strophenart oder Liedweise nachahmte oder entlehnte» 
machte sich des Plagiates schnldig^. Daher begreift 
sich die grosse Abwechslung der 60 Lieder Thibaults 

von Champagne in Text und Musik. Die „wise'' war 
bei der Entstehung des Minneliedes wichtiger als der 
Wortlaut^. Die Kompositionen Julians sind am so 
wichtiger, als von der Musik des geistlichen Trouba- 
dours von Assisi und seiner persönlichen Gefährten 
nichts erhaluen ist und namentlich auch fast sämtliche 
Notationen aus der Krühzeit des deutschen Minne- 
sanftes vennisst werden^. Bei den späteren, erhaltenen 
(Tesilngen der Franziskaner will man ^das Gepräge 
dunkler, tiefer und starker Leidenschaftlichkeit'' er- 
kennen ^. Gar manche geistliche wie weltliche Lied- 
melodie verliert ihre Langweiligkeit, sobald man darauf 
das skandierende, taktartige Metrum des Hyumen- 
gesanges anwendet, wie es oben für das 13. Jahr- 
hundert nachgewiesen wurde. Während bei den Ita- 
lienern des 10.— 12. Jahrhunderts der G-esang noch ganz 
abhängig ist von der sprachlichen Beschaffenheit des 
Textes^ von der physiologischen Länge der geschlos- 
senen Silben, und das antike metrische Prinzip nicht 
sofort dem rein rhythmischen weicht, bekommt in 
Frankreich der Accent fräher das Uebergewicht * und 
Julian achtet selbstverständlich nicht mehr auf die 
physiologische Länge; der Rhythmus hat gesiegt; 
schwere Noten und Taktteile können auch auf offene 
Silben kommen. Dadurch erreicht der Gesang volks- 
tümliche Leichtigkeit und Frische \ Der junge Mino- 



* Konrad Burdach, Keiniiiar der Alte und Walther von der 
VoL^i'hveide, T.ripzig 1880 S. 171) f. J^as höfi^dic TJed war beeiD- 
liusst YOD der musikalischen Gelehrsamkeit der Zeit. 

* Schönbach a. a. O. S. 120. 

* Adolf Koch, Die frühesten Niederlass. d. Min. (iSßl) S. 78. 
Von (Ion ^nniroskundigen Brüdern Vita und Heinrich von Pisa 

erzählt Fm tSalirnbcnc. 

* Fleischer II, 107. 

' Diese Wandlung vollzog sich noch auf dem Gebiete des la> 

tcinif^ehon liturgischen (Josanges. Jacobsthal ( ..Mn8ikali!»cho Bil- 
dung der Meist orsäng'V* 1S7() in Zr«<'hr. f. d. A L'n. HO ff.) ver- 
kennt die musikalischen Kircheurhythnien, wenn er dem (.'horal 
bis ins 12. Jahrhundert herein wohl Noten von verschiedener 
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ritenorden verleugnet also auch iu seiner Kirchenmusik 
den innigen Zusammenhang mit dem Volke nicht, 
welcher ihm einen so raschen Aufschwung und un- 
berechenbaren Einfluss anf alle Zweige des religiösen 
Volkslebens sicherte. Von allen liturgischen Gesängen 
sind die Vesperbymnen mit ihrer metrischen Musik 
dem Volke am ehesten verständlich; die Franziskaner 
dehnten nun bei den gesungenen Beimoffizien ihrer 
Hauptfeste die Hymnodie auf alle Antiphonen und Re- 
sponsorien aus, wodurch der Gottesdienst die An- 
ziehungskraft eines Gesangfestes erhielt. Julians Kom- 
positionsart ist von dem Stile eines Kichard Wagner, 
der den Choral nachweislich sehr wohl kannte und 
verwertete, niciit grundsätzlich verschieden. Beide ver- 
leben sich nicht auf das Kntwickeln, Ansspinnen und 
Verkntipten nmsikalischer Motive, sondern suclien den 
Sinn des Wortes im l^one zu verkörpern. Im (Tninde 
genommen, hat auch das einlache accentiselie Psahnen- 
rezitativ die Tendenz, Wort und Phrase wirksamer 
zu machen, ohne freilich das nneudluii manniö:falti^e 
Leben der Rede in die Tonreihen selbst Überfuhren 
zu können. Die Eigenart Julians als Meister des to- 
nischen Ausdruckes und der musikalischen Periode 
zeigt sich am klarsten bei den Antiphoualgcsauge.u, 
wo jede Strophe ihi*e eigene Weise besitzt; die eigent- 
liche Hynmusmelodie, wonach viele Strophen gesungen 
werden müssen, kann nur die allgemeine Stimmung 
des ganzen Hymnus widerspiegeln und erhält darum 
ein mehr architektonisches, ans Motiven solid gebautes 
Gerüst. Die Choräle Julians von Speier kennzeichnen 
die Epoche höchster Kraftentfaltung der traditionellen 



Dauer, «her keinen geordneten, taktähnliehen Rhythmus zuh^ehroibt. 
Daher erschienen ihm die skaudiorcudcu Meisierlioder als eine 
unvermittelte Neuerung nur im Zusammenhalt mit den volk»- 
miusaigen TanzH( dn ii erklärbar; trotzdem wird die Fremdartigkeit 
die^^er Melodien auf die kirchliche Kuustübung der acht Tonnilefi 
zui'ückgef ührt ; ein Kcnuer des liturgiüchcn Gesäuge* wird aber 
auch nicht zweifefai, woher die MeiBtersinger die Technik des Mo* 
tivenspieles hatten, die häufige Wiederholung von Mclodieteilen 
und Teilchen, welclir off den Mangel an Krfin<lunir<ki:ift verdeckte 
und doch dem Liedganzeu sich ohuc Störung einfügte. 

Weis«, Julian von SjioU'r. {{j 
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kirchlichen Monodie, zn einer Zeit^ da die mehrstim- 
mige Musik sich rasch entwickelte und dem altehr- 
wttrdigen, einstimmigen Ghoi^esange im Qotteshause 
den Rang streitig machte. 



Julian, genannt „Teutonicus", gegen Ende des 
12. Jahrhunderts zu Speier geboren, war Kapellmeister 

am Hofe zu Paris, trat vor 1227 in den jungen Mino- 
ritenorden, reiste 1227 nach Deutschland, befand sich 

wiederholt in Italien, verbrachte aber den ofrossten 
Teil seines laugen Lebens im Pariser Franzisktiner- 
konveiit als Ohormeister und starb daselbst 1285 im 
Rufe eines «gelehrten, hei1i<ren Mannes. Zwischen 1228 
bis 1241 dichtete und kuuiponierte Julian das im Or- 
deiisbrevier der Franziskaner noch heute gebräuchliche, 
herrliche Reimoffizium zum Franziskusfest ^ zwischen 



* Das älteBte bekannte Franziskanerbrevicr z. Z. im Besitze 
des Münchener Grossantiqiiariates Ludwig Bosenthal (Catalogue 
CII de la Librairle ancinnnc Ludwig Kosentlial p. HO s. nr. "10) 
stammt nun Rom und enthält ausser dem „Brevier der loiiiischen 
Kurie" nur dua julianische Fi-anziskusoffizium mit den Noten. 
Antonius von Padua (kanonisiert 1232) findet sich bereit» im Ka- 
Icndar, abor es fehlt noch sein Offizium; ebenso Dominikus fka- 
non. 1234); die hl. Klara (kanon. 1253) lebte noch, als diia Bre- 
vier in prächtiger k urinier Minuskel in rot, blau und schwarz, die 
Noten in cheironomischer Neumenschrift anf vienseiU^n Systemen, 
geschrieben wurde. Es sind 301 ganzseitig beschriebene Peiga- 
mentblattcr, Blattjrrosse 17,5 X 1 1,"> Schriftjrvrwsf> 13x8,5 cm. 
Inc. «,aDüus habet meuses XII. septimanasLIL ' Expl. „noupossc 
salvari,« Fol. 1 — 6 Oalendarium. 6—11 Oido minorum imrum 
sccundum consuetudinein romane ecdesie ad Tisitandum infirmiim. 
1"^ J'2{} Incipit breviarium ordinis minorum fratrum secundum con- 
Hueludincm sancte romane eccicsic: Neumiertc Antiphonen und 
Responsorien des proprium de tempore, proprium sanctorum und 
commune sanctorum; am Schlüsse dedicatio eodesiae. 227 — 228 
Incif>it nfficiiHi) beate marie virgiois strundum consuetudincm ro- 
mane curie. 2L'l) Incipit officium de Ik iiedietione mense. 230 — 2hl 
Schiiftlektioncn mit den zugehörigen 1 lonülicii für das ganze Jahr. 
281—285 In festo sancti Fhincisci (mit Neumen). 286—321 In- 
cipiunt festivitates sanctonini per totum annum: Lektionen des 
proprium sanctorum. .'V22 — 32!) Incipit hymnarinni per totiira 
anuum (f. 329v drei Frnnziskushymuen) mit Noten. 330—303 l*sjd- 
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1282—1249 verfasste er Text und Musik der eben- 
falls noch üblichen liturgischen Reimbi.storie auf den 
hl Antonius von Padua. Die julianischen Rhythmen, 
deren Text neu gestaltet wurde, bilden den Höhepunkt 
der liturgischen Belmdichtung des Mittelalters und 
übten in den folgenden Jahrhunderten auf die poetische 
Litai*gie der Franziskaner, ja der ganzen Kirche einen 
nachweisbaren nachhaltigen Einfluss. Als Choralkom- 
ponist steht Julian an der Wende der Monodie zur 
Polyphonie; er ist der Meister der melodischen Periode 
und der syllabischen Tonmalerei. Bei der geringen 
Anzabl der erhaltenen Tonsätze zu Minneliedern ge- 
winnen die damit nahe verwandten julianischen Ge- 
sänge eine allgemeine musik- und kulturgeschichtliche 
Berieutung; mehrere glückliche Handschriftenfunde er- 
möglichen eine bereits c^eplante Gesamtausgabe dieser 
wertvollen Choralstücke, deren Hauptmasse noch un- 
gedrnckt i^t Ein Vergleich der Antiphnnal- und Re- 
sponsorialmusik Julians mit seiiiPTi Hymnen führte zu 
wichtiiren Schlussfolgerungen über die viel umstrit- 
tene Vortragsweise des Cliorals, zu einer Lösunf^: der 
„Hymnenfra^re'* im 1)^. Jahrhundert. Im Auvschluss an 
die beiden Reimhistorien, auffallemlerweise erst nacli 
den Dichtungen, sicher vor 1264, schrieb Julian seine 
Biographien der lill. Franziskus und Antonius, die 
bisher anonym gingen, aber selbst in den Teilen, wo 
die Viten des Celanesen bentttzt sind^ den Wert selb- 
ständiger, zeitgenössischer Urkunden besitzen and schon 
im 18. Jahrhundert Auszüge, Umarbeitungen und Er- 
gänzungen erfohren. Der Name Julian von Speier, 
obwohl bisher fast gänzlich nnbekannt, hat auf mehr 
als einem Gebiete die Bedeutung eines historischen 
Marksteines. 



toriiirn. I^nn cinzchio Gebete, darunter das Credo. 3r)3-3onNeu- 
niicrtc McHsge^ange (Tropen): Kyrie, Gloria, £?anctu8, Aguii8 Dei. 
356— 301 Lektionen vom commune sanctorum. 
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Musikbeilage, 
i. 

De 8. Francisco. LVesp. hymnus (toii.V~VI). Codex RoMiillalfbl.229v 

a b 

I — — — — I g _ I 



Pro-les de coe - lo pro - di - it No-vie u-tens pro - di - giA», 

b a (Umkehnmg). 



CoeJ lim caeeis a « pe-ru - it, Sio-cis ma>re ve-eti-gi-is.') 

Uudes, hymnus (ton. I). Codex Reseirthal IM. 329^. 

a b 



Flaude tor-ba pauper«ca-la Pa-tre di • ta - ta pau-pe-re, 

a b 

— — > I ~\ _ 



Lau-dis pro>pi - na po-cu>la Sa-cro de-pre-ea u-be-re.') 

2. Veep. hymnus (ton. II). Codex Rosenthal foL 285v. 

a b 

I I I I 

De-cus mo-rum duK Miuorum, Frauciäcud te - ueus bravium, 
a b 




In tc vi-te da-tur vi - tac Christi redemptor om - ni - uui.') 

1) Nach späMran Um. Unten die beiden letzten Verszeilen : dfgfbag«bc|aobaK(jBd6f. 
Hn ist dies «In sehat^biirer Bcicj; für die Thatsacbe, dum die Hymneiiiiid.odl«n 
im Laufr i\rr Zi it <leia nH'NMii.^rVu'^n Oefühl immer mehr angepaiit werden und 
uaiiicutlicli ucuc Kiui(.'ii/.trii erhaltCD. 

2) i>io Seiilu89icilo hatte in 15. Jahrfi. folgend« Melodie: afgbagffff; ans dem 

toniiB I wunle VIII— VII. 

3) Dieser Hymnus erhielt eich fast onTttriadcrt; nur di«- erste Silbe von vitiio 
verlor die Note c. Von «Uesen drei Hymnenmelodien enthält die Uoeenthai'sche 
Brevinrbandnehrift die ernte Melodie in der eben (1934— 1SS3) anfkommenden 

AttTi-^urahioti iiscbrift, qitdilt atischi' (^htiralnoten auf vier Zrilr-ii : ein 'IVxt ißt 
iiirlii iiutiT-». U ;.'t. Die zweite Mvludie i.si dreimal gesciirirlii ii für drei ver- 
s hic l« III llyiiiiu n: l'rolcs ilc coelo, In coclcsti collejjio uiul ri.nnic turba pau- 
percula. Die clriitti Melodiii mit ihrem Texte findet ticb nicht wiu die übrigen 
am Scbinwe des llymuars, sondern am Ende de« Franneknaoffitinms. Altea 
atamiQt von derselben Hand. Mit Ansnabme nnserer ersten Hjmnniimelodie sind 
nHmtiiehe CfaorSle de« Breviere notiert in eheironomiRcher Sefarift anf vlerseiligen 
Systemen . deren Bcblässcilinie sicli flur* h roto Farbe herA orlirbt. Eine 
ausfiibiliehe Bebandluntr dieses ältestf^n hislier bekannten Franzikanerbrcvicrs 
la'lialt(> i< h mir vor: es ist eine |ih<>t<>tyiMSi-hi' tieproduktlon der liandMltrlflUelient 
neumiertcn Fran^iskas-lieimlUstorie bcabsiuhtigt. 
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n. 

Vortragsweise des 13. Jahrhunderts. 



PrO'les de coe«lo pro-di>it 



No - vis u- 



^ — 




tens pro - di - gi • is, coe > Imn cae - eis s- 



pe-ru - it, 



Sic 

::|ii:tiri 



eis ma - re ve - sti - gi - is. 



Plaa- de tur - ba pau-per-cu - la Pa - tre di-ta- 



t 



ta - ta pan-pe-re. Lau - dia pro-pi - na 



po - cu - la Sa - cro de - pres - ea 



:irirz:t: 



n - be - re. 



/Ts 



z3: 



De-cas mo • rom, dox Mi • no-rum, Fran • eis - cos 



ri» _ j^i^ -i- ~ -| — p - t ^ - — p -j— 



t 



te • nens brarvi - tun, 



In te Ti - te 



da- tar 

m 



vi ' tue Chri - sti re-demp-tor om • ni - um. 
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III. 

Notation im Trippoltakt naoli heutigor Vortragowoioo. 



Pro - les de coe-lo pro-di - it 



No - vis 



n-t«iis pro 



di - gi-is, Coe-Iiun cae-ciB a- 



=1: 



pO'Tü - it, Sie - eis 




ma>re ve-oti • gi*i8* 

— — l1~TZlj ■ — J — j — I — •• 



ta 



ta 



Plan - de tur - ba pau - per-cu-la Pa-tre di- 

pc - rOf Lau - dis pro - pi - 



pau 



na 



I 



po-ca-la Sa - cro do - pres - sa 



u - l)e-re. 













■ 1 1-r 
1. 1 



De-ons mo • ram diix Hi - no-rnm, iRm-eis^- eits 

/TS 



te 



Ii 



1 



bra-vi-nm, In te vi-te da- tur 



trc=f=f: 



VI 



tae Chri - ati re - demp-tor om 
y 



m- um. 
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